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I G. Exutbüh; Über pUnmä&ige Arbeit auf dem matliem.-bial 



Ober planmäßige Arbeit auf dem mathematisch-historisohen 
Forschmigsgebiete. 

Vou G. Eneström in Stockholni. 

So lange ein ForscluingBgobiet nur von wenigen Fersonon bearbeitet 
ird, die außerdem nicht auf Grund ihres eigentlichen Berufes, sondern 
Kusagen zu fälligBr weise in dieaem Gebiete tätig sind, lohnt ea kaum der 
Ifihe, auch nur einen Versuch zu machen, nm planmäßige Arbeit zu be- 
irk^i; vielmehr ist es ajigebrachter, daß jedermann die Untersuchungen 
ornimDit, die ihn am meisten interessieren. Ist dagegen das Forschungs- 
jehiet schon längere Zeit bearbeitet worden, und hat sich allmählich die 
. der Teilnehmer vermehrt, so liegt darin ein Anlaß, um wenigstens 
i Erwägunf; zu ziehen, ob und auf welche Weise eine planmäßigere 
krbeit erzielt werden könnte. Ein Forschungsgebiet der fraglichen Art 
li nunmehr die Geschichte der Mathematik, und in diesem Artikel be- 
sichtige ich auseinanderzusetzen, inwieweit die Arbeit in diesem Gebiete 
leines Eracbtens planmäßig geordnet werden kann. Freilich habe ich 
DU nämlichen Gegenstand beiläufig in einigen früheren Leitartikeln be- 
Ihrt'}, aber derselbe ist meines Eracktens so wichtig, daß es von h- 
sonderen Interesse ist darauf zurückzukommen. 

Es dtlrfte von vorne herein klar sein, daß eine wirkliche planmSBige 
Arbeit auf dem mathematisch-historischen Geliiete erst dann möglich wird, 
wenn man festgestellt hat, was eine Geschichte der Mathematik eigentlich 
enthalten soll. Ist man der Ansicht, die ich schon öfter ausgesprochen 
und begründet habe, nämlich, daß eine solche Oeschichto wesentlich die 
£ntwickelung der mathematischen Ideen zu schildern bat, und zieht man 

1) Tgl. 3,. B, G. ExESTitöH, Üher Ulerarüekt und aiiiienxhaftlidte OetichiehU- 
eibung auf dem Gebiett der Mathetnatiki Biblioth. Matbem. in, 1901, S. 2. 
Blbliothtoa HklbenuUok. lU. Folge. VIU. 1 






2 G- EntsTuSii. 

in Betracht, daß eine GesaiutgeBcliichte in diesem Sinne 
deutenden Vorarbeiten mit Erfolg in Angriff genommen werden kann, eo 
liegt eB am nächsten, den Fachgenossen die Bearbeitung biatortscber 
Monographien über einzelne Ideen oder über mehrere Ideen in einem 
beechränkteien Zeiträume zu empfehlen. Bei näherer UnterBuchung stellt 
es sich indeBBen herauB. daß zur Zeit auch nicht solche Monographien 
immer mit wirklichem Erfolg in Angrifl' genommen werden können. 

Zieht man zuerBt in Betracht die ältere Mathematik, so kommt es oft 
vor, daß man, um der Entwickelung einer gewissen Idee zu folgen, 
solche Hilfsmittel zur Verfügung haben muß, die nur auBnaUmsweise einem 
Mathematiker zugänglich sind; es kommt auch vor, daß nicht einmal diese 
Hill'smittel genügen, sondern daß ganz spezielle bibliographische, literarische 
oder philologische A'orarbeiten nötig sind, bevor man den Entwickelunge- 
gang der fraglichen Idee genau feststellen kann. Aber überdies ist ee 
nicht selten onmüglich zu entscheiden, welche Vorarbeiten nötig sind, 
denn tatsächlieh haben zufallige Entdeckungen rein literarischer Art ver- 
anlaßt, daß die früheren Ansichten über die Entwickelung gewisser mathe- 
matischer Theorien wesentlich modifiziert werden mußten,*) 

In betreff der neueren Mathematik liegt die Sache etwas anders, aber 
auch hier ist es in vielen Fällen sehr schwierig, emen Überblick des ganzen 
EntwickelungsgangeB einer mathematischen Idee zu erzielen, weil die be- 
treffende Literatur zum Teil schwer zugänglich ist und man oft nicht 
weiß, wo man das Material zu suchen hat. 

ÄUB dem vorangehenden folgt, daß es zwar angebracht sein kann, 
die Fachgenoasen zur Bearbeitung der OeBcbichte der einzelnen mathe- 
matischen Ideen anzuregen, daß es aber noch zu früh ist, auf diesem 
Wege eine wirklich planmäßige Arbeit zur Herstellung einer flesamt- 
geschichte der Mathematik anzuordnen. Vielmehr müssen zuerst bedeutende 
Vorarbeiten vorliegen, und diese gehören hauptsächlich der literaiischen 
Geschichte der Mathematik an. Die erste Frage wird also sein, inwieweit auf 
diesem Gebiete eine planmäßige Arbeit erzielt werden kann, und hier 
muß man, wie schon oben angedeutet wurde, besonders die iüt«re Mathe- 
matik in Betracht ziehen. 

Hinsichtlich der Mathematik im Altertum ist es natürlich in erster 
Linie von Belang, gute Ausgaben nebst Übersetzungen der Werke der 
wichtigsten Mathematiker, sowie gute Monographien in betreff der übrigen 
Mathematiker zu haben. In dieser Hinsicht ist ja schon viel geleistet 
worden, das meiste freilich von Philologen, die sich die nötigen mathe- 



I) Ale Beleg meiner BebBaptung genügt et auf die BogenAniite Hcii()N-t''nige 
hinzDwoiien. 
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matischen KenntniBse verschafft haben^ imd da es immer gewöhnlicher 
wird, daS jüngere Philologen Arbeiten über griechische Mathematiker 
yeroffentüchen, so ist es zu hoffen, daß die noch vorhandenen Lücken^) 
allmählieh ausgefüllt werden. JedenfaUs ist dies wesentlich eine Sache 
der Philologen. 

In betreff der morgenlandischen Mathematik im Altertum und Mittel- 
alter sind die Verhältnisse zur Zeit weniger günstig. Die Schriften der 
morgenlandischen Mathematiker sind nämlich noch zum größten Teil 
unediert und die Handschriften oft den europäischen Forschem unzu- 
gänglich; überdies gibt es teils wenige Orientalisten, die sich für Mathe- 
matik interessieren, teils nur ausnahmsweise Mathematiker, die orientalische 
Sprachen studiert haben. Auch hier muß die weitere Arbeit in erster 
Linie den betreffenden Philologen überlassen werdeiL 

Die mathematische Literatur des christlichen Mittelalters ist meistens 
nur handschriftlich vorhanden, und ein großer Teil derselben ist noch 
nicht näher untersucht; hierzu kommt, daß es oft unmöglich ist, ohne 
eingehende Nachforschungen zu entscheiden, ob eine Originalabhandlung 
oder lediglich eine Übersetzung vorliegt^, sowie im ersten Falle wer der 
Verfasser der Abhandlung^) ist. um das handschriftlich vorhandene 
Material zugänglich zu machen, sind größere philologische Kenntnisse 
nicht nötig, wohl aber Handschriftenkunde, die allerdings nur in einzelnen 
Fallen umfassendere Studien zu erfordern braucht, und in solchen Fällen 
dürfte der Mathematiker ohne allzu große Schwierigkeit einen Hand- 
Bchriftenkenner zu Rate ziehen können. In erster Linie sollte ein Ver- 
zeichnis der handschriftlichen mathematischen Literatur des christlichen 
Mittelalters hergestellt werden,^) dann sollten teils die wichtigsten noch 
unedierten Texte herausgegeben, teils über die übrigen genaue Berichte 
veröffentlicht werden. 



1) So z. B. fehlt es noch an einer Tollständigen Ausgabe yon Ptolbmaiob Werken 
nebfl ÜbersetsEung derselben; die von Hexbebo in Angriff genommene Ausgabe enthält 
bekanntlich nur den griechischen Text. 

2) Ich verweise beispielsweise auf die noch nicht endgültig entschiedene Frage, 
ob der von Bomcompagni (1851) herausgegehene ,Liber qui secundum Arabes vocatur 
algebra et almucabula" eine Übersetzung oder eine Bearbeitung yon Alkhwabizmis 
Algebra ist (vgl. A. A. Björnbo, Gerhard txm Crenumas Üherseteung von ÄLKHWARizjta 
Algebra und von Euklids Elementen; Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 239—241). 

3) Vgl. G. Enestböm, Über den Bearbeiter oder Übersetzer des von BoscoMPAGnt 
(1867) heratisgeg^nen „Liber aigorismi depratica artsmetrice" ; Biblioth. Mathem. 63, 
1905, 8. 114. 

4) Vgl. A. A. Björnbo, Über ein bibliographisches Bepertorium der handsehriß- 
liihen mathematischen Literatur des Mittelalters; Biblioth. Mathem. 4$, 1908, 
S. 826->883. 
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Mit der Erfindong der Buebdruckerkunat Terändem sich die Ver- 
hSltmese inBofem, als die schon im Druck vorliegenden Schriflen weBentlicH 
genügen, um eine literarische Geschichte der neneron Zeit fertig zn stellen. 
Aber unter diesen Schriften gibt ee Tiele, nicht nur aus dem 15. und 16., 
sondern auch aus dem Anfange des IT. JahrhimdertB, die wegen ihrer 
Seltenheit fast ebenso schwer zugänglich sind als Handschriften, und ge- 
wisse Arbeiten oder Aktenstücke harren noch einem kompetenten Heraus- 
geber. Die sehr seltenen Schriften gehören freilich nicht den wichtigsten 
Arbeiten an, so daß man vorläufig von einer Nenausgabe absehen konnte, 
aber jedenfalls ist es von Belang, daß ihr wesentlicher Inhalt durch Mono- 
graphien zugänglicher gemacht wird, sofern solche noch nicht vorhanden 
sind. *) Auch kritische Ausgaben der gesammelten Werke gewisser her- 
vorragender Mathematiker des 16. und des Anfanges des 17. Jahrhunderts 
wären erwünscht,^} 

Mit Descartes beginnt auch vom literarischen Gesichtspunkte ans 
eine neue Periode, weil von ihm an die mathematischen QuellenBchriften 
zum größten Teil ziemlich leicht zugänglich sind, so daß man hier eine 
direkte Behandlung der Geschichte der mathematischen Ideen empfehlen 
könnte. Indessen muß auch die literarische Geschichte der Mathematik 
nach Desc'artes weiter bearbeitet werden. Erfreulicherweise sind ge- 
sammelte Werke vieler Mathematiker des 17. und 18. Jahrhunderts schon 
herausgegeben und auch wichtige Sammlungen von Briefen sind ver- 
öffentlicht worden. Auf der anderen Seite gibt es noch in dieser Hinsicht 
viele Lücken, die auszufallen sind; so z. B. fehlt es bekanntlich an einer 
Ausgabe von Lkonkard En.ERS Werken und von seinem Briefwechsel 
ist bisher nur ein unbedeutender Teil publiziert worden. Eine andere 
nützliche Arbeit wäie es, Berichte über den mathematischen Inhalt gewisser 
weniger leicht zugänglicher Zeitschriften des 17. und 18. Jahrhunderts 
zn bringen, die mehr beüäufig mathematische Artikel enthalten, und deren 
Inhalt darum leicht der Aufmerksamkeit der mathematisch- historischen 
Forscher entgeht.''') 

1) Tgl. E. ß. Q. V/sMTOBni, Die Logistik da Joiuitsa Bdtxoi BibHoth. Hatbem. 
2s. 1^1. S. 213—319. — K BusiuNa, Le „De arU magna" de GuiLLAVMt GtnoMus; 
Biblioih. Mathem. Ja. 1906/7, S, 44—66, 

2) So z. B. fehlt ei Doch ui einer vollBtäDdigen Äusg&be von VitrKB W«tkeD; 
die alte Auegabe toq F. vam Scbootkü (1646) ist bekatmtlJcL nicht vollatändig (det 
Canon malhematieiM gea ad triangula cum adpaiäicibut fehlt) luid ftucb BODst genagt 
die Ausgabe jetzt kaum den Anforderungen iler Kritik. 

3) Vgl. 1. ß. G. LoRiA, 11 .Giomale de" UtteraH i'Jlalia" di Ventiia e la „EaccoUa 
Cuoduü* come fonti per la atoria delie matematiche tul »eeolo XVIIT; Abhundl. i 
Geioh. d. Matbem, », 1899, 8. 241— S74. 



kommen, um bei 
matiBchen Ideen 
Gründen ist ea 



über pl&nmäBige Arbeit auf dem matbemBtisch-bisto riechen 

Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts mehrt sieh sowohl die Zahl 
der Mathematiker als die Durchsclinittazahl ihrer Schriften. An Ausgaben 
der gesammelten Werke der meiaten dieser Mathematiker ist es noch zu 
&ftli zu denlcen, aber da ihre Abhandlungen in einer großen Anzahl von 
Zeit- oder Sammelschriften zerstreut sind, bo ist ea schon aus diesem 
Grunde von Interesse, gute Monographien mehr literarischer Art zu be- 
. den Einzeldarstellungen der Entwickelung der math»- 
im 19. Jahrhundert benutzt zu werden. Aus verschiedenen 
im allgemeinen angebracht, für jeden besonderen Mathe- 
matiker, der zu den Fortschritten seiner Wissenschaft beigetragen hat, 
eine solche Monographie zu bearbeiten. Teils ist es viel leichter, unter 
den FachgenOBsen Bearbeiter solcher Monographien zu finden, teils können 
sich die V*erfasser derselben gewöhnlich ohne Schwierigkeit das nötige 
Material fast vollständig verschaffen; ganz besonders angebracht ist das 
Verfahren, wenn es sich um Mathematiker handelt, deren Muttersprache 
nicht eine Kultursprache ist, und die sich in ihren Abhandlungen wenigstens 
teilweise jener Sprache bedient haben. Auf der anderen Seite ist es gewiß 
sehr zu empfehlen, schon jetzt Einzeldarstellungen der Entwickelung der 
mathematischen Ideen im 10. Jahrhundert zu bearbeiten; von solchen 
Darstellungen gibt es ja eine nicht unbedeutende Anzahl,') aber die 
meiaten können keinen Anspruch darauf machen, das ganze Material be- 
nutzt zu haben. 

Ich habe bisher eigentlich nur von der Herausgabe mathematischer 

Qaellenschriften und Monographien gesprochen, aber natürlich ist es auch 

von Belang, Übersichten des wesentlichen Inhalts der mathematischen 

Literstar eines gewissen Zeitraumes^) oder einer größeren Abteilung der 

Mathematik^) zu bekommen, noch bevor das ganze für diesen Zweck 

nötige Material leicht zugänglich gemacht worden ist. Solche Übersichten 

kSonten natürlich auf verschiedene Weise bearbeitet werden. Man kann 

neb z. B. darauf beschränken, in chronologischer Ordnungsfolge über die 

^_ betreffenden Schriften zu berichten, und wenn eine solche Arbeit bis auf 

^■msere Tage, oder wenigstens bis zum Jahre 1868, mit dem das Jahr- 

^Hsnch über die Fortschritte der Mathematik beginnt, fortgesetzt 

I I) Bekanutlicb sind auf Anregnng der DeutBuhea Mathematiker -VeieinigDng 

(lele DuitelloDgeD dieser Art iu Augriff genommen odei veiOffentlicbt worden; vom 
iriscfaen Geaicbtepimkte aus sind diese von eebr vencbiedenem Wert; einige be- 
leln die Entwickelung nur im Voiüboigehon uud beschränken sich hauptBäcblioh 
den gegeowirtigen Stand der betreffenden Theorie. 

2) VgL YorUiungtn Ober Geschichte der Miäliematik. Herausgegeben von M. Curtot. 
1 (Leipiig 1907)i far den Zeitraom 1759-1799. 

3) Vgl. %■ B. A. voH BsADiivrin. , VorUivngen über Gesekiehte der Trigonometrie 
-n (Leipsig 1900— 1903), 



wäre, so hätte man dadarch elo mathematiBch-historiBchea Nachschlsgebi 
(»kommen, das vorläufig den Forschern gute Dienste leisten könnte. Wertvoll 
sind zuweilen anch Sammlongen von Ergänzungen und Berichtigungen 
Bchon erschienener mathematisch-historischer Arbeiten') sowie Hinweise 
ftuf die Lücken, die noch von der Forschung anszulilllen sind. ') Für die 
Geschichte der älteren Mathematik sind tibersichten der neuesten Er- 
rungenschaften auf diesem Gebiete besonders empfehlenswert, weil die be- 
treffenden Schriften oft in pbilologi sehen Zeitschriften, die den Mathe- 
matikern schwer zugänglich sind, veröffentlicht werden.'') 

In nahem Zusammenhange mit der literarischen Geschichte der Mathe- 
matik steht die inathematische Bibliographie. Leider fehlt ea uns noch 
einer vollständigen Bibliographie dieser Art/) und dämm können 
I bibliographische Spezialuntersuchungen, besonders wenn sie die Angaben 
' Tiel benutzter mathematisch- hiatoriacher Arbeiten berichtigen oder er- 
^nzen, sehr dankenswert sein. ^) Dasselbe gilt in gewissen Fällen von 
rein biographischen Untersuchungen und noch mehr von Beiträgen Kar 
Geschichte des mathematischen Unterricbtea. ^) Wenn man für jede 
wichtigere Universität eine solche Geschichte bekommen könnte, so würde 
dadurch die mathematisch-hiatorische Forschung sehr erleichtert werden. 
Endlich ist es auch angebracht, von Zeit zu Zeit den Fachgenoasen 
eine gedrängte Uberaicht der literarischen Resultate der mathematiBch- 
historischen Forschung mit Verweisen aaf die Quellenschriften und die 
Monographien zn bieten.^ 

1) Vgl. die .Kleinen Bemerkungeu' zur letzten Auflage von Ciktorb VorlesungtH 
Ober Geschichte der Mathematik in der dritten Folge der Bibliotbec» MatbernftticK. 

2) Vgl. die .Anfragen" der Bibliotheca Mathematics. 

5) Vgl. X. B. J. L. Heibeh{i, Mathematik, Mechanik und Äätrorumie; Die Altvi- 
tumawisiftoBchaft, heraueg von W. Kmou., I (1905), S. 129—143. — K. Tirrm., 
Mathematik, MeAanik und Agtronamie 1902^1905; Jabreeber. füt Alteitumi- 
wi»B. 12», 1906, S. 113—219. 

4) Ea iit noch unbekannt, wann Herr G. Viilentin die Bearbeitung des von 
ibm seit 22 Jahren gesammelten bibliographi scheu MateriatB beenden wird, bo daB 
der Drack eeinec allgemeinen matbemati Beben Bibliograpbie beginnen kann. 

fi) Zu welchen unrichtigen Folgerungen ungenaue bibliographiscbe AufBchlüase 
Eoweilen fnbren können, habe ich in der Biblioth. Matbem. I3, 1900, S. 277 dnroh 
ein Beispiel gezeigt. 

6) Vgl. z. B. C. H. Mülles, Studun gur Geschichte ...des matheTnatiiehen Unter- 
richti an der Universität Göttingen im 18. Jahrhtmdert; Abhandl. zur Geacfa. d. 
mathem. Wies. 18, 1904, S. Sl~143. 

7) Ein Venucb in dieser Richtung eind z. B. die Zeittafeln sur GeediidUe der 
Mathematik, Physik und Astronomie bis sum Jahre 1500, mit Hinweis auf die QueBen- 
JÄteratvr (Leipzig 1692) von Fklix Mitu-t^B. Im Gebiete der elemeot&rea Mathematik 
tcann J. Tbopfkkb Gesdtichte der Elementar -Mathematik (1— II, Leipzig 1902—1903) 
Mr den fraglichen Zweck benutzt werden. 
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Bige Arbeit auf dem matherofttisoh-hiatoriflchen ForBchnnRBgebiete 



iVeim also noch sehr viel auf dem UterariBcben Gebiete zu tnn ist,^) 
rb«Tor eine Entwickelungsgeachichte der Mathematik mit Erfolg bearbeitet 
werden kami, bo bedeutet dies, wie ich schon im vorhergehenden ange- 
deotet habe, gar nicht, daß man vorläufig die Bearbeitung der Entwicke- 
InngBgeechichte ganz beiseite lassen soll. Nieht nnr für den Zeitraum, 
der mit Desi'artes beginnt, sondern auch für die ältere Zeit ist es nütz- 
^Ucb, daß EinzeldarstfiUungen dieser Art in Angriif genommen werden,^ 
I anch Versuche, auf Grund des schon vorhandenen Materials die ganze 
EctirickelungBgeschichte der Mathematik zn schildern, sind mit Freuden 
I begrüßen. ^} In diesem Zusammenhange erlaube ich mir auch hier auf 
D großen Nutzen hinzuweisen, die die inathematiBch-historische Forschung 
daTOD haben kann, daß größere mathematische Unternehmungen (z. B. 
Enzyklopädien) auch den Entwickelungsgang der mathematischen Theorien 
berücksichtigen. *) 

Für eine planmäßige mathematisch-historische Arbeit ist es indessen 
ron BeLmg, nicht nur daß die schon angegebenen Untersuchungen oder 
Lrbeiten ansgefiüirt werden, sondern auch daß ihre Resultate in formeller 
Binsieht den Änfordernngen der Wissenschaft genügen. In erster Linie 
knüssen natürlich die Angaben zuverlässig sein und im Bedarfsfalle durch 
laae Zitate oder Verweise belegt werden. '') Dies bedeutet &eüioh nicht, 



1) Wenn E. Ttttel (a. &. O. 8. 118) bemerkt: .Dagegen kann EawmQii in der 

litemüchen Forxchang nur eine Tätigkeit von unteTgeordneter Bedeatung sehen, dn 

ar ab SpOEislist eine DareteUung der EntwickoluDg sümtlicber mathematiacher Tlieorien 

Tonlert, die zum gioBen Teile uur für den Mathematiker tod. Fach verst&ndlich sein 

_ irardm. Von liiesem Standpunkt kommt er dazu, Cantob als einen Foiacher zu be- 

i, der nur aif Eulturhistoriker virken kann, und die Mitarbeit der Hietonker 

i Philologen oicbt selir hoch xu Bchiltzen", so bat er mich durchaus miftTorstBndea. 

>r vielen Jahren [vgl. Biblioth. Mathem. 'ig, ISOl, S. 2) habe ich aua- 

rücklich duaui' aufmerksam gemacht, wie wichtig eingehende mathematiBch-Üterariscbe 

Rlntenuchungen eiod, uud icli weiß nicht, wie Herr T[ttet: dazu gekommen ist, mir 

Anaicht luzuachreiben , die literarieche Tätigkeit sei von nntergeord neter Be- 

lantnug. Möglicherweise hat er eine Bemerkung von mir, daS ,bei der kultur- 

torJBchen Behandlung gewisse Fragen in den Vordergrund treten mOsaen, die 

r die OoRchichte der mathomatiBcbeu Ideen von untergeordneter Bedeutang sind* 

iBiBveratanden. 

2] Die oben (S. 5, Anm. 3) titiorte Arbeit von Brauniiviil ist lum Teil dieaei Art. 

3) Vgl. n. G. ZEUTiun, Guchichta der Mathematik im XVI. »nd XVU. JcAr- 
^•Irnndert (Leipzig 1903). 

4) Tgl. 6. EdutrSh, JSin neues titernrischrs HäfsmitUl eiir Verbreitung tnaÜK- 
f maHitih-kiftorisiAer Eenntnissci Biblioth. Mathem. 5a, 1904, S. 898—406. 

6) Ein abschreckeadeB Beispiel in betreff nnzuverläsaiger nnd unvolb^ndigei 
ARf:*b«n h»t ans Herr Max Soioh durch seine Arbeit Über die Entii>ickiung der 
£letKaitar-Oeometrie im XIX, Tahrhundert (Leipzig Iö06) zur Verfügung gestellt. 



Ji 



Q. BmiiTRfiH. 



daß nur Tateactien aber keine Annahmen erwähnt werden dürfen; zq 
welchem unfruchtbtirea Ueanltute eine Beschräukuag ouf nackte Tutsaclien 
führen würde, eraieht man am leichtesten, wenn man einige tod Bon- 
COMPÄGNis Abhandlungim ^) studiert. Dagegen sollen die Annahmen, die 
nötig sind, um den gegebenen Stoff zu bearbeiten, immer mit Voraicht 
and Sparsamkeii; angewendet werden, und als solche hervorgehoben 
werden.*) 

Bei den literarischen üntersnehnngen über ältere mathematiBche 
Arbeiten ist es sehr wünschenswert, daß nicht nnr über den hauptsäch- 
lichen Inhalt derselben berichtet, sondern auch darauf Besug genommen 
wird, ob in den Arbeiten etwas vorkommt, daß als Vorbereitung neuer 
Theorien betrachtet werden kann. Für die Entwiekelungsgeschichte können 
solche Sachen von großem Interesse sein, auch wenn sie nur beiläufig in 
den betreffenden Arbeiten vorkommen, und darum von den Verfassem 
selbst nicht hervorgehoben worden sind; zuweilen können sogar unrichtige 
Sätze verdienen, besonders notiert zu werden, weil sie die Anfänge neuer 
Theorien enthalten.^ Dagegen ist es natürlich unangebracht, in ältere 
Arbeiten Methoden oder Sätze hineinzulegen, nur weil sie bei flüchtigem 
Einsehen einer Arbeit dort vorzukommen scheinen, obgleich es sich bei 
näherer Untersuchung ergibt, daß der Wortlaut auf eine ganz andere 
Weise aufzufassen ist.^) 

Bei den entwickelungshistorisehen Untersuchungen ist natürlich be- 
sonders die Berücksichtigung des Zusammenhangs der mathematischen 
Ideen zu empfehlen. Dieser Zueammenhang kann entweder ein äußerer oder 
ein rein innerer sein. Ein äußerer Zusammenbang findet statt, wenn die 
Entdeckungen eines Mathematikers nachweislich durch die Vorarbeiten 
eines Vorgängers angeregt oder veranlaßt worden sind, ein innerer Za- 
sammenhang dagegen, wenn eine Abhängigkeit nicht anzunehmen oder 
wenigstens nicht nachzuweisen ist, aber die späteren Entdeckungen von 
methodischem Gesichtspunkte aus als eine unmittelbare P'ortsetzung älterer 



1 Irattato d'arümelica stampato mt 
ineei 1«, 1863, 1-64. 101—228, 



1) Siehe t. B. die Abhandlung Intomo ad ti 
M78; Ätti deir »ccad. poatif. de' Nnovi l 
301—884, 389—452, 503—630, 683-842. 909—1044, 

2) Tgl. Q. EnefTBÖH, Übtr die Bedeutung hüutriseher Hypathetm für die mathe- 
Tnatieche GeschidUtuchieibung ; Biblioth. Mathem. fi<,, 1006, S. 1—8. 

3) Vgl. meine Bemerkung Qber Albsbti;» db äAiuitu und KoQvergeiizbedingungeD 
in der Biblioth. M»them. Tg, 1900/7, S. 381—382. 

4) Vgl. z. B. meine Bemerkung Qber dftB uigebliohe Vorkommmen des Sartees 
«« + a = «s + 2^",: + ^'u^^ei NiKOMACHos (Biblioth. Mathem. 7a, 1906/7, S. 379) 
und dsR Satze« von der GleichungskonetAnte bei Cibdaho (Biblioth. Hathera. Tj, 
1906/7, 8. 212-218). 



[jber planmiBige Arbeit «uf dem mathematisch-histori sehen Forsohungegeliiete. <) 

TFnter Buchungen betrachtet werden können. Auch auf das Vorkommen 
der zweiten Art von ZuBamiuenhang mathemati scher Ideen aufmerksam 
EU machen ist meines Erachtens von großen Interesse.^) 
^L In zweiter Linie erlaube ich mir zu bemerken, daß allzu breite Dar- 
^■jltellungen, Trenn irgend möglieb, vermieden werden BoUten. Unter üm- 
^utänden kann es ja nützlich sein, ausführliche Auskunft über gewiBse 
^Bltere Schriften oder llber die Geschichte einer Theorie zn bekommen, 
^Kaber wenn die Darstellnng zu ausführlich ist, werden viele LeBer leicht 
^ »bgeBchreckt, davon Kenntnis zu nehmen.^) Natürlich ist die Ausführlich- 
keit oft eine Geschmackssache, und das Urteil darüber von der Abechätzong 
der Bedeutung des behandelten Gegenstandes abhängig. 

Ich habe schon oben betont, das in betreff der Geschichte der Mathe- 
matik im Altertum und zum Teil auch im Mittelalter die Herbeischafiiing 
des Quellen materialB wesentlich eine Aufgabe der Philologen ist. Die 
Qbrige Arbeit liegt natürlich in erster Linie den eigentlichen mathematiscb- 
hiatorischen Forschem ob, und es ist klar, daß diese besonders geeignet 
■ind^ die vorzugsweise literarischen Untersuchungen auszuführen. Dagegen 
könnte es scheinen, als ob man das beste Resultat erzielen würde, wenn man 
imstande wäre produktive Mathematiker zu bewegen, Einzeldarstellungen 
. der Kntwickelung der mathematischen Ideen zu bearbeiten. In der Tat 
I solches Verfabxen meines Erachtens in betreff der Geschichte des 
. and eines Teiles des IS. Jahrhunderts zu empfehlen, aber weniger 
Bgebrscbt hinsichtlich der älteren Zeit. Der produktive Mathematiker 
pressiert sich nümlich im allgemeinen nur für die fieschichte seines 
lebietes und er bekümmert sieh weniger um die älteren Untersuchungen auf 
diesem Gebiete, die vielleicht jetzt einen vollständig überwundenen Stand- 
punkt repräsentieren.^) Freilich hat ee produktive Mathematiker gegeben, 
die zugleich wirkliche Üistoriker waren, und auch jetzt gibt ee auBnahms- 
> solche, aber mit der Entwickelnng der Geschichte der Mathematik 



1) Vgl. E. B. meine Bemarkung über •He WiiBSKSiKU-NEiviDSBcbe Uetbode Bnr 
Sndimg der rationalen Wurzeln eioei Gleicbnng (Bibliutb. Mathem. 8g, 1907, 

«)■ 

2} Vgl. %. B. die noch nicht beendete Arbeit von H. BpitKnutiiT, Entwicklungen 

h oteOKrtnden Functün^tn and Integration der DiffertntialgUi^iungen der maOiemtt- 

I ThyMk (Jabresber. d, deutschen Uathem. -Verein. 10), deren schon 

> Hefte lOBamineD etwa vieriAnhandert Druckseiten enthalten. 

S) Vgl. C. H. Mülij:», Mathematü: Mitteil. ä. GeBellech. für deuteche 

Eriiebungs- und Scbiilgaschiubte 15, 1905, S. 1 doa äonderabzugee. Ala 

chaxaktoristiBeb füi die AuffasBung in gewieaen EreiBen von Mathematikern verdient 

dn MgBnde AuBepruch eines englischen Matliemfttikeis zitiert zu werden : „Si vona 

I AdAw IHiietoire des eoiencea math^matiques . roue restereii seni faire des progria* 

|(I.'«Biaigncment matböm. 9. lUOT. 1^. 307). 
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G. Erebtrüm, 



XU einer wirklichen WiBBenachaft, die eine ganz besondere Schnlutig und 
umfaBsende KennbuBse erfordert, nerden Mathematiker dieser Art immer 
seltener werden. Für die Bearbeitung der Entwickelnngsgescbichte der 
Mathematik vor der Mitte des 18. JahrhiindertB müssen also die eigent- 
lichen Historiker Sorge tragen.^) Dagegen gibt es eine Weise, wo- 
durch die produktiven Mathematiker der jetzigen und der künftigen 
hiBtorischen Forschung besonders nützlich sein können, nämlich durch 
Veröffentlichungen wissenschaftlicher Biographien kürzlich verstorbener 
Mathematiker. 

Bei den vorangehenden AuBfühningen habe ich vorausgesetzt, daß 
der Endzweck der mathematisch-historiBchen Forschung ist, zule^pt eine 
GcBchichte der Entwickelung der mathematischen Ideen zu bringen. In- 
dessen ist es klar, daÖ auch wer die Geschichte der Mathematik lediglich 
als eine Geschichte der mathematiBchen Literatur, also als einen Zweig 
der allgemeinen Literaturgeschichte betrachtet, ein nützlicher Teilnehmer 
an der von mir oben empfohlenen planmäßigen Arbeit auf dem mathe- 
matisch-historischen Forschungsgebiete sein kann, denn ein großer Teil 
dieser Arbeit, z. B. die Herausgabe der gesammelten Werke von Mathe- 
matikern bezieht sich auf die Geschichte der mathematischen Literatur. 
Dasselbe gut auch von denen, die in der Geschichte der Mathematik 
wesentlich eine Geschichte der mathemntiBchen Gharakterziige des Koltnr- 
lebens') sehen wollen, denn um eine solche Geschichte zu bearbeiten, 
müssen ja zuerst die Schriften, die diese Charakterzüge enthalten, zu- 
gänglich gemacht und planmäßig untersucht werden, etwa auf die von 
mir oben vorgeschlagene Weise. 



1) WcDTi J. Tropfke in Beioem. Artikel Malhernntil: (Jabresber. über d»B 
habere ScbulweBen 20, 1905, S. 13 dea Sonderabingea) eapl: „Der letetere [ExRarti'm] 
sielt darauf hin, daß dem produktiven Atatbematikei du hiBtorische ülatorial immer 
schSo geBiclitel zur Haad liegt', bd schreibt er mir eine Aoeicht zu, die ich nur zum 
Teil blUigeu kann. Meiooti EtachteDS ist es von großem Bel&ng, daS doB hietoriBche 
Maleiial BcbOu gesichtet lur Hand liegt, aber nicht nur um von den produktiren 
Mathematikern benutzt zn werden. Noch weniger kann ich die Ansfubrungeo des 
Herrn Tbofi-k« gutheißen, wenn er auerst M. Castoh und mich aie Vertreter zwei 
Terscbiedener Arten der mathematischen GnBchiehteschreibung nennt, und dann hinzu- 
fügt: „CiHTOB . . . legt Wert auf die Herausarheitung dea eigentlichen Ideengehalt«!*. 
womuB man folgern muB, daß ich nur geringen Wert darauf lege. Im Gegenteil lege 
ich das größte (iewicht gerade auf die Kntwickelung der mathematiBchen Ideen. 
Herr TBOrFKE beruft eich freilich auf den oben {S. 9, Anm. 3) zitierten Artikel von 
C. H. Mülles, acheint aber ein paar darin vorkommende Bemerkungen miBveretanden 
tu haben. 

2) Diese Definition entnehme ich dem Artikel von M. CutToa: Wie eoll man die 
QettMchte der Mathematik behandeln? (fiiblioth- Matbem. 4g, 1903, S. Mb. 
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I libar plBDmäBige Arbeit auf dem muthemtitiBch-liiatori scheu Forschungsgebiete. 1 1 

Dagegen ist vor emigcn Jahren eine besondere AnffasBong der Ge- 
Bchichte der Mathematik in die Öffentlichkeit gelangt') nach welcher, 
soviel ich sehen kann, eine ganz andere Art von planmäßiger Arbeit er- 
forderlich sein würde. Nach dieser Auffassung sollte es die Aufgabe der 
niathematischen Geschichtaschreibung sein, die folgende Frage zu be- 
aatworten: „Was bedeutet und was hat zu den verschiedenen Zeiten die 
Mfttbematik für die Knltur bedeutet?". Zieht man hier zuerst in Betracht 
die materielle Kultur, SO acheint es, als ob es eigentlich nur nötig wäre, 
die Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der technischen Mathe- 
matik za aehüdem, nm die Frage genügend zu beantworten. Geht man 
dann zu der geistigen Knltur über, so wäre ea wohl zwecklos, die ganze 
mathematische Literatur durchzufo rächen, um ausfindig zu machen, was 
die Mathematik für diese Kultur bedeutet hat, denn es scheint mir offenbar, 
daß viele mathematische Ideen keinen merkbaren Einfluß auf dieselbe ge- 
habt haben können. Oder darf man wirklich behaupten, daß z. B. das 
Fun da mental theo rem der Algebra und die verschiedenen Beweise desselben 
eine nachweisliche Bedeutung fiir die Kultur haben? Jedenfalls iat die 
tägliche Auffassung der Geschichte der Mathematik wesentlich von der 
diesem Artikel zugrunde liegenden verschieden-), und von der Seite der 
Vertreter jener Auffassung ist kaum eine Teilnahme an einer planmüßigen 
mstheinatisch- historischen Arbeit auf die von mir angegebene Weise zu 
erwarten. 

Zuletzt fasse ich den wesentlichen Inhalt dieses Artikels in folgende 
Punkte zusammen: 

1. Eine planmäßige mathematiaeh-hiatorische Arbeit muß in erster 
Linie darauf hinzielen, die großen noch vorhandenen Lücken auf dem 
hterarischen Gebiete auszufüllen; an dieser Arbeit ist die Teilnahme der 
Literar- und Kultorhiatoriker sehr willkommen, die der Philologen sogar 
notwendig. 

2. Gleichzeitig mit dieser Arbeit sollen die Historiker der Mathematik, 
•oFem das schon herbeigeschaffte Material nicht zu unvollständig iat, die 
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I 1) Siehe 8. 53 der S. 6, Aniu. 6 zitierton Abhaudlimg von C. H. Müllek; <Ia Hert 

Hfu:.XR herroihebt, daß er Berm F. Kr.EiN eine große Reihe voa (TeBichtspunktea und 
infTaaBungeD verdankt, ao kann ich uicht eutecheiden, ob diese Auffassung von C. H. 
U&tLSB lelbst oder tdu F. Ei.eis herrührt. 

2) Meiner AnBicht nach kauu man von einem gewiesen St;and[)unkt sehr gut 
»gan, dftS es die Aufgabe dei Geschichte des mathematisdt€n Unterrichts in letzter 
l.liiie lit, die Fr>ge zu beantworten^ ,Waa bat nu Tenchiedenea Zeiten der mathe- 
lutiiche Unterricht für die Kultur bedeutet?". Dagegen ist ob mir noch nicht recht 
TentfDdlicb, wie man die Geschiubte der Mathematik behandeln soll, wenn man t^r 
dtHelbe eine enlsprecbende Deünitioo aufstellt. 



12 Gt' EmuTBÖM : Über planmäßige Arbeit auf dem m athem.-hiator. FonohmigBgebiete. 

Oeflchichte der einzelnen mathematischen Ideen yorzugsweise bis gegen 
das Ende des 18. Jahrhundert bearbeiten und wenn irgend möglich die 
produktiven Mathematiker anregen^ bei der Behandlung der (beschichte 
der folgenden Zeit behilflich zu sein. 

3. Bei den Uterarischen Untersuchungen soll, so weit mogUch, darauf 
Bezug genommen werden, daß das Material, das zu^mglich gemacht wird, 
in letzter Linie fQr eine Entwickelungsgeschichte der Mathematik benutzt 
werden wird. 
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Die angebliche Kreisquadratur bei Ariatopbanes. 

Von Ferdinand Rudio in Zürich. 

Ums Jahr 434 hat änaxaqoras im Gerängnis „die Quadratur des 
iKreises gezeichnet". So herichtet Pi.utabch, ohne freilich mitzuteilen, 
■ iraTin diese Zeichnung bestanden hat. Ungefähr um jene Zeit haben 
Buch Aktipron und Hjfpokbaies ihre Aufsehen erregenden ünter- 
■iiDchungen angestellt und dadurch die Aufmerksamkeit weitester Kreise 
Jinf das Problem von der Kreisquadratur gelenkt. Diese Untersuchungen 
I worden allerdings, wie es scheint, weniger ihrer selbst willen ao viel 
^besprochen als wegen der SophiBmen, die man dahinter m entdecken 
laabte. 

Als Beweis dafür, daß gegen das Ende des fünften Jahrhunderts das ' 
Problem von der Quadratur des Kreises bereits eine große Popularität ' 
■ erreicht habe, wird gewöhnlich geltend gemacht, daß Akistophänes in i 
I Minem Lustspiele „Die Vögel" ') das Problem auf die Bühne gebracht i 
llabe. In diesem Lastapiele läßt Ari^tophanes den Qeometer Ueton^) 
1 inflreten and mit PeithetäkO-S ein Öespräcli führen, in dem sieh die 
[ tilgende SteUe^) ündet (Ab. Av. 1001-1009): 

ME TUN. 



1001 ■ - a^oadeis oiV iyü 

zdv Kavdv", dviadev rovrovi xöy KafUti^av 
4v&eis diaßfjTtjv — fiavödveig; 

nsieETÄiPos 

ot) /j.av&ävai. 

1) Zuent aufgefQhxt in Atheu an den groBen Dionyaien im Mllrz des Jahrei 414. 

8) Der bekannte AetroDom, der omg Juhi 4:13 den Atbeuera eiuen neuen Kalender 
pb, dotoh Emßhrung des nach ihm benanuten Mondziikela von 19 Jahren. 

8) lob (itiere ate naab der Ausgabe TOn Tb. Kooh (1864). Ihr ist auob die 
I^Mri I7ii4^«i«o; entDOiumeti itatt der in den Hdi, übeilieferteu niiaderai^oc. 



ME TUN. 
dgöög') jierQ'ijOiü Kav6vi nQOOrc&Els, iVa 

1005 & KiniXog yeitjTai aot TETQäyojvog, «rfv ftea^ 
üyoQd, quigovaat Ö'iLaiv elg avrijv ödol 
^dai JiQÖs aÜTÖ zö fteaov, &Oji€Q ü'daT^gos 
auroO HVK^oTEQoOs fyvTO£ ÖQÜal navra^ 

1009 dKTffes d;ro^(i;i7ny(nv. 

nEieETAiP02:. 

dvdQtüXos BaAfjs- 

Die Übersetzung der ganaen SteUe folgt später. Hier sei ztmächst 
darauf aufmerksam gemacht, daß durch das Kommii nach Kaviiv' (1002) 
die Worte ditDÖei' . . . Ka/tTWÄov zu ^'deig öiaßijTtjv gezogen sind. Die 
verschiedenen Ausgaben sind darin nicht einig, doch scheint mir die hier 
zu Grunde gelegte Lesart durchaus notwendig*) Wollte man ditjöev , . . 
Ka/urvXov zum vorhergehenden irpoodElg . - . navöv' nehmen (also: „ich 
lege nun von oben her dies gebogne Lineal da an"), so würde — falls 
man der Stelle überhaupt einen Sinn beilegen will, worüber noch sn 
reden sein wird — daa „gebogene Lineal" {dem dann nachher das „gerade 
Lineal" — öqSm [statt ÖQd<Üs] fieTQr]au) Kavövt — entsprechen würde) 
doch notwendig auf eine Rektifikation des Kreises hinweisen. Von einer 
solchen ist aber hier ganz und gar nicht die Rede. Und auch selbst 
dann könnten die Worte rfvoiÖev . . . KafiTtv^ov nur mit Gewalt zu 
nQoodBl£ . . . Kavöv' gezogen werden^): uavtüv bedeutet seiner Natur nach 
etwas Gerades — einen Robrstab (xdvi'a), überhaupt einen geraden Stab, 



1] In der Ausgabe von Kuck und nlleu andern, die ich keone und noch zitieren 
weide, Btehl entsprechend der Mebnahl der Hds. nicht öd&ms Bondero ögOä. Nach 
der ÄUHgabe von Fn. H. M. Qlaydee (1882) kommt aber doch auch öe^mg ror, und 
zwst in den beiden Hd«. S. (= Ven, Bibl. Marc. 475) und B. (= Par. Bibl. Reg. 2715). 
Ich balto öe6ät ^^^ ^'^ weitana bessere Lesart. 

2) tiie ist wohl zuerst von Kove g'ewählt worden. Von den mir bekannten 
Herausgebern hut sie aber nur Blaydes aufgenommen, und zwar mit der Begründung: 
„Keque euim tivai9[v isgoatpegtrai o tucvam (the rule) eed ö Siaß^it/t (tbe com- 
passes); neque wcfintlog est iltc, eed hio". Mit der Lesart von Kvc-k stimmen ferner 
überein die Übersetzungen tuu L. Seeukr (1846), J. G Dbovekh (aber erst in der 
2. Aufl., woklfeile Ausg. v. 1871) und E. Scuim-k (Keclamausgabe). 

Zu jti/an&tli . - . K.av6v' sind die Worte ävai9tv . ■ . Kap-xvXov gezogen in illen 
von mir eingesebeuen ältesten Ausgaben (z, B. der aldiniacheu von 1498 [editio prineepa] 
und der Pariser von 1528), sodauu hei Pn. Ihvehsizzi (1794). in der Tauchnibanegabfl 
(1812—14). bei J. Bekkib (1829). W. Dninosr (1846), Ä Ueinseb (1860), Tu. Besoe 
(1900), J, T. Lesüwkjc (1902), sowie in den ÜberselxungBn von J. H. Vom (1821), 
J. MiMCEwtTz (1681) und J. 0. Dboyssk (aber nur in der ersten Aufl. von 1835). 
8J Siehe die in Anm 2 zitierten Worte von Bi.An>is, 
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eiaeii Maßstab, ein RicKtechoit, ein lustniiiient zum Abstecken gerader 
Riditungen (übertragen: RichtschBur, Rege], Voraehrift). Mit KUfisriiÄog, 
gebogeu, ist ea schwer vertrüglieh. Und was soll bei einer Zeichnung, 
die doch auf dem Boden, im Sande, ausgeführt wird, ävioÜEV („von oben 
her"' das Lineal anlegen) bedeuten? ÄUe diese Schwierigkeiten fallen so- 
fort weg, wenn man äviodev . . . KO/iiwAov mit ivdelg dtaßi/Tijv verbindet: 
Der Zirkel, diaßr/Tfjg^), der wird von oben eingesetzt, und KafXJwXog ist 
ein fiLr öiaßffn^s geradezu typisches Epitheton. Die ältesten Zirkel in 
ihrer primitivsten Form waren sicherlich einfach durch Umbiegen {Häßmeiv) 
eines geeigneten Stabes hergestellt worden. Ais Beleg dafür könnte man, 
abgesehen von bildlichen Darstellungen^), die auf uns gekommen sind, . 
M^ Tiel besprochene Stelle in den „Wolken" des AlUSTOraANES (auf- 
rfiührt im Jahre 423) heranziehen (178): 

,,vdfiy>as ößeMoKov, eha diaß^rrp'^) Aaßojv, 
ht Tfjs jtaAalOTgag i?ii^dnov*) v<pel^To" 
■ [SoKEATEs] bog ein klein Bratapießchen, nahm's als Zirkel und — 
l 80 sich aus der Bingschul ein Stück Upferfleiscli." — 
Wenden wir an? nun nach diesen Auseinander Setzungen zu dem 
mtlicben Inhalte jener Stelle in den „Vögeln". Die Worte, die speziell 
a]i auf die Kreisquadratur bezüglich gedeutet werden, sind: „tva 6 ninikos 
y^vTftal aoi vETQÜyiovos" — angeblich: „auf daß der Kreis dir quadratisch 
(quadriert) werde". 
L Zu diesen Worten macht bereits der Scholiast (ed. Fr. DDbner) die 
^Bemerkung: „Haltet, ddvvarov yÜQ xöv kvkXov yevEoQai rETßd/wvov" — 
BjEr scherzt. Denn es ist unmöglich, daß der Kreis viereckig werde". 
^Dien Bemerkung bezieht sich natürlich nicht auf die Unmöglichkeit 

^L 1} Der ,AuBBcbreitet*. Die Bezeiehnoiig rflhrt daher, daß der Zirkel beim wiedei- 
Hwlten AbmesgeQ immer einen FuB vor den andern lekt, bIbo auBichiettet wie der 
BMeatab beim Gehen. 

H^ 2) Maa betiachte e. B. den TaBlerzirkel mit gebogenen Armen, der p. 91 im 
Hft Buide dei bekuinteQ Werkes von H. Blüunek, Technologie uitd Terminologie der 
^KntfTbe und Künste bei Griechen und Böntem, abgebildet igt. Füi weiteres über 
^Bdlel im Altertume vergletabe man außer diesem Werke noch den Artikel Circinu^ 
^BIb Fd. HtJLTiicR in der Realem; klopl die tod PAin-v^WisniiwA. 

H[^ S) Dieee Stelle, wie natürlich auch die in den .Vögeln', ist eogleicb fOr die 
HIlKhicbl« der mathematischen Terminologie von Interesse. In seinen Kultur- 
HfatOTMAfn Setlrägen (Ersles Heft, Lei|>i:ig 190G, g 45) tlihrt Mu C. ?. Sciihidt als 
^pUnte Stelle fBr das Ynrkommen von diaß^Tris (und xnu in der Bedeutung von Blei- 
^Flng*) Pur. Phileb. 56 b an. Die T^tellen bei Auiktui'uasies sind aUo woBentlich älter 
Httislltiebt die vierten, die wir besitzen) und belegen überdies die urspriiiigliQba 
HiMtntQD; das Wortes. 
H 4) Dberliefert ist bekanutlich 9aliiätiav, wue aber keinen äiun gibt. 
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einer Quadratur des Ereisee, deim zo der Zeit, als die Sclioliea entstaa« 
wäre ein derartiges Urteil nicht denkbar geweaea. Die Bemerkung ist 
vielmehr eine rein naive: Ein Kreis kann doch nicht viereckig werden. 
Wir werden aber sehen, daß der SchoUast die Stelle trotzdem mi&- 
ver standen hat 

und auch von den Geschichtsschreibem der Mathematik iet die Stell» 
bisher mißverstanden worden. So sagt MoNTUCLA in Beiner Sistoire des 
recherches sur la quadrabire du cerde (p. 34): „AristopeäNE en saiaisBait 
l'occasiou pour plaisanter dans sa comedie des Oiseaux: „Je vais, fait-il 
dire ü nn geometre qu'il introdnit aar la scene, la r^gle et l'eqaerre*) 
eu main, vous qaarrer le cercle". Le peuple d'Athenes avait probublement 
le meme penchant que le rolgaire d'aujourd'hui, ä donner ä ces paroles 
un sens absurde, et le poete s'en prevalait pour l'exciter ä rire. La note 
d'nn Bcholiaste*} grec, qui sur cet endroit remarqne savarament qu'il est 
impoBsible qu'un cercle soit quarre"), contiriue le sens que je donne ä 
ces paroles. II est bien plus naturel que de penser qu'AniSTOPHANE eüt 
en vue les fausses Solutions des mauvais georai'treB, et leurs erreurs dejä 
multipliees sur ce sujet; cela ne aerait bon qu'aupres d'un peuple de 
m ath em ati c ien s" . 

Dazu macht der Herausgeber der neuen Auflage folgende Anmerkung: 
j^ONTl'CLA se donne ici une peine inutile pour ^tablir un aens qui est 
tout-ä-fait explicite dane AristophakE; le personnage ne dit point gwarer 
le cerde; maia faire im cerde quarre. La premitre eipression serait pent- 
etre trop eavante, mais non pas ridicule; tandis que la eeconde, dont les 
termes sont contra dictoires, motive un peu la reniarque du Bcholiaste . . . ,". 

In seiner Giomitrie ffrecque macht Taknehv die Bemerkung (p, 1I4q): 
„Di'S le V* siecle, la quadrature du cercle ^tait ä Atheuea un probleme 
auasi celebre que la duplication du cube; Aristoprane {Oiseaux) met sur 
la scene TaBtronome Mkton proposant une Solution (mecanlque?)". 

Und Alluan sagt in seinem Buche Greek geometry from Tiialss to 
EvKi.iD (p. 78): „That the probleui was one of public intereat at that 
time, and that, further, owing to the false solutiona of pretented geometera, 
an element of ridicnle had become attacbed to Jt, is platn from the 
reference whieli Aristophases makes to it m one of his comedies". 

Es dürfte nun an der Zeit sein, wenn endlich auch in der mathe- 
matischen Literatur davon Notiz genommen würde, was von philologischer 
Seite längst ansgesprochen worden ist: nämlich daß es sich bei Aristophanes 



1) MoKTceu h&ttfl bawer geaagt U eompat {tmß^rtK)- 
3) Siehe B. 15 

3} Dka ikKt der Scholjut «beu oicbt, micli ut „asvamaieiiC' 
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nicht nm eine Quadratur des Kreises handelt'!, aber freilich anch 
nicht um einen Scherz im Sinne des Soholiasten. Liest man nämlich 
über die Stelle fya . . . TErgAytuvog hinaus, ao erkennt man aus den 
Versen ^dv fieatp dyogä . . . änoXüfx^xojöiv, daß Metok einen Städteplan 
entwickelt: Die kreisförmig begrenzte Stadt soll vom Mittelpunkte, dem 
Harkte, aus, nach der Art des Htppodamos, durch gerade Straßenzüge 
durchechnitten werden. Von einem Quadrate ist ganz und gar nicht die 
Rede, vielmehr haben die mißverstandenen Worte (Vot ö nmiXog yhi^rai 
WM TETQdyoivog den Sinn, daß der Kreis durch zwei aufeinander senitrechte 
Durchmesser in vier Quadranten zerlegt und in dieset» Sinne also >,vier- 
winklig" werde. Gemeint sind dabei die vier rechten Zentriwinkel. Von 
dieser Erkenntnis aus ergibt sich dann aber ganz ungezwungen, daß dem 
Sichter eine durchaus richtige geometrische Konstruktion vorgeschwebt 
hat: Der Kreis ist gezeichnet, ich lege also das Lineal an — JiQoa&elg 
oiJv iyö) röf Kaydv — und ziehe, etwa von links nach recbta, einen 
Durchmesser. Nun soll der darauf senkrechte Durchmesser konstruiert 
werden Dazu braucht man deu Zirkel, Ich setze also von oben her 
den gebogenen Zirkel da ein — (ivwÖFi' toi'toW töv KafiTtvAov ^yOtlg 
ömßt'jnjv — , und zwar nacheinander in jedem der beiden Endpunkte des 
ersten Durchmessers, und schlage natürlich jedesmal den Bogen. Dann 
ihdB ich wieder das Lineal anlegen und richtig (ögößg) messen, um den 
Mittelpunkt mit dem Schnittpunkte der beiden Kreisbogen zu verbinden, 
_wie flicbs gehurt — 6QH<r}g^) /urgi^ao) Kaf6vi TtgoOrnJels — , damit der 
reis in vier Quadranten zerfalle — i''ci 6 KVHÄog y&mjral 00t TErgäytavog. 
piese Konstruktion (EiiKLioed. Heibehq I U) war zur Zeit des Abibto- 
uiKH längst Gemeingut. Zum Überfluß könnte man dafür noch das 
iDgmB des Pkoklu» anrufen, der die Lösung ähnlicher Konstruktionen 




1} Fieilii^h Bind KDch bia heute noch die vencliie denen Bearbeiter und Übersebser 
ANES keineiwege einmütig in dieser Sache. Daß oe sich ulcbt um eice 
idntui handelt, echeiut xuerat J, G. Droiben (lt^35) erknnnt zu habau Er fibec- 
^•rtit fWo tttfäytovat mit; „damit vier Zeütttwiukel der Kteis Dir bildet*, wo- 

doicb die Suche gaaz richtig' bezeichnet wird. Diesei AiiffaBsung Bchließt eicli auoh 
Tb. Kock an Bei allen andern der von mir f^euannteu UberBetzer oder Herauegeber 
^^^mmoDtierter ÄUBgaben aber iat die Stelle ala Krei«quadrB.tur oder auch schlechtweg 
^^Hl abiichtlicher Unsinn gedeutet: ,daB der Zirkelicblag Dir werde vieceokt" (J. H. 
^^■m»), Hiind bild' ein Viereck aug dem Kreis* (L. Beeokr), „ita ut rirculu» emitat 
^Ku quftdntua-' iW. Dixduiu'). .dtifi der Kreis ein Viereck bilde" (J. Mi.vckwitz), .duoit 
I (in Viereck werde elus dem Kreis' (E. .Schimcii) ubw (Siehe femer S. 18, Anm. 2.) 

2) Mir Bcheint, daß ftni/ijtio geradezu ög&ät fordere (s. S 14, Anm. l)j 0(^ 
gibt kneh wirkhch gar keinen reohteo Sinn, Sehr wiihracheinliob ist aber die Lesart 
'1 dem Korvo'v' . . . *aiiniXov zuliebe entatBudeu (gerades und kruinmei 
. 15;. 

BibUMheea Hatlianiatici. JIJ. yolge. Vlll, 2 
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(insbesondere KmcL. I 12) dem Önoi'IDES •) Euweist. Und Önopides war 
„um weniges jünger als änaxagokas" {500 — 428). Man milBte sicli 
schließlich auch fragen, was denn eigentlich den Inhalt der „Elemente" 
des HiPPOKRATES gebildet haben sollte. 

Daß freilich PEfTHETÄROS auf die Frage Metons erklärt, die Ge- 
schichte nicht zu verstehen, das ist in der Komödie ganz in der Ordnung. 

Die ganze Stelle wäre nun also etwa folgendermaßen zu übersetzen: 

Meton. 

Ich leg' das Lineal nun an 
und setz' Ton oben den gebognen Zirkel ein — 
verstehst Da, was ich will? 

PEITHETiSOS. 

Nein ich verstehe nichts. 
Metok. 
Dann leg' ich an das Lineal und messe recht, 
anf daß vierwinklig werde Dir der Kreis, und in 
der Mitt' der Markt, und Straßen führen geradeswegs 
auf ihn als Zentrum, just so wie von einem Stern, 
mit rundem Kerne. Licht in geraden Linien rings 
erstrahlt nach allen Seiten 

PeithetXbos. 

Der reinste THALEsmensch ! 

Wir kommen nun zu der grundsätzlichen Frage (S. 14), ob es über- 
haupt gerechtfertigt ist, der ganzen Stelle einen Sinn beizulegen, oder 
ob das nicht als eine Pedanterie bezeichnet werden muß, durch die die 
Komik d&T Situation beeinträchtigt oder geradezu aufgehoben wird. Die 
Komik könnte ja nach dem Plane des Dichters eben darin bestehen, daß 
Metok in scheinbar gelehrter Sprache zuBamnienhaugslosen und schlechter- 
dings unverständlichen Unsinn vorbringen aoll.^) 

1) Diese KoDstruktionen sind aber jedenfallB viel älter. DeoD Bie gehfireo m 
den imeotbefarlicIiBteii Elementen der ReiBkunet und müsBon alio schon den Agypttm 
bekannt gewesen sein und dabcr eicherlich aucb dem Thilbs. 

2) Daa iflt, melu oder weniger entechiedsn ausgeBprochen, die Meinung von fast 
allen, die sich mit der Stelle beBchäFtigt haben. Yohs tagt: .In der folgenden Messung 
ist Vemortenes uud UnainntgeB mit FleiQ gemiacbt*. In den Ausgaben von Ikvebmiz^i 
und Bekickb linden eich die folgenden von L. Kl'hteh und R. F. Pn. Bbunck herrühretideti 
Anmerkungen: „Serioue baec an joco dicii, Comioorum lepidisBime? Si aerio, vidotur 
qukdratura circuli, tanto Isbore et studio n Matbematicis nostris quaeeita, sed 
nondum iuventa, secnlo tiio non fuiaae ignola. Sed abait ut haec credatn. Notiorea 
enim mihi auut fauetiae time et «ftles, quam ut tisus gratin haeo ■ te dici, latere 
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Xebineij wir die Sache, wie sie liegt. Sicher ist jedenfalls, daS 
Metok eineii Städteplan entwickeln und dabei die kreisförmig begrenzte 
Stadt durch zwei Durchmeaaer in vier Quartiere zerlegen will Die Be- 
merkung „and in der Mitt' der Markt" aowie das Bild mit dem Stern 
und Beinen Strahlen müßten die letzten Zweifel über die Deutung der 
Worte fva 6 kvkXo£ yivi]Tai oot Tevgdyojfog beseitigen. An und für 
eich also enthalten die Worte 1(J05— 1009 des Meton nicht das Aller- 
geringste, was man als Unsinn bezeichnen könnte. Die Worte 1001 — 1004 
^■ollen nun die Ausführung der Konstruktion andeuten. Zu dieser ist 
daß man ein Lineal anlege, sodann den Zirkel benutze und dann 
ider ein Lineal anlege und richtig messe. Nun ^ genau das, und in 
«elben Reihenfolge, sagt auch Meton, nicht mehr und nicht weniger. 
n mag sich drehen und wenden, wie man will, man kann mit dem 
it«n Willen seine Worte nicht als Uneinn deuten — solange nämlich 
Interpunktion von Kock gilt. 

Will man nun aber trotzdem an der Stelle lieber einen Unsinn haben, 

der Meinung, daß das der Komik besser entspreche, so hat ja schon 

tLAYDES (S. 18, Anm. 2) den Weg dazu bezeichnet: dann braucht man 

ar das Komma hinter Kd/urtUoi', statt hmter Kav6v\ zu setzen. Liest 

dann noch öglf^ xavovi und übersetzt überdies XETQäyiövos mit 



ihi queat*. (Eustbb,) — „MatheniaticOH salae iiridet ComicuB, Melonem intioducens, 
dicuU et absaidB de arte Bua etfutietitem: tal» «et circuluB ille quadtfttui ...' (BitUNCR.) 
erklOrtt „Du geometrische Geschwätz ist abdchtlicb UuBinn". Huicewitz 
leilti .Eioe karikiorte MegBUDgageschichte". bLAvuKs fiigt Baisen, S. 14, Adiu. 3, 
fetten Woiten TUisichtig binzu: ,Ni»i uugari Metuseu gtatuae, qaod confirmare 
jaatur funfi-riEBi reaponaum ox /iav9äva'. Und Leeuweh gibt su den Worten 
— 1005 de* Metub die Erklärung; „Mktonih haec verba iutellegere velJe, id est 
m dare nt buu joco frustretut comicua; qui quomodo ea Teilet accipi, Pibetiehi 
Id ,ov /lavOära" apert« profaclo significavit. Itaque non est aegre ferendum quod 
■Dinemoiaiitui nanc tneurvata itgula et ciTculus guadratits, eed couBnlto d oster ubub 
t rerbig tarn egiegi« absurdis ut ne eos quidtm spectatores faltere possent qui cum 
I poetn ab arte MstuNu eBsent sUeniBBimi. Sic etiam bodie [n, daiu die Be- 
ttkoDg TOD MoHTLTLA, S. 16], Hl iodicandum est itudium insauum, aut perpetuum 
bile aliquis quaerete jocose dici eolet aut circuli gundrii turom . . ,' 

Dagegen geht ans den Amneikungen der Ausgabe von Eock berror, daB dieser 
■ Stotle emslbaft nimmt und ihr den Sinn beilegt, der aurb in unserer Übersetzung 
m Ausdruck gekommen ist. 

Bemerken b wert ist sodann die Haltung von Duuvsen der Stelle gegenüber: In 
K ersten Ausgabe, die noch das , gebogne Lineal" hatte, findet sich die Anmerkung: 
I loU da keine auBfiUiibare geometriBuhe Konstruktion beschrieben aeio'. In 
r zweiten Auflage ist mit dem , gebognen Lineal* auch diese Anmerkung dahin 
Fallen und das , gerade Lineal" ist durch den .Quadranten' ersetzt. Dhoiseh ist 
o oSsobar su der übeneugung gekommen, daB der Stelle ein Temünftiger Binn 
•igeltgi ward«n muS. 
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„viereckig", Bo dürfte die Sinnlosigkeit wotl mchts melir ru wünBcten 
übrig lasEen. Freilich stellt sich dann aber doch gleich eine gewiBse 
ünbehaglichkeit ein, wenn man gewahr wird, daß der verineintliche Ün- 
sinn BchlieBUch zu einem ganz bestimmten, klaren Plane führt, dessen 
Darlegung dem ganzen Tone nach zum Vorhergehenden gar nicht recht 
passen will. 

Ist das nun aber wirklich eine des ÄRiRTOPHASES würdige Komik, 
wenn er den MuTON auftreten läßt, damit er Worte hinrede, die keinen 
8inn nnd Verstand und auch keinen Zusammenhang haben? Ist das 
Überhaupt komisch? Man ziehe etwa als Vergleich den übermütigea 
Unsinn heran, den Sokrates in den „Wolken" bei der Erklärung von 
Donner und Blitz entwickelt. Das ist ja ganz gewiß toller Unsinn, und 
natürlich beabsichtigter Unsinn, aber doch schließlich Unsinn, der Methode 
bat, der in eich begründet ist und über den man noch lachen kann. 
Über Meton aber, der dann mit seinem Unsinn zuletzt auch noch ganz 
entgleist, könnte man sich höchstens ärgern. 

ÄBiSTOrnAKEs hatte es übrigens auch gar nicht nötig, bei seinem 
Meton zu ho inferioren Mitteln zu greifen, um eine komische Wirkung 
zu erzielen. Der mit Instrumenten heladeoe Mathematiker, der ungerufen 
und sehr überflüssiger weise plötzlich erscheint und seine Pläne auseinander- 
setzt, ist an und für sich eine komische Figur, und er wirkt ganz gewiß 
um so komischer, je ernsthafter und w i as en seh aftli eher er seine Sachen 
vorbringt. Dazu kommt noch, daß Meton durch seine Kalenderreform 
(aber auch durch sein politisches Verhalten) eine stadtbekannte Persönlich- 
keit war, an die sich so wie so mancher Witz angeknüpft haben mag. 
Immerhin dürfen wir doch wohl annehmen, daß Aristopiianes nicht den 
MetON selbst hat lächerlich machen wollen, so wenig wie in den „Wolken" 
den SoKKATES. In beiden Fällen galt sein Spott der Afterwissenschaft, 
den Auswüchsen der Gelehrsamkeit, die sieb allenthalben breit machten. 

Man könnte nun aber trotzdem finden, es dürfte doch vielleicht in 
den Worten des Metok noch irgend ein Scherz versteckt sein. Damit 
komme ich zu dem Ausgangspunkte meiner Arbeit und zu dem eigent- 
lichen Thema zurück. 

Wenn die Worte des Meton, insbesondere Iva 6 kvkAos yivT(vai 
öot TETQäj>o}vos , sich nicht auf eine Kreisquadratur beziehen, so würde 
unsere Untersuchung damit zu dem Ergebnis führen, daß der Name Ähisto- 
PHANE8 aus der Geschichte der KreismeBSung zu streichen sei. Es scheint 
mir aber, daß ein Umstand dabei bisher nicht beachtet worden ist: Um 
zu sagen, daß der Kreis in vier Quadranten zerlegt, also gevierteilt werden 
aoUe, bedient sich Akistopuanes des Ausdrucke „A'a 6 kükXos y^yrjTtü 
aoi rergäyttivos" — „auf daß vierwinklig {wörtlich 1} werde Dir der Kreis". 



Die fkDg:ebli('he KreisqiiadrBlui Lei AriBtophai 
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Das ist eine ganz ungewöbnliclie imii im böcheten Grade auffallende Äub- 
dnicksKeiee. Rh ist keiu Wunder, daß sie irre geführt hat. Hätte 
Abistohhanks den Kreis nur schlechtweg vierteilen wollen, bo hätte er 
XSTQaxi^efy sagen können oder er hätte nach Analogie von TQi^roft£tv 
]ün neues ^Vort gebildet. TETgäyon'ov yeviadm ist aber dafür, znnäch§t 
Wenigstens, gar kein passender Ausdruck. Das Wort Tergdj'wi'og hatte 
ntr Zeit dea Aristopiianes bereits seine fertige Bedeutung „viereckig", 
insbesondere „quadratisch". Machen, daß eine Figur Ttrgäyüjvos (oder 
lieeser ein TeTQäyu>vov) werde, war ein fertiger, technischer Ausdruck, der 
•ben „qnadrieren" d. h. „ein inh alte gleiches Quadrat herstellen" bedenteto. 
Auch existierten schon die dazu gehörigen terniini XETQayioviaudg nnd 
jsrgayoivi^eiv. Das alles dürfen wir mit Sicherheit aus dem Referate des 
■EUDEMiTS über die Quadraturen des nii'POKiUTKS schließen. Wenn also 
äer Bprachgewandte Aristophanes, der Meister im Wortspiel, für seine 
Zwecke die Ausdrucksweiae fra 6 umÄo^ yevi^rai aot TETQiXyiovog ge- 
brttQchte, so konnte das nur in einer bestimmten Absicht geschehen, denn 
er mußte sich der Zweideutigkeit bewußt sein. Diese Absicht liegt nun aber 
jetzt klar zutage: er wollte eben einen Scherz machen, ein Wortpiel. 
Ganz wörtlich heißt ja verQaytovl^eiv „vierwinklig (yiovla) machen". 
AhistophanE!S kannte vom Hörensagen das Problem von der Quadratur 
des Kreises. Er wußte, daß es den Mathematikern nicht gelingen wollte, 
den Kreis „vierwinklig" zu machen, und er löste nun die schwere Aufgabe 
laf seine Art, indem er durch zwei Durehmesser die vergeblich gesuchten 
Tier Winkel um den Mittelpunkt versammelte. Der Scherz ist nicht 
•chlecht und des äkistopiiänes nicht unwürdig. Und es hat auch nicht» 
mwahrscheinliches an sich, daß Am.sTorHANKS diesen Scherz, der sich 
ihm gelegentlich aufgedrängt haben mag, auf die Bühne brachte. Des 
Laeheriblges durfte er zum voraus sicher sein: Bei den Kundigen selbst- 
Terständüch, und bei den Unkundigen erst recht. Denn die konnten Ober 
d«n verrückten Mathematiker lachen, der darauf ausging, den Kreis vier- 
eckig ZQ machen, und von dem sie auch schon gehört hatten, daß er die 
.ze Zeitrechnung in Unordnung gebracht habe'}. — 

Für die Geschichte der Mathematik dürfte sich nun aus unserer 
üntersuchong das folgende Resultat ergeben: 

ÄBisTOl'ilAKKS bringt in den „Vögeln" nicht die Kreisqnadratur auf 
Bühne, sondern die Zerlegung des Kreises in vier Quadranten durch 
initmlctioQ von zwei aufeinander senkrechten Durchmessern^). 



1) DuSber scherzt ja aacb Auhtopbaheb in den Wolken 607—626. 

2) D»B diese EonstruktioD «ur Zeit des ÄsiaTOPBAMSs (mehr als ein Jaluhuiidert 
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Abistophanes bedient eich dabei einer Anedraclaweifle, die eine 
woUbeabsichtigte iqid scherzhafte Anspielnng auf das Problem Ton der 
Ereisquadratnr enthält. Die Stelle ist daher, wenn auch in anderem Sinne^ 
als man bisher glaubte, in der Tat ein Beleg dafBr, daB das Problem Ton 
der Quadratur des Kreises gegen das Ende des fOnften Jahrhunderts bereits 
eine große Popularität erreicht hatte. 



▼or Euklid) bekannt war, wissen wir zwar l&ngst aus andern Qaellen (s. B. PaosLus). 
Da aber die Berichte über die Entwickelung der (Geometrie vor EuKLm nur sehr 
sp&rlich sind, so ist auch dieser Beleg aus ABisTOFiumfl willkommen. 



; Einige geometrinche Aufgaben bei ftrabisebea Mathe matl kern. 2'A 



Einige geometrische Aufgaben bei arabischen 
Mathematikern, 

Von Heineich Suter in Zürich. 
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Das Mb. Gol. 14 der ÜniTeraitatebibliothek in Leiden') enthält Ab- 
ichriflen von altem Manuskripten, die der berühmte Orientäliat Ja<:. Goliiis 
durch einen Derwisch Ahmed in Aleppo und einen in Amsterdam wohnen- 
den christlichen Araber in den Jahren 1627 u. fF. für seinen Gebrauch 
susführen ließ. Die 29 Abhandlungen sind zum größten Teile mathe- 
matischen Inhaltes- unter denselben befinden sich zwei sehr wichtige: 
Nr. 1, die Übersetzung des 5. — 7. Buches der Kegelschnitte des AroLLOSilis 
jorch Täbit b. Qurka (p. 1—163) und Nr. 2, die Algebra des 'Omar 
». IbrAhIm el-ChaijAmI (p. 175 — 218). Auch die Abhandlung Nr. 15 
(p, 3Ü0— 314) von EL-BiRÜNi*): „fi taatUi el-?nwar we tabtiti el-kuwar" 
(über die Ausbreitung [Projektion] der Sternbilder und Länder, d. h. über 
Himmels- und Erdkarten) mag von größerem Interesse sein, leider fehlen 
im Texte die Figuren; ich werde vielleicht spater Über dieselbe einige 
Kotizen veröffentlichen. Überhaupt sind die für Golius gemachten Ab- 
aehriften nicht frei von Lücken, Wiederholungen, falscher Schreibweise 
Ton Wörtern, schlechten Figuren, aber im ganzen recht deutlich geschrieben, 
wo daß das Lesen gar keine Mühe macht. Im folgenden gebe ich den 
Inhalt einiger kleineren, in verschiedener liichtnng interessanten, geo- 
metriBchen Abbandlungen teils in wörtlicher, teils In gekürzter Übersetzung 
wieder. 
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I) Ancb fOc Überlassung dieeeB Mbs. fSr längere Zeit apreche ich der Verwaltung 

UDiTeriitötabibiiotliek ia LviAeo meineo verbindlichBtea Daok aus. 

2] Diue Abhaudlimg iBtanoujini nach dem Terzeiefanis dei Scluiftea EL-BhitJHis 

<»ergl. ChronohgU oriental. Völker von, ALoimvi'i, htrauageg. ton B. tficuau, Leipzig 1878, 

p. XltUI, und H. &t:TEn, fi'aehträge und Berichtigungen etc., in Abband 1. zur 

h. d, mathem. WiBBenachaften, 14. 1903, p. 171) und der Widmung der 

Abhandlung an den Halih bl-'Adil CnwÄBszuiCHÄu ist aber kein Zweifel mCglioh, doD 

TOD iL-BiRiJiii atamme; det Katalog von Lsiden enthält hierSbeT keine Angabs. 



I. Terdentlichnng des Beweises znr Rechnang der beiden Fehler, 
in der Verbesserung des Aba Su'id Gäbir b. Ibr&him el-Säbi.'i 
Diese Abhandlung mit dem Kommentar von Ahwed b, el-8cbeI') 
bildet die Nummern 3 und 4 des Mb. Gol 14 (p. 218—223); Nr. 4 mir 
hält nämlich nicht nur, wie der Verfasser dea Katalogea annimmt^), dea 
Kommentar, sondera die Fortsetzung des Textes mit Glossen imtwmischt, 
so daß also unsere Abhandlung erat p. 223 schließt Nach dem Titel zn 
schließen, niüssen vor Gäbik b, iBRÄiiiM schon ein oder mehrere Beweise 
zur Regel der beiden Fehler vorhanden gewesen sein, die aber den Sabier 
nicht befriedigt haben; in der Tat hatte schon Qostä b. Lüqä eine Ab- 
handlung hierüber unter dem Titel „über den Beweis zur R«gel der beiden 
Fehler" verfaßt.^) Diese Abhandlung ist in der Bibliothek des India Office 
(Nr. 1043,12") noch vorhanden, war mir aber leider nicht zugänglich. 
Der Verfasser des Katalogs, 0. Loth, bemerkt hierzu (p. 299): „Ä revised 
edition of this treatise by .Täbik ii. IiirAh!h SAiit seems to be contained 
in Cat Lugd. HL 50"'. Ob aber unsere Abhandlung sieh an diejenige 
QosTÄs anlehne, ergibt sich keineswegs aus derselben, der letztere Name 
wird darin nicht erwähnt, Überhaupt ist gar kein Vorgänger genannt 

Da der Beweis selbst etwas verfehlt ist, so wäre es eine unnütze Muhe, 
eine vollständige wörtliche Übersetzung desselben geben zu wollen; ich 
j ff kürze also wesentlich ab und 

bediene mich so oft als mög- 
lich unserer heutigen Dar- 
stellnngs weise. 

Gäbir ei^SAbI geht von 
dem richtigen Satze ans, daß, 
wenn eine Strecke ab in drei 
beliebige Teile ag, gd, db ge- 
teilt ist, dann die Gleichung 
besteht: 
ah . gd + ag . bd = ad . bg 



r. ~~ 



t\e i 



1 Vergl. Sdteii, Die Mathematiker und AHr&nomtn der Araber etc., in den 
Abband), zur Oeach d. mathem. Wiseenachaften 10, 1900. p. 69. Der 
arabische Tit«) heißt: "idöh el-burbän 'alä biaäb el-ctiatB.'aiD". 

2) Vergl. 1. c. p. 120; EL-StrHui muß e« wohl holBen (nicht "el-Snril" nod nicht 
"el-Seii") nach dem Buche Sojrris, JJr. noniintbiiH relotivi^, herausgeg. von F. J. Ybti, 
Leiden 1840, p. 136. b. (= ben) fehlt wohl irrtümlich im Ma. 

3) CaUil cod. Orient, bibt. aead. Lugd. Balav. Vol. III, p. 59. 

4) TeigL SuTM, Die JVolftem. u. Astronom, p. 41. 
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Ob dieser Satz griechiBches oder arabiBches Eigentum sei, könneQ 

nicht entscheiden, bei Euklii> findet er sich unseres Wissens nicht. 

l-Säb1 gibt folgenden Beweis davon: Man beschreibe [Fig. 1"| über bg 

das Quadrat he, ziehe seine Diagonale eg, mache bi ^ dg, ziehe il \\ ab, 

und durch den Punkt ( rfA |1 be, und vervollständige das Rechteck abem 

I ist, da dk ein Quadrat, auch ik ein solches; es ist nun bekanntlich: 

Rechteck bk ^= Rechteck gh 



Addiert: Gnomon ftomafti = Rechteck ah 
oder: ah . hi + mx .kx =^ ad . dh 
oder: ah . gd -\- ag . bd -^ ad . hg w. z. b. w. 

Nun setzt ÖAbik ag gleich der ersten Annahme «i der regula falsi, 
lad gd gleich dem ersten Fehler /"(«i), ferner ah = «j und hd = /"(«a), 
erhält er aus obiger Gleichung fUr die unbekannte Größe ad den 
t&osdrack: 

■ richtig ist in dem Falle, wo die Fehler /"(«i) und /"(*s) verschiedene 
iforzeichen haben, hier aber absolut genommen werden. 

GÄniK scheint aber nicht erkannt zu haben, daß dieser Beweis nur 
r einen ganz speziellen Fall zutrifft, nämlich für den Fall, wo /'(ot|) 4- A*i) 
^enau gleich ty = «j — a, ist. Das hat auch der Glossator AHMt:!! ii. 
EL-SURBi eingesehen, indem er bemerkt, daß es hier zur Berechnung der 
Unbekannten ja gar keiner Multiplikation und Division bedürfe, denn x 
Wäre ja einfach = (jj? + d^ ^ «1 + f{on), oäer = ab — ftrf^aj — A^j)- 
Ein anderer Fehler, den der Glossator dem Verfasser vorwirft, ist aber 
unbegründet, er scheint übersehen zu haben, daß GAbik el-^Abi bei der 
Anwendung seines geometrischen Satzes auf die Kegel der beiden Fehler 
•ndea« Buchstaben annimmt als in der Beweisfigur, und scheint auch den 
Sinn einiger allerdings undeutlicher Stellen nicht richtig aufgefafit zu 
liaben; wir wenigstens haben keinen andern Fehler als den eben be- 
sprochenen gefunden, auch nicht in der Fortsetzung der Abhandlung, wo 
der Vofuser die Beweise für die Fälle gibt, wo die Fehler fX"-!) "id /(«j) 
beide gleiches Zeichen haben, also «■ und «i entweder beide grufi«r odnr 
beide kleiner als ad sind; auf diese Beweise treten wir hier aber nioht 

Iaebr eis, sie sind leicht aus dem ersten abzuleiten. 
Eis bedeutender mathematischer Kopf kann GAiiilt allerdings nioht 
{ewesoi »ein, sonst hatte er seinen Fehler erkannt und sich leicht %» 
nelfen gewußt, er hätte seinen Beweis in folgender Weise verullgenioimtrn 
kOonn: 






ÜBlHlUtH SuTIR. 




Fig.!. 



Es sei [Fig. 2] ag — kl 
wieder =»1 imd^i^A|i=>^(a,) 
ferner wieder ab E=a Ji <^ «) 
und IC =^ke =' f (a,), dann irt 
wieder, ohne dafi &«, i^A; und ih 
Quadrate zu sein brancben: 
Gnomon fr a m .cA i c=> Rechteck ai 
oder:a6 ■ bi-i-kl ke = ad-dh, 
oder: *j/"(«i) + «i /■{«,) 
■=a<? [/•(«■) +/■(«,)] 
also: 

ad = 3; = ülZM+^lZW") 
/■(«.)+/'(«.) 

Dies hat auch der Glossator ÄJiHED b. EL-SuRHt nicht erkannt. Ba 
bliebe uns immerhin noch ein Weg übrig, die Ehre QAhirs zu rei;ta^ 
wenn wir nämlich annehmen wollten, er habe wohl gewußt, da& die 
Strecken Äd = «j — x und gd •=* x — «i nicht die Fehler / (stj) und 
{{"Li) selbst, sondern nur ihnen proportionale Großen seien, and daß nus 
onbeschadet der Richtigkeit des Hesultates auch diese dafür setzen kSnno, 
sagt er doch nie: „so ist gd der erste Fehler", sondern nur: „so nennen 
wir gd den ersten Fehler"; aber in diesem Falle hätte er seiner Abhand- 
lung den Hatz beifügen müssen, daß die Fehler der ßesultat« den DiBerenzen 
X — «1 und aj — x proportional sind. 

Wir ersehen aus dieser Darstellung, daß bei den arabischen Mathe- 
matikern Versnche gemacht worden eind, die Regel der beiden Fehler auf 
geometrischem Wege zu beweisen; vielleicht ist auch der richtige Beweis 
später noch gefunden worden, wir wissen es nicht. Aber wir verstehen 
nnn die Bemerkung biN el-Brnnäs in seinem Talchis, daß die Methode 
der Wagachalen auf Geometrie beruhe; den Beweis gab er aber nicht, nnd 
wollte anch mit seiner Figur keineswegs etwa an denselben erinnern, wie 
vermutet worden ist.^) In diesem Sinne sind also die Erörterungen M. 
Cantors*) über diese Frage zu berichtigen. 

Man entschuldige uns, wenn wir hier folgende Bemerkung nicht unter- 
lassen können. In der BibUoth. Mathem. 5g, 1904, p, 419 führt 
G. ENEaTBöM eine SteUe aus einem Briefe (i. Wertheims v. J. 1900 an, 
die lautet: „überhaupt ist die Erfindung des doppelten falschen Ansatzes 

1) OisMi Eeaaltftt ergibt eicli bekanntlich einfacber »ua der Äbalicbkeit der 
Dreiecke iitit und eit. 

2) Verg). MiTTHTSBsEii, Orundfüge der antiken vnd modernen Algebra etc., S, A-tug. 
L«ip>ig, 1896, p. 924—926. 

8) Vortetungen über OeichteMe der Mathem. l\ p. 760 f 
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nacli meiner Anaiclit erat im 13. Jahrh. erfolgt". Diese Ansicht wird nun 
wohl doreh die obige Abhandlung endgültig widerlegt sein; sie hätte aber 
auch nie aufgestellt werden aollen, wenn man ersteus den Titel der jeden- 
falls im 12. Jahrh. ins Lateinische übersetzten Abhandlung „Liber augntenti 
et diminntionis, etc." und ihren Inhalt genauer studiert hätte, und zweitens 
berücksichtigt hätte, dafi in dem vor 9l)0 geschriebenen FiHrist an drei 
Stellen Abhandlungen „über die beiden Fehler" genannt werden (vergl. 
SüTEB, Das MathematikervereeicJinis im Fihrist etc., in den Abband- 
langen zur Gesch. d. Mathem. 6, 1892, p. 37). 



n. Eine Aufgabe der HöhenmesHiing Ton Abfl 'Alt b. el-Hattam. 

Diese Aufgabe befindet sich in Nr, 8 unseres Codex (p. 236 — 237); 
■ie stammt von dem bedeutenden ägyptischen Mathemntüier Ib^i el-Haitam 
(Alhäzek) ^), und findet sich in der Tat auch im Verzeichnis seiner Schriften 
erwähnt. Da sie von nicht gewöhnlichem Interesse ist, gebe ich hier ihre 
wörtliche Übersetzung. 

„Abhandlung des Schaich AbiÜ 'Al! n. TA^Exi-tam über die Kenntnis 
der Höhe der aufrechtatehenden Gegenstände, der Berge und der Wolken. 
Wir setzen voraus [Fig. 3], daß ab die liöhe eines Berges oder andern 
Gregenstandes sei, die wir kennen wollen. Wir „ 

•teilen in einem Punkte des Erdbodens einen 
Gegenstand (Stab) senkrecht auf, es sei dieser 
de, dann gehe der Beobachter von demselben 
KD* vorwärts und wieder rückwärts, bis er t 
Spitze des Berges 
and die Spitze des 
Stabes ala einen 
Punkt') sieht; der 
Ort des Auges sei g, 
d«r Seh strahl sei 
gea, und es werde 
bdg als gerade Linie 
anf der Oberfläche der Erde vorausgesetzt, so ist gb : ab = gd '. de-'); 
hieranf stelle man den Stab de an einem dem Berge näher gelegenen 
Orte A auf, es sei also der Stab (in neuer SteDung) he, und der Beobachter 
gehe wieder vorwärts und rückwärts, bis er die Spitze des Berges und 

1) SuTEH. Die Mathem. und Aatron. d. Araber etc. in den AbliKodlungen tut 
leb. d. mfttheni. WiaseuBcb. 10, 1900, p. 91—95. 

2) WOitlicb „zuiammen*. 
8) Dia Proportiouea gebe ieh ftoch in der wSrtlichen Übersetzuug in beutiger Form. 




IlKiMiniu Sl'Teb. 

des Stabes aU einen Punkt sieht, der Ort des Auges sei in diesem Falle k, 
und der Sehetrahl sei kea, dann ist ab : bk = £h : hk, und weil die Linie bk 
kleiner als bg ist, ist auch hk kleiner als gd, also schneiden wir von gd 
ein Stück gleich kk ab, ea sei dies dt, dann ist dt : de ^ hk : hz, aber es 
ist auch gh : ab = gd : de, und ebenso ah : bk = de : dt, da de == eh 
und dt = kh ist; also ist auch gd ; dt == gh : bk, mithin auch durch 
Trennung (Zerlegung) ') gt : dt = gk : hk\ aber es ist df : de = bk : ab, 
also auch gt : de ^ gk : ab, folglich gk- de ^^ gt ■ ab; wird nun also das 
bekannte gk mit dem bekannten de multipliziert und das Produkt durch 
das (bekannte) ji dividiert^), so ergibt sich das (gesuchte) ab, w. z. b. w. 
Beendigt ist die Abhandlung, Lob sei Gott etc.". 

Am Schlüsse der Abhandlung steht noch, von wem hinzugefügt wissen 
wir nicht: „Es sagt der gelehrte, vortreffliche Sa'o EDDiK As'ad b, Sa'Id 
el-HamapAnI''): Man multipliziere die Entfernung der beiden Standorte 
mit dem Maßstab und teile das Produkt durch den Unterschied der beiden 
Schatten (Cotangenten) an den beiden Standorten (d. h. gd~hh), so erhält 
man die gesuchte Höhe des Gegenstandes". 

Vergleicht man diese Lösung mit der heutigen trigoaometriHchen 



ab-= 



gk.tiaakb . 



nflak 



BO sieht man, daß jene wesentlich einfacher ist; die beutige erfordert (ohne 
Logarithmen) zwei Multiplikationen und eine Division, diejenige der Araber 
nur eine Multiplikation und eine Division; berücksichtigt man noch, daß die 
trigonometrischen Funktionen bei den Arabern in Sexagesimalbrilchen au»- 
gedrUekt wurden, so wird die Vereinfachung noch bedeutender; auf Ge- 
nauigkeit aber kann das arabische Verfahren natürlich keinen Ajifipmoh 
machen. Daß Ibs el-Haitam nicht einen kürzern Beweis für seine Lösung 
gefunden hat, ist auffallend und uns nicht recht erklärbar, hat er aich 
doch in seinen bis jetzt bekannten Schriften als einen tüchtigen Geometer 
erwiesen; der einfachste Beweis ist jedenfalls folgender: 

Dreieck get*) c^ Dreieck gak, ebenso Dreieck edt ?« Dreieck abk, also: 
gt : gk •" te : ka ^= de : ab und hieraus: 



1) el-ttfetl (^ TrennUDg, Zerlegung) aeDoen die arab. Mntbeniktiket die Herleitoog 
der Proportion a — b-li^=e~d: d »ui it : b ^ c : d. 

2) Hier ist vBigeBBen h in luiu fügen, wieio gl bokaniit sei, ee ist gleioli ffd — kh. 

3) Dieter Gelehrte iet w^hrecheinlich ein ZeitgeoOBBe von Aiihed b. kl-Scih), 
denn dieser erwähnt eineo Ausepcucfa des ersteren über die Regel der beideu Fehler 
in Beinen Glossen zur Abhandlung des Gabih b iBiiÄntu il-Säbi und fSgt cu letoem 
NBraen hinzu: &d&mft Kll&hu 'uluwwfthu =• Gott erbalte seine GröBel 

4} Die Liaie et ist allerdinge in der Figur des Mii. nicht gezogen. 
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ff l . de 
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Die trigoDometriscbe Formel läßt sich übrigeuB leicht ia diejenige 
^der Araber überführen, es ist; 



.»» 


.iB<.t6..il 

.inj«» 


gd- 


de 


Jl- . 






cot dffb — cot 


akb 
) 


gi 







de 



de 



Nach einer mündücfaeD Mitteilung dea indischen Gelehrten Ziä TJoDiN 
Ahmed, von dem näcliBtena eine Arbeit über den MK«'6i>ischen Kanon 
des BfRfNl erscheinen wird, kannte dieser arabische Mathematiker auch 
die trigonometrische Lösung unserer Aufgabe. Die Lösung l»N kl-HaIiams 
befindet sieh nun auch in andern niatheinatiBchen Schriften, und zwar hab« 
ich sie bis jetzt an vier Orten gefunden: erstens bei den Indem BKAHMAfJurrA 
und Bhäskaka (s. Colebkoüke, p. 318); zweitens in der sog. Geometrie 
Gerüerts, und zwar an zwei verschiedenen Stellen: Kap, 27 — 28 und 35 
der Ausgabe von Olleris, Kap. XIV und XX der CiunzEschen Ausgabe in 
den Abhandinngen zur Geseh. der Mathem. 7, 181(5 (p, 9U und 93), 
hier ist sie etwas, aber nicht wesentlich, anders gelöst; drittens in der 
Ton CüKTZE herausgegebenen ■') Practica geometriae eines Anonymus (HuüO 
PuVöicusVj aus dem 12. Jahrhundert, hier ist nur das Verfahren be- 
Khrieben, aber keine Lösung angegeben; viertens in der ebenfalls von 
Cl'RTZE veröffentlichten^) Fraclica geumetriae des Leonardo Mainahdi 
(oder vielmehr de'Antomi) da Ckemona, mit einem aus der lateinischen 
Ausgabe hiniibergenommenen fehlerhaften Beweis. Welche Schlüsse soll 
man hieraus ziehen? Bei Heron''*) und den römischen Ägrimensoren findet 
■ich diese Löstmg nicht, dagegen bei dem Inder BfiAiiMAOrrTA (c. HOOn. Chr.); 

IM ist also ziemlich wahrscheinlich, daß sie dieser aus verloren gegangenen 
griechischen Schriften über praktische Geometrie, die nach HehoJ) aus 
Alexandrien nach Indien gedrungen sein möchten, entlehnt hätte; von den 
bdem kam sie zu den Arabern (wir glauben nicht, dnQ diese sie direkt 
tins den griechischen Quellen entnommen haben), und von diesen nach dem 
christlichen Äbendlande, und zwar schon ziemlich früh, jedenfalls vor der 
gro&en Übersetzertätigkeit des 12, Jahrh. Dies ist unsere Ansicht; wir 
wollen damit keineswegs diejenige Cantors als unmöglich hinstellen, daß 

1) Mkd vergleiobe biermit deo oben gegebenen ^uifttx d«8 3a 'd BD-oiN Äs' ad, 

2) Honatsbefte f. Malhem 8, 189T, p. 20. 

3) Abb&odi. >.\ir Gesch. d mathem. WieaeuBcb. 13, 1902, p. 360-361. 

4) Hkhon beitimmt dia Höhe einea GegeoBtaDdes mit der Dioptr» auf an'lere 
I Weite. I. Ausgabe t. S<.:iiOiis, Mikosis opera Ul, p. 228—231. 
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nämlich Gerbert diese and andere Aufgaben, über praktische Geometrie 
seiner Zeit im Kloster Bobbio aus jetzt nicht mehr rorbaadenen Schriften 
griechisch-römischer Feldmesser geschöpft haben könnte. Daß die ge- 
nannte Aufgabe aber auch indischen Ursprungs sein könnte, ist keines- 
wegs ausgeschlosseij, wenn auch nicht zu verkennen ist, daß sie dem 
Charakter der älteren indischen Geometrie etwas ferne steht. 



m. Drei Aufgaben von A^pmed b. e1-Sarrt. 

Der Katalog der Leidener Bibliothek (Vol. III p 59) verzeichnet 
unter Nr. 10 des Me. Gol. 14 nur zwei Abhandlungen von AbP'l-Fi'tOh 
B. el-SüBHI'), nämlich: 1. in einen Kreis ein Dreieck zu zeichnen, dessen 
Seiten zusammen gleich dem Durchmesser des Kreises seien, 2. über die 
genaue AuameHsung der Kugel; der Verfasser des Kataloges hat übersehen, 
daß noch eine weitere Abhandlung den beiden genannten sich anschließt, 
nämlich: 3. in ein gleichseitiges Dreieck ein ebeOBolches zu zeichnen, das 
zum ersteren in einem gegebenen Verhältnis stehe. Von diesen drei Aof- 
gaben, die die Seiten 241 — 245 unseres Kodei einnehmen, verdient die 
zweite kaum eine Besprechung, sie ist auch anonjm, und es ist daher 
zweifelhaft, ob sie von demselben Autor stamme, wie die erste und dritte. 
Die Darstellung ist am Schlüsse mangelhaft, aber man erkennt, daß Ober- 



fläche und Inhalt nach den Formeln 4/V und 



irh. 



berechnet werden, 




und daß das wesentliche hierbei die Bestimmung des 
Kugel durchm es sers sei, dessen direkte Messung den 
Arabern, wie es scheint, Schwierigkeiten machte. Der- 
selbe wird dadurch gefunden, daß man [Fig. 4] von 
einem Punkte a auf der Kugel aus mit einer Zirkel- 
öÖ'nung ab einen beliebigen Kreis zieht, dessen Durch- 
messer gb mißt, aus dem hierdurch bestimmten Dreieck 

abg ad erhält, hierauf de = -^ berechnet, und dann 
^ ' ad ' 

durch Addition von ad und de 2r bekommt. 

Die erste und dritte Aufgabe gehören zum Übungsmaterial unserer 
heutigen Mittelschulen und bieten auch kein besonderes Interesse dar. 
Ich gebe im folgenden eine kurze Darstellung ihrer Lösungen 

1, Figur und Text der Lösung sind mangelhaft, besonders erstere ist 



Fig. *. 



1} Ea ist deiGelbe MKlhematiker, der auch den KommeDtar zu der AbbandluDg: 
du ÖIbib b. Ibhäiüh Qber die Regel der beiden Fehler verfaßt hat; vergl. Abhaadl. 
■ui Qeacb. der maihein. Wiaienacb. lU, 1900, p. 120, No 287. 



J 



Einige geometriBche Aofgaben bei Braliischen SlethemalikerD. 




] 

I 



I ganz rerfeblt. Der DurcKiuesser des gegebenen Kj-eises [Fig. 5] sei ab, 
der Mittelpunkt m; man nehme einen beliebigen Teil be des DurcbmesserB 
imd mache die Sehne bg gleich demselben, zeichne über lg einen Kreis- 
bogen, der als Peripherie Winkel die Hälfte des Winkels bag fasse (sein 
Mittelpunkt ist t), zeichne in diesen Ereia von b aus die Sehne bd ^ ae, 
dieselbe schneide den gegebenen Kreis in h, so ist bhg das verlangte 
Dreieck; denn hg = be, und weil Winkel hhg = 2. Winkel bdg, ist 
Alf = hg, also JA -f Ajf '=id'= ae, mithin bg -\- bh ■\- hg = ab,-w. z. b. w. 
Einleitend bemerkt äiimkd h. kl-Sukr!, er sei auf das nähere 
Stadium dieser Aufgabe geführt worden durch die Behauptung eines Band- 
werkers (oder Künstlers, Konstrukteurs), daß die Seite desjeuigen ein- 
gezeichneten Dreiecks, das gleich der Hälfte des grüBeren ist, die Seite 
dieses letzteren im Verhältnis 1 : 5 teile; er wolle nun zeigen, daß dies 
unrichtig sei, werde aber zuerst die Aufgabe für einen Fall lösen, der 
innerhalb der Grenzen ihrer Möglichkeit liege, denn das kleinste Dreieck, 
das man in ein gegebenes gleichseitig es zeichnen könne, habe zu diesem 
das Verhältnis 1:4. Er stellt nun zuerst folgende zwei HUfsätze auf: 
1. Zeichnet man in ein gleichseitiges Dreieck einen Kreis und ebenso um 
dasselbe einen solchen, so stehen die beiden KreisÜächea zueinander im 
Verhältnis 1:4. 2. Man soll zu einem gegebenen Kreis einen zweiten 
finden, so daß beide zueinander in gegebenem Verhältnis stehen. Der 
^m Beweis zn 1. ist sehr einfach mit Benutzung des Satzes, daß zwei Kreis- 
^H flächen sich wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten. Die Aufgabe 2 
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wird 80 gelöst: Das gegebene Ver- 
hältnis sei e : d, der DurchmeBBer dei 
gegebenen Kreises ab; man zeichnet 
eine Strecke z, nach der Proportion 
f. : d ^ ab : z- dann konstroiert man 
I die mittlere Proportionale zwischen ni 
j and i, sie sei ht, so ist dies der 
; DarchmeBser des gesuchten Ereisea, 
wie leicht zu beweisen ist. Dann löst 
er die Aufgabe, in ein gleictBeitigea 
Dreieck ein anderes solches zu zeich- 
nen, das halb so groß wie das ge- 
gebene ist, auf folgende Weise: Man 
zeichne [Fig, 6] zu dem gegebenen 
Dreieck den umbeschriebenen Kreis, konstruiere um denselben Mittelpunkt 
nach der vorigen Aufgabe einen zweiten Kreis, dessen Fläche zn der des 
ersteren das Verhältnis 1 : 2 habe, wo dieser Kreis die Seiten des gegebenen 
gleichseitigen Dreiecks schneidet, sind die Ecken des gesuchten Dreiecks. 
Der Beweis gründet sich auf XU, 1 EiKi., daß in Kreise eingeschriebene 
ähnliche Polygone sich verhalben wie die Quadrate der Durchmesser. 
Nun kommt er zum Beweise, daß ak : ab nicht gleich 1 : 5 sei, wie be- 
hauptet worden sei; da derselbe ohne algebraische Hillamittel geführt 
wird, ist er von Interesse und ich gebe denselben daher in gekürzter 
Form wieder: Man zieht die Sehnen dh, st und ek\ nun nehmen wir zu- 
erst an, es sei ah = {ah\ dann hat man, weil die kleinen Dreiecke adA, 
bzt und ghe dem Ganzen ähnlich sind, die Proportion: adhxahg^ 
ah^ : ab^, aber ah = \ ab, also A adh = ^^Aabg; so verhält es sich auch 
mit den übrigen kleinen Dreiecken, also 

A adh + A Är( -I- A gke = ^, A ahg 
nun ist nach unserer Yoraussetzmig he ^ j ab = 2 ah, also A dhe : A 
adh = 2:1, mithin A dhg ^ ^ A abg, ebenso verhält es sich mit den 
Dreiecken ete und dke, also: 

A dA* -l- A ete + A dke =^ -^ A abg 
folglich alle sechs kleinen Dreiecke zusammen = -^ A abg, also wäre 
A dee = -^^ A abg, dies ist aber ein Widerspruch, de, ^aAdee = \A abg 
ist; also kann ak nicht gleich \ ab sein. Ganz auf die gleiche Weise wird 
gezeigt, daß ah nicht gleich \ ab sein kann; es muß nun kleiner als { und 
größer als j von ab sein, die beiden Strecken ak und ab sind also 
inkommensurabel, weil zwischen 4 und 5 keine ganze Zahl liegt, sie ver- 
halten sich also nicht wie eine (ganze) Zahl zu einer (ganzen) Zahl, w. z. b. w. 
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A^HED B. KL-SuRBt konnte also das richtige Verhältnis von ah zu ab 
■■ — 5 — : l] nicht finden; auch irrt er sich, wenn er meint, daa Ver- 
(li&ItiÜB sei irrational, weil zwischen 'I imd 5 keine ganze Zahl liege; nach 
I Beinern Beweise konnte es z. B. ganz wohl =• j', sein, denn diese Zahl 
fliegt zwischen \ und -J, Es scheinen also diesem Mathematiker die Hilfs- 
mittel nicht mehr zn (rebote gestanden zu haben, die der ca. 250 Jahre 
froher lebende ägyptische Gelehrte SoöÄ' B. äslam besessen hat, wie man 
ans seiner Schrift „Über das Fünfeck und das Zehneck"^) schließen kann; 
nm so merkwürdiger ist, daß nach ihm noch ein Mann als Gelehrter 
mathematischer Richtung auftreten konnte, der seine Wissenschaft so sehr 

»behenBcht hat wie Na§!h ED-otN el-TösL 
' IV. Eine arabische Aufgabe Ober Flächenteilnng von 

El-MozHffiir b. Hub. b. el-Mozaffar el-TAsi.^) 
Diese Aufgabe bildet Nr. 17 des Ms, Gol. 14 und umfaßt darin die 
Seiten 322 — 327 (oben). Wegen der dabei angewandten sonderbaren 
LOsnngsart muß ich dieselbe ziemlich ausführlich wiedergeben, allerdings 
mit HinzuBiehung neuerer Bezeichnungsweisen. 

Die Figur ist mangelhaft ausgeführt, der Text weist Fehler in den 
Buchstaben und Zahlen auf, so daß die Richtigstellung nicht geringe 
Mflbe bereitet hat. Nach der Anrufung Gottes etc. folgt: 

„Es ist dies eine Aufgabe, deren Lösung Sems ed-d!n, der Emir der 
Nizämischen (?) Emire von dem berühmten, einzigen, gelehrten ImAm Saraf 
ED-DfN EL-Mo?AFKAR B. MuH. 11. Ei.-MofAFFAR EL-TOsJ verlangt hat, in 
der Stadt Hamadän im Jahre 606 d. H. (1209/10), nämlich ein gegebenes 
Quadrat in vier Teile zu teilen, so daß der in der Mitte ein Rechteck und 
die drei es begrenzenden Trapeze seien, tmd die vier Flächen zueinander 
in gegebenem Verhältnis stehen. 

,J)ie Quadratseite [Fig. 7] sei 10 und die vier Figuren gtxy, abxt, 

algc and cdyg sollen sich verhalten wie 1:2:3:5. Man verlängert ah, 

nimmt aaf der Verlängerung einen beliebigen Punkt e an, macht efi = ^ he, 

^B Terbindet /* mit d und zieht durch e die Parallele ett) zu ud (dann ist 

^■■Iflo btc =^ 1)^), nuQ mache man btj ^ 55 (beliebige) Teile und i]d = 45*) 



1) Peitichrift zum achtzigsten üeburtalage Moni 
Uipeig, 1896, p. 169—194. 

2) Vergl H. SuTSB, DU Mathem. und AUroa. d. Araber, eti 
Geieb. der mathem. WiBaeoioh 10, 1900, p. 131- 

3) Um EingekUmmerte hier und im folgeailea atebl nicbt ii 

4) Im Text atebt beide nikl 54. 
lematic». III. Folge, VIII. 
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Bolcher, verbinde t) mit w and ziehe durch & die Parallele öi zu tjic (so 
ist also wt = ^/n ^w. mithin bi = l^/n). Dann ziehe man durch i die 
Parallele is zu ab, Terlängere sie über i hinaus und mache il = l^/« and 
im ^ 2; dann mache man i'p ^ 3025') (^beliebige) Teile und j»a = 725') 
solcher, ziehe pm und durch a die Parallele an dazu (so verhält ricli 
im '. in ■= 3025 : 3750, also ist t'ti = 2 jJH). Hierauf beschreibe man übar 
nl einen Halbkreis (der bd im Punkte k schneidet, so ist ik^ ^ il in 
^ ^IHb)» ™*che OS = 5^, beschreibe darüber einen Halbkreis, mache 
die Sehne sf ^2 ik, halbiere den Bogen sf in ß und ziehe ßq senkrecht 
auf OS (so ist ßq = \ sf=^ ik, also ßq^ ^^ oq ■ qs = 4^^); nun macht 
man qy^S (beliebige) Teile und j'ö = 4 solcher, zieht ds und durch y 
die Parallele yr dazu (so ist rs ^ ^ qs, also og ■ f s ^ y 09 ■ gs = y - 4 j^fj 
^ 2jJ|y); jetzt mache man sh ^ rs, ziehe hx parallel zu si und errichte 
in r eine Senkrechte, so ist rh ein Quadrat. Dann mache mau tttf = 2^ bx, 
ziehe ye parallel zu üb, mache dann ferner av ^ 1^ bi -{-3^ rs und ziehe uv 
parallel zu bd, verbinde noch g mit c und t mit a, so ist das Quadrat in 
der verlangten Weise geteilt" 



1) Im Ui. itebt 8024. 

2) Im M«. liebt 1725- 
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Den weitschweifigen BewoiB gebe ich sehr verkürzt und in moderner 
Form: 

Es iat Rechteck Aw =■ a» aÄ -= (1{ bi + ^ rs) (öi + rs) 

=, (11 , lA _^ 3' rs) (liV + *■») = m + 9tt »'S + S\ rsl 
Ferner Rechteck Ai == rh -\- ry -{- oy ~\~ ox 

=3 rs^ + 7 rs' -\- oq rs -^ oi- rs 
= 11 rs« -1- 2ii|f + 4^ rs = fl^ + 4^^ rs -f 1 f rs^ 
alflo ist Ai-=» \ hv, mithin Rechteck ki = Dreieck aht. 

Ea iflt aber ÄA^ Ai^Äs und hl — oA^ — aft^i, also bs^'ubxt, oder: 

Trapez abxt = oÄ ■ ii = 1 ^ ab = ^ = ^^D abcd. 
Nun hat mau die Proportion: 

Trapez abxt : Trapez cdyg =■ 6a; : dy = 2 : 5 

also Trapez cdyg = ^D abcd. 

Ferner hat man: Dreieck avt : Dreieck cug = wi : i/m = 2 : 5 

also Dreieck cug ■=* 2{ Dreieck avt, 

also: Dreieck avt ■+■ Dreieck cug = 3J- Dreieck avt = 3j Ai = 3} ac . rs, 

und Rechteck uit = ac . av = ac (ly 6f -|- 3j rs), 
das obere rom nnteren subtrahiert, bleibt: 

Trapez atgc = ly ac . bi '= Ij bs = ly adxf 
also Trapez atgc = ^ D abcd; 
also bleibt f(ir das Rechteck zyjrf noch yt O abcd, 
mithin hat man die Proportion: 

xygt : abxt : atgc : cdyg ■= 1 : 2 : 3 : 5, w. z. b. w. 
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Diese merkwürdige Konstruktion reranlaBt uns zu folgenden Be- 
merkungen: In erster Linie fallen die großen Verbal tniszahlen 55 : 45 und 

; 725 auf, die ja auf 11 : 9 und 121 : 29 hätten reduziert werden 
;; aber auch diese wären nicht notwendig gewesen, zur Konstruktion 
eine Streckenteilung iu zehn und eine solche in sieben gleiche Teile. 
'Awä wird man leicht eineeheu, daß die Konstruktion bedeutend einfacher 
geworden wäre, wenn er die Seite des Quadrates 11 statt 10 angenommen 
hätte; vielleicht war ihm aber die Seitenlange vorgeschrieben, ich erinnere 
daran, daß die arabischen Mathematiker bei algebraischen und geometrischeu 
Aufgaben mit Vorliebe die Zahl 10 als Normalzahl wählten.^) Femer 
muß der eigentümücbe Weg auffallen, auf dem er ßq erhält, er hätte ja 
nnr durch k eine Parallele zu ab ziehen müssen, da ßq = ii. Da eine 

1] Vergl. die Aufgaben in der Algebra des Mun b. Mlibä EL-CHwiuEMi («d, Rosn), 
und ia d«r obeu litierteo Abhandlung von Soak' a. Abuk über da« Fünfeck nnd 
Z»bnMk. 
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AnalysiB fehlt, BO können wir nicht erkennen, auf welche Weise der Ver- 
faeaer auf diese Lösung gekommen ist; unser modemer Weg führt auf 
quadratische tileichungen, und zwar findet man leicht, wenn die Quadrat- 
aeite mit a hezeichnet wird: 



bx^ 



2a(lS-'Vlb\ 



xy = 



VIS- 



2 , i( = 



■^(^15 + 4 



Die Konstruktion wird dann am besten so ausgeführt, daß man zuerst a 
in 10 gleiclie Teile teilt, dann y\b = V3. 5 sucht, hierauf j;y konstruiert 
nach der Proportion U : a = Vlö — 2 : xy, hierauf vom R«ste a — xy 
zwei Siebentel nimmt, so hat man hx, die andern fünf Siebentel sind dy. 
Es will uns scheinen, als wenn jene großen Zahlen und die eigen- 
tümliche Art der Konstruktion zu dem Zwecke gewählt worden wären, die 
Lösung um so schwieriger und die Leistung des Mathematikers deshalb 
um so großartiger erscheinen zu lassen, und um ja nicht andere auf die 
Spur des Oedankengauges zu bringen, der zur Auflösung geführt hat. Ja 
nicht einmal nachmachen können sollte man die Konstruktion, denn wer 
wird eine Streckenteilung im Verhältnis 3025 : 725 ausführen! Übrigens 
muß MozAFFAK EL-Tf si die mathematischen Kenntnisse seiner Zeitgenossen 
auch gar gering geschätzt haben, wenn er nicht einmal den Einwand er- 
wartet oder gefurchtet hat, mau könne ja 3025 : 726 mit 25 abkürzeo. 
Daß MozÄFFAR selbst das letztere und überhaupt die Vereinfachung der 
Konstruktion nicht eingesehen habe, wird wohl niemand behaupten wollea. 
Eine solche absichtlich und zwar auf so plumpe Art komplizierter ge- 
machte Lösung einer Aufgabe war nur möglich zur Zeit des Niederganges 
der Wissenschaft, zu einer Zeit, da selbst hochgestellte Persönlichkeiten 
keine Spur mehr von mathematischer Bildung besaßen, wo die Vertreter 
dieser Wissenschaft gleichsam als Wundermen sehen angestaunt wurden, 
und selbstverständlich nicht darnach trachteten, die Meinung, die man von 
ihnen hatte, zu zerstören. 
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Eine vergessene Abhandlung Leonhard Eulers über die 
Siiimne der reziproken Quadrate der natürlichen Zahlen. 

Von Paul Stäckel in Hannover. 
1. 
In dem VerzeichnisBe ErLERBcher Abhandlungen, das Nicolaus Frss 
der Gedächtnisrede auf seinen Großvater beigefügt hat'), wird eine Ab- 
handlang: Dicouverte d'tme loi extraordinaire des nombres angeführt, die 
in dem Jonrnal litt^ratre de TAllemagne, Mois de Janvier et Fevrier 
1751 erschienen sein sollte. Als sechzig Jahre später Nicolaus Füssens 
Sohn Palx Heinrich v. Fcss die Herausgabe der Opera minora Eulkrb 
in Angriff nahm, die Ober die 1849 veröffentlichten Commenlattones artlh- 
meticae hinaus zu führen ihn leider die Ungunst der Zeiten und ein früher 
Tod verhindert haben, da konnte er -eich diese seltene Zeitschrift auf keine 
Weise verschaffen. Schließlich wandte er eich am 19. April 1844 an 
Gacss, der ihn im vorhergehenden Jahre in Göttingen freundlich auf- 
genommen hatte'), „in der Hoffnung auf die so reiche und vollständige 
Göttinger Bibliothek". Wie die beiden langen Briefe an Fus« vom 8, 
und 15. Mai 1844 zeigen, hat sich Gauss der Anfrage aufs sorgfältigste 
angenommen; war er doch, wie er am IC. September 1849 nach Empfang 
der Cotntnenlationes an Füss schreibt, der Überzeugung, daß „das Studium 
aUer EuLERschen Arbeiten die beste durch nichts anderes zu ersetzende 
Schule ftlr die verschiedenen mathematischen Gebiete bleiben wird"^. 

I 1] £loge de M. Lto/aiif Evi.zn, lu a l'AcaMmie Imperiale des Sciences, dans aon 

I Auemblee da 23 octobre 1783, avte itne liste complelte des Ouirages de M. Evucs, 
Not» ActftPetiop. 1, ad »nnum I7S3 |17S7]; Hiitoire S. 159—212; such beBoodera 
erichienen Fetenborg 1783, deutsche Ausgabe Berlin 1786. Nicolaus Fuss (1755 — 1826) 
batt« eine Tochter des ätteslea Sobnea von Leomhahd Eulbk, Jorakn Albbbcbt Eulkb 
1I7S4— 1800). geheiratet. 

2) Schon NicoLAiü Fi'bb hatte mit Gaüxb in Beiiehungeu gestanden; im besonderen 
hsl er mit Gwts übet dessen Berufung nach Petersburg Terhandelt. P. H. v, Plim 
hatte im Februar 1843 ao fTAiB» die tou ibm berauagegebeue Correspondance mathe- 
matique et phyaiqae de quelques ceUbres geowHrea du XV///"'™ aüele. 2 Teile (Poters- 
bnig 184B) gesandt; das UAUBB-Archiv in QcttiDgeD besitzt 6 Briefe von ihm an Gauss. 
8} Die drei genannten Briere von Giihh an 1' H. v Fues hat kürzlich ein Neffe 
von dicHBi, Hen Qebeimtat Viktor FiHg in Petpreburg, dem Gamib- Archiv als Geschenk 
GbanriMKii vgl. meine Note: Vier neue Briefe von Gn'sf in den GOttinger Nach- 
lichten, Jahrgang 1907, S. ä7S. 



Gauss stellte fest, daß die Göttioger Bibliothek die ganze Folge der 
Zeitschrift besitzt, die vierzig Jahre hindurch unter zweimaligem Wecheel 
von Titel nad Veriagsort erschienen ist, nämlich 1720 — 1741 als Biblio- 
theqae germanique zu ÄmErterdam (ÖOTomes), 1741 — 1743 als Journal 
litteraire d'ÄUemagne, de Suisse et du Nord zu Haag (2 Totnea 
zu je 2 Parties) und 1746 — 1760 als Nouvelle bibliotheque ger- 
manique vrieder zu Amsterdam (26 Tomes). Den Inhalt der 78 Tomes 
bilden im wesentlichen Berichte über neu erschienene Bücher und 
Äkademiesehriften. Eine Abhandlung des angegebenen Titels ist darin 
nicht zu finden, wohl aber enthält die 1. Partie des Tome 11 des Journals, 
die die Jahreszahl 1743 trägt, auf S. 115 — 127 einen kleinen mathematischen 
Originalanisatz mit der Überschrift: 

Demonstration de la somme de eette Suite 

^ + 4 + 9 + 16 + 25 + 36 + °*«' 
Der Verfasser ist nicht angegeben; er fehlt auch in dem am Schlüsse des 
Bandes stehenden Inhaltsverzeichnis. Daß jedoch die Abhandlung von 
Ei'i.EK herrührt, „erhellet", wie Gauss bemerkt, „sogleich aus den Anfange- 
Worten 'la methode que j'ai donnee dans les Commentaires de l'Academie 
de Petersbourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque rexposast 
n est un nombre pair 

l+Ä + S^ + Ä + ^ + 6^+«'«- 
a quelque chose d'extraordinaire usw.' in Verbindung mit der späterhin 
vorkommenden näheren Bezeichnung des betreffenden Bandes als T, VII, 
in welchem Bande sich wirklich die bezogene Abhandlung unter EoleU^ 

Namen befindet" ^). 

So hatte Gal'ss statt der gesuchten eine bisher unbekannte Abhand- 
lung Eulers entdeckt. Welches Interesse er daran nahm, zeigt der um- 
stand, daß er die Mühe nicht gescheut hat, die Abhandlung für FU88 
eigenhändig abzuschreiben, damit sie „in der neuen Ausgabe reprodnciert 
werde". „Ein gewöhnlicher Abschreilier", äußert er sich in dem Brief 
vom 15. Mai 1844, „würde allerdings nicht wohl dazu befähigt sein, oder 

1) Der erat 1740 erachienene iJ&nd TU äei Comment. Petrop. t^i 17S4/85 
enthält S. 123 Eulkbb Abhandlung: iJe sumtnis serieram recipfoeanim; mui enidit ' 
hierftUB, wie irrelnbreDd ee iBt, wenn J, 0. Hackn in dem Indcj: Operam Lsokbabu 
ErLtm (Berlin 1896), ü. 11 dieae Abhandlung unter der JahreBzahl 1734.35 kuiUhrt. 
Übrigem findet eich, wm GAcnn entgangen zu sein scheint, in dem Juurnal docb 
ein Einweia auf Eui.erb AuterBchaft. denn io dem am Schlüsse dcB Bandes befindlichen 
alphabetischen Ter«eicbniB der im Text vorkommenden PetBOneunamen wird Bdleh 
mit der Seitcnuihl 115 angaführt. 
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er müBte Zeile um Zeile gleichsam ein fac eimÜe davon nehmea. Der 
Aufsatz wimmelt nämlich von barbarischen Druckfehlem, die allerdingB 
ein Sachverständiger gleich als solche erkennt" '). 

Die Irrtümer in der Angabe von Nicoläüs Frss snchte Iiadss da- 
durch zn erklären, daß jener „nnr aua dem Gedächtnisee oder noch wahr- 
■cheinlicher nach der GedächtniaaDgabe eines Dritten citiert habe". DaB 
SB sich so verhält, ist um ao wahrscheinlicher als, nach C. G. J. Jäcohi, 
EcLER am 22. Joni 1747 der Berliner Akademie eine Abhandlung des 
Titels: Decouverte d'une loi extraordinuire des nomh-es vorgelegt hat, die 
jedonh in deren Memoiren nicht aufgenonimen worden ist; aus einer im 
Archiv der Berliner Atademie vorhiindenen Abachrift hat sie Fuss in den 
Commentationes arithmetieae, T. 11, S. 630, veröffentlicht')- 

2. 
Es kann kaum Wunder nehmen, daß die Abhandlung Eixers, die 
anonym in einer wenig verbreiteten holländiachen Literaturzeitung er- 
schienen war, unter den Mathematikern keine Beachtung gefunden hat. 
„Pfaff, hätte er sie gekannt," bemerkt Gauss an Frss, „wflrde er sie 
gewiß in seiner Schrift von 1788 nicht unerwähnt gelaasen haben"; dieser 
Versuch einer neiteit Summa/ionstnethode nebst anderen analytischen Be- 
merkungen (Berlin 1788) bezieht sich auf die Sammation der Iteihen 



Sj.= l-|- 



2Br 
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nnd enthält auch einige geschichtliche Notizen. Aber auch den späteren 
Autoren, die aich mit den Summen der reziproken Potenzen der natür- 

t liehen Zahlen beschäftigt haben, scheint EuLEiis Abhandlung entgangen 
tu sein. Sie fehlt in R. Keiffs Gesdiickte der unendlichen Reihe» (Tü- 
bingen 1889) und wird auch nicht in M. Cantors Vorlesungen über öe- 



T. I, S. XXIV hftt sich 

ouruftl durch Uaum bo 
aii's, qui hiimbniHBime in 
libronim reperiretur aUa 
Dane i)iBam incidlt. 
re eng» Vit eam aua manu 



1) 1d der Vorrede zu den Conitnentationes arilhmelkni 
V, Fürs über die Eotdeckoiig der Abhandlang im . 

iCommentatio haec nomine auctaria caret. Cl. Gaii 
•e luaceperat in bibliotheca Göttingengi iuquirere, ubinam 
qnMdam ELn-nii Commentatio (cf aupra p. XVIIT) e 
Std cnin erroriboB ecateat t^pographiciB, 
dMoibere et ad nos in nsam editionia tranBrnittere". 

2) In betreff der Herauegabe der Werke Eci-eub hat iwiscben P. H. v. Pum nod 
0. G. J. JArnni ein omfangreicher Briefwechaol etattgofunden, der aohr wertvolle Vor- 
ftrtieiteii für dieaea schwierige Untemchnien euthllt; so sandte zum Beiapiel Jiconi an 
Fl'» Aunäge aui den Protokollen der Berliner Akademie, die ergeben, wann Eut.kr 
die «inielnea Abhandlungen vorgelegt hat. lu Gemeinschaft mit Herrn W. äukkni 
«trda icfa dieien Briefwecbaet demnächst in der Bibliotheca Mathematic» vei^ 
CSentliehen. 
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imgefulirt. Auch G. EkehtbÖm hat sie in seiner Note historique sur la 
somme des valeurs ittverses des nombres carres (Biblioth. Matbem. Ij, 1890, 
Ö. 22) und in dem Briefwechsel zwischen LtoxHAüo Eclkr und Jobaxs I. 
Bernouiu (Biblioth. Mathem. Sj, 1904, 8- 249) nicht herangezogen^)- 
Ala ein kleiner Beitrag zu der Feier der zweihundertsten Wiederkehr 
des Geburtetages von Lf.Omiaud Eoler möge cb aufgefaßt werden, wenn 
im folgenden seine vergeasene Demonstration wieder abgedruckt wird. 
Vorher aber möge dargelegt werden, welche Stellung diese Abhandlung 
in der Geschichte der unendlichen Heihen einnimmt. Ea erscheint das 
um ao mehr angebracht, als die Geschichte der Summen Sjr bisher noch 
nicht in zusammenhängender Weise behandelt worden ist und die zer- 
streuten Notizen, die man darüber in den historiachen Werken findet, 
manche Irrtümer und Lücken aufweisen. Dabei soll nur die Zeit bis 
1755 berücksichtigt werden; in der Tat ist seitdem nichts Wesentliches 
hinzogeko m m en . 



In dem ersten Teile seiner Proposittones anihmeticae de seri^us 
inßniÜs eorumque stimma finita (Basel 1689)^) beschäftigt sich Jakob 
Beknoixli unter anderem auch mit der Summatiou ron unendlichen 
Iteihenj deren Glieder Bräche mit dem Zähler Eins sind, während die 
Nenner aus figurierten Zahlen oder ans den Differenzen dieser Zahlen und 
einer bestimmten von ihnen bestehen. Er erkennt, daß die Summe der 
reziproken Werte der natürlichen Zahlen selbst onendlich ist, dagegen 
gelingt ea ihm. die endlichen Summen der anendlichen Reihen zn be- 
stimmen, bei denen die Nenner Dreieckszahlen, die Differenzen der Dreieeks- 
sahlen und einer bestimmten Dreieckszahl, die Differenzen der Quadratzahlen 
und einer bestimmten Quadratzahl aind. „Sind die Nenner jedoch reine 

Quadrate, wie bei der Reihe • + 4'Hg4-rö + 25 ^**'' ^° '^'' '°*''^- 
wördigerweise die Erforschung der Summe schwieriger als man erwarten 
sollte; daß die Summe endlich Ist, erschließen wir aus der anderen 



1) Wie Enkbtsuh erwähnt bat (Biblioth. Hatham. 82, 1889, S. 4; 4s, 1890, 
S. 24) gibt es eine historiBcbe Monographie tod J. Mbldebckeute, De sunmatitmt 
saiei reciprocat e quadratis numcrortim neUaraliuiii (Holmiae 175.5), die unter dorn 
Präatdium des VedasaerB in UpB&la tdd ('. A. BEBosTndu verteidigt wurde. Emisthük 
hatte die KreuDdlicbkeit, mir diese Disiertation EugAogticta zu macheu, Wofür ich ihm 
auch an diegei Stelle bestens danken mCchte. 

2) Wiederabgedruckt Opera, Genf 1744, T. J, S. 373 — 402. — Nach der 
oben zitierten Abhandlung von J. Meldebcreüti (S. 6) bat Bcbon J. Willis in aeinei 
Arithiiietica in/iriiforuui (Oxford 1656) die unendliche Reihe der reziproken Quadiat- 
zableti erwilhnt- 
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Sanune der Dreteckszahlen l + 5 + s + Tg + jg + ...LdaBie aagen- 
Bcheinlich kleiner als diese ist. Sollte jemand dae, was iineeren An- 
BtrengoDgea bie jetzt, entgangen ist, finden und uns mitteilen, ao werden 
wir ihm sehr dankbar sein'). 

Diese AaiTorderung hatte ineofem Erfolg, als Jakob Beknoullib 
jüngerer Brader Johann Berkoitlli sich mit der Frage beschäfligte. 
Je Toie dejä la route de trouyer la Bomme 1 +1 + Q + 16+ ^tc- ^ 
qne nouB ne pouvions paa autrefois", achreibt er, wieder einmal etwas vor- 
eilig, am 22, Mai 1691 an seinen Bruder'); ohne Zweifel hat er bald ent- 
deckt, daß er sich geirrt hatte. 

Später hat Fontenelle in seiner Geometrie de Vtnßni (Paris 1727) 
Unige Sätze Über die Summe der reziproken Quadratzahlen aufgestellt, 
die jedoch, wie MaiI-aukin in der „Introduction" zu seinem Treatise of 
fiuxiotis (Edinburg 1742) bemerkt hat, unrichtig sind. Femer fand Stirung 
ia Aer Me^odus diiferentialis {hfmAoTiXl^O), S.28 mittels seiner Snmmations- 
methode den Näherungswert 

1,644934066, 
von dem wahren Werte 1,644 934064 8 , . . . erst in der neunten 
Dezimalstelle abweicht^), Auoh in dem Briefwechsel zwischen DAitiEL 



1) I>i«M eDtacheideade Stelle ist M. 

MweitcD Abhandliiag Jakob BEBNOfi.i 

, I, S. 517—542) Mi auch .erstmalig die 

erfolgloe in Angriff genommeti* 



Cantor entguigeii, der vielmehr sagt, in 
\B Über Reiben vom Jalue 1692 [Opera 
Reihe der reziproken Quadratiahlen aller- 
. 0- S'J, S. 96). Von einer Bolthen etfolg- 



n»eia BemGbong hftbe ich in der sireitcD Abhandlung niuhtB finden können: die 
Smnme Si tritt darin alierdicgg udT, aber nur als HilfsgröBe bei der Umformung 
KodEier aoendlicber Reiben, ohne daB sie gelbst untereucht würde. Mäglicberweiee 
beliebt «ich die Angabe CAHtuM auf die dritte Abhandlung vom Jabie 16!48, wo 
fneha Optra T. II, S, 759) Jakoh Bi^rnollm die Summierung der Reihe auf die 
Qnftdiktar einer gewiisen Knrve reduziert bat. Nebenbei sei noch bemerkt, daB ei 
8. 65d b«i der EnrSLnuDg von S3 statt Jüiunn Bebnoiit,i,i heißen muß Jakou üernoulli. 
2) Hitteilung von Ehesthöu au» einem noch nicht veröffentlichten Briele JoHiim 
|.fiwufoiLua an Jikob BantruiTixt, Bibliolh. Mathem. S3, 1904, 9. 249. 

ijese Angaben sind der Diesertation von Meldehukbute entnommen. Dieser 
Iweift auch daraaf bin, daS Eitlek in den Petersburger Commeutarii 4t, 17:12,83, 
I gedruckt 1738 (gemeint ist die Abhandlung Methodus yeneralii suvimaniti pi-ogrestione», 
I 8 fiä— 97. S 12) die Reibe mit dem allgemeinea Oliede ^ : (an + b)" mitteU eines 
I bMliminleu Integrals eunimiext hat. die für a ^ I, Jt ^ 0, >n =^ 2, x ^ I in die 
e det reziproken Quadratzahlen übergehen würde; man findet so die Formel 



1+T+Ö+ 



1 



■r^ 



')., 



^iücb Mtit EtLEu seibat n 



, x=l, aber beschäFtigt sich niobt mit dem 



Berkoilu nnd Goijjbach tritt sie anf (Briefe vom 29. August 1728 und 
31. Januar 1729); im beeonderen zeigt Goldbach wie man durch ein- 
fache Überlegungen beweisen könne, daß die Summe zwischen 1,644 und 
1,645 liegt'). 

Da die eben erwähnten Briefe ans der Zeit stammen, in der Daniel 
Bernoulli mit Eül.ER zueammen m Petersburg lebte (1727 — 1733), so 
ist es wahrscheinlich, daß das reizvolle, aber schwierige Problem der 
Suraniation der Reihe der reziproken Quadratzahlen auch zwischen diesen 
beiden Matbematikem besprochen worden ist, und diese Vermutung ge- 
winnt dadurch faat den Grad einer GewiSheit, daQ Euler von seiner 
Entdeckung des genauen Wertes der Summe zuerst Daniel Bernoulli 
Kenntnis gegeben hat. 

Leider ist der Brief, in dem Eüleb die Formel 

^4^ 9^ 16 ^25^ 6 

angab, bis jetzt nicht wieder aufgefunden worden. Wir wissen davon 
nur aus der Antwort Daniel Berk Ol i,lis vom 12. September 1736. Hier 
heißt es: ^e.B theorema eummationis seriei 

ist sehr merkwürdig. Sie werden ohne Zweifel a posteriori darauf ge- 
kommen sein. Ich möchte die Solution gern von Ihnen sehen"*). 

Die Formel Sj = ^- hat Johann Bernolxli durch seinen Sohn 
Daniel erfahren*) und sofort versucht, seinerseits einen Beweis dafür zu 
finden. Es ist erstaunlich, daß er genau die kühne Methode wieder- 
gefunden hat, deren sieh Eii-er bedient hatte, Sie besteht darin, daß 
der Satz: „Bei einer algebraischen Gleichung, deren absolutes Glied den 
Wert Eins hat, ist der Koeffizient des Gliedes mit der ersten Potenz 
der Unbekannten gleich der negativen Summe der reziproken Werte der 
Gleichungswurzeln" auf die Gleichung „unendlich hohen Grades": 

F»llo a = I, b^O und versucht auch nicht den Wort des IntegraleB zu nrmitteln. 
Tergl. aneh Eti-eu nachgelsssene Abhandlung: De summatione aerieium in hac 

forma contentarnm: ,^^-'^-|-^+^ + ..,; M^m de I'acad. d. bc, deSt.- 

Pätersbourg 8. 1809/10 {1811), S. 26, aowie den Brief an Nicolaks Bebmoulu v 
1. September 1742, L. Eitli»: Upera postuma, Petersburg 18ti2, 1, S. 521. 

1) CüTTtsp. U, S 268, 281. 

2) Correap. U, S, 435, Eskbtbö»., Biblioth. Mathem. Jj. 1906, S. 127 letit 
den Brief Eulebb vennutungsweiBe in den AuguBt 1736. 

3) Tgl. EBBBnbM. Üibliotb. Mathero. 5^, 1904, S. 253. 
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angewandt wird, die dnrcli die Substitution x^^=^ e ans der Gleichung 

= hervorgegangen ist; es ist klar, daß diese Gleichung die Wurzeln 

ir = n^ ^^ hat, wo n irgend eine positive, von Null verschiedene ganze 
Zahl bedeutet. 

Ein Vorzug der Methode ist, daß sie sofort noch weitere Summations- 
formein liefert, die sich aus dem bekannten Zusammenhange zwischen den 
Koeffizienten der Gleichung und den Summen der Produkte der reziproken 
Wurzeln zu je zwei, drei, vier, .... ergeben. Aus diesen Formeln findet 
man, wie Euleb und 'Bernoulli sofort erkannten, vermöge der Girard- 
Newton sehen Relationen zwischen den Summen der Potenzen der Wurzeln 
einer algebraischen Gleichung nach und nach die Werte der Summen 
S\^ /Se, fisy • • • •^) Euler hat übrigens statt der Gleichung sino; «= auch 
allgemeiner die Gleichung sin o; = a betrachtet, wo a eine Eonstante be- 
deutet, der er verschiedene geeignete Werte gibt, zum Beispiel den Wert 
Eins; er gelangt auf diesem Wege nicht nur zu den Summen S^n son- 
dern auch zu weiteren Summen, auf die jedoch hier nicht eingegangen 

werden kann. 

4. 

In gewisser Beziehung war Johann Bernoulli über Euler hinaus- 
gegangen, er erhob nämlich (Brief vom 2. April 1737 an Euler) gegen 
die soeben auseinandergesetzte Methode den Einwand, sie beruhe auf der 
unbewiesenen Voraussetzung, daß die Gleichung sin x = keine imagi- 
nären Wurzeln besitze und überhaupt keine anderen, als die, die den un- 
zählig vielen, zu dem Werte Null des Sinus gehörigen Bogen entsprechen. 
Dafür, daß es sich so verhalte, habe er eine Art von Beweis, der ihm die 
Sache jedoch nur wahrscheinlich mache ^). 

In seiner Antwort vom 27. August 1737 erkennt Euler an, daß 
dieses Bedenken von großem Gewichte sei; freilich scheine es nicht leicht 
zu sein, zu beweisen, daß die Gleichung sin rr ■■ keine imaginären 
Wurzeln habe. Jedoch könne als Bestätigung seiner Methode der Um- 
stand dienen, daß die dadurch gefundenen Werte der Summen S^r mit 
den durch numerische Summation gefundenen gut übereinstimmten^). 

1) Obwohl EuLSRB Abhandlung De «ummM ^t/rxerum reciprocarum bereits 1740 
enchienen war, hat Johanh Bernoulli doch 1742 seine Herleitung der Summen S2, 84, Sq 
in den vierten Band der Opera amnia aufgenommen, der die Anecdota enthält 
(S. 20~«5). 

2) Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 258 -255. 

3) In dem vorher angeführten Briefe an Nigolacs Bebnoulli vom 1. September 
1742 bemerkt Euler, er habe seine Methode erst veröffentlicht, nachdem er sich von 
dieser Übereinstimmung überzeugt hatte. Die Zahlenwerte von S2 bis Su, auf 16 
Dezimalstellen berechnet, hat er in den InstüiUiones calcuii differetUialis ^ P. II, 
Petersborg 1755, S. 456 mitgeteüt. 
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Außerdem habe er aber den Wert -^ für iSj auf einem ganz anderen 
Wege wiedererhalten, und nun deutet Euler gerade die Methode na, die 
in dem Journal litteraire durchgeführt ist. Er geht aus von der 
Reihe für arc ein x: 



1 1 



1.3 a;B 



arc Bin a: ^ j- + 2 g- + ^ ^ 
und bildet mit ihrer Hilfe die Gleichnng 



+ ä 



1.6 7 



+ . 



, (»C 1 



"'i(^ 



Auf der rechten Seite wird gliedweise integriert und dann i ■= 1 gesetzt. 
So kommt: 



8 jvrr 

£b ist aber 



^11 [• x'dx , 1_3 1 f sfiäx 1.3.5 1 f x^dx 

g+ZäJyfZT^ +2.<5|ynr^"' 2.i.6'7Jyj^^i^ 

x' + 'dx _ n+ll J't 



' J'ix 



wie sich durch partielle Integration ergibt'). Mitbin erhält man 

8 "^ + 3» + 5ä ^^ 7» ^ ■ ' 

woraus der Wert von Sj leicht hergeleitet werden kann. Er zweifele 
nicht daran, meinte Euij:r am Schluß des Briefes, daß auch die Summen 
Si, Sa, ■ ■ . ■ durch eine ähnliche Analyse gefunden werden könnten^). 

JOHAKN Berkoui-li (Brief vom 5, Nov. 1737) erklärt Eilekh Dar- 
legongen für sehr schön und seines Scharfsinns würdig; die neue Her- 
leitang von £] sei schlüssig und der alten bei weitem vorzuziehen. Er 
habe nach ihrem Muster die Keihenformel 

s«_l 1,2 1,2^4 1, 2.4.6 1 
8 lä'''3'4'''3.5*6''"3.5.7'8 + 

1) Auf dieu Bekanioniformel iit Eitl^kb spater zurückgekommen und hat nnter- 
■uofat, wie mftD die Funktion v von x w&blen mOBse, damit eine ReUtiou der Form 



l-^'=mi''-'^'-mi'- 



besteht {Methodm meentendi formulas integre^ quae eertis etuibus datam inter st 
teneant rationem, OpuKula analiflica, Fetetsbnrg 1785, t II, S. 178—216; wieder^ 
Abgedruckt Inttitulionee calculi inUgralü, T. IT, S. 378-415). 
2) Biblioth Mathem. 63, 1904, S. 257-259. 
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f gefonden '}; wie Johans Beknolllib Opera omnia, T. IV (Basel 1742), 
I S. 24 — 25 zeigen, hatte er diese Formel erhalten, indem er statt des 
I BTC Bin X den arc tg x nahm. Sie ergibt sich aber auch, wie Euler in 
I seiner Antwort vom 10. Dezember 1737 sagt, wenn man in der Ent- 
I Wickelung der Funktion (aro sin x)' nach Potenzen von x, nämlich 
I , . ,2 1 x'^ , 2 X* , 2.4 x» , 2.4.6 x^ , 

I « = 1 setzt '). 

I Merkwürdigerweise findet sich dieae Poteuzreihe für (arc sin x]^ bereits 

I bei dem japanischen Mathematiker Seki (1642—1708)'), und es war 

I daher von Wichtigkeit, festzustellen, wann sie in dem Äbendlande zuerst 

I auftritt. Wir wissen, daß sie Eulkr schon im Jahre 1737 bekannt gewesen 

I ist; sein Brief an Joha>'N Bbrnoulli ist jedoch erst im Jahre 1904 von 

' G. Eneströh veröffentlicht worden. Fragt man aber, wann die Reihe 

zuerst im Drucke vorkommt, so wurden bis jetzt die MHanges d'analyse 

aigebrique von J. dk Stainville angeführt, die 1815 zu Paris erschienen 

sind*). Um so überraschender ist es, daß Ei'lek bereits 1743 in dem 

Jonrnal litteraire die Herleitung der Potenzreihe für (arc sb t)' aus- 

itihrlich angegeben hat. Diese Reihe wird nämlich in recht eleganter 

^eise mittels der Methode der unbestimmten Koeffizienten aus der linearen 

Differentialgleichung 

I l^ewonnen, der die Fonktion (arc sin r)^ bei der Anfangsbedingung x = 0, 
|»-0,||-0 genügt. 

In dem Journal verwendet Euler die Reihe für (arc sin x)"^ dazu, um 
einen zweiten Beweis für die Formel tSj = ^ zu geben, von dem sieh in 
\ den Briefen an Johann Bernoulli nichts findet. Es ist nämlich 

j (*"""' '^) =J (l y + 8 T + 375 T + 3X7 T + ■ -Jyf^^.- 
EAnf der rachtcoi Seite wird wieder gliedweise integriert, nach der la- 

1) Blblioth. Mathem. &g, S. 266—267. 
Ü) Ebend«, S. 270. 

8) Vgl, P, HiBEEB, Die exakten Wissenschaften im alten Japan; JahreBbericbt 
r DentacbsD Matbematiker-VereiDiguiiK 14, 1W5, S. 318. 

4) Dieaea selten« Werk sabeint iu Deutachluid nur auf der Univeraitätsbibliothek 

Breilau votbandeo in sein. Die Potenzreibe für (arc sin x)' int wobl erat dadurch 

■ilgemein bekumt geworden, daß sie Chiohy, unter Berufiing Kuf STAiMvnxi, in seine 

AnaJyM a^ibrigttt, Parie IS22, 9. 650 fturgenanimen bat; vgl. auch da« Zitat bei 

i. 0- Bimir, Synopii» der höheren MitO^etnatik, Bd. 1 (Berlin 18S1), 8. 113. 



tegration x^^i gesetzt und auf die einzelnen Integrale die Reduktions- 
formel angevandt. Auf diese Weise ergibt sich 
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woraus durch Division mit 



+ 411 2 + 6» 2 + 8» 2 + * ■ ■' 
die Formel für Sj hervorgeht. 



Es liegt nahe zu vermuten, daß Ecu:h 1737 gehofft hatte, mittels 
der Reih enent Wickelungen der Potenzen des arc sin x die Formeln für die 
Summen Sjr zu erhalten. Jedenfalls war er jedoch, als er die Äbhandlong 
in dem Journal niederschrieb, zu der Überzeugung gelangt, daß eine 
solche Hoffaung trügerisch sei. 

Wann aber hat Eüi.er die Demonstration verfaßt? Gewisse Anhalta- 
ponkte für die Bestimmung der Zeit werden sich ergeben, wenn wir den 
Gang seiner weiteren Untersuchungen über die Summen S^r betrachten. 

Zunächst ist eine erst im Jahre 1750 veröffentlichte Abhandlung De 
Seriebus quihusdam considerixHones zu nennen, die sich in dem T. SU der 
Petersburger Kommentarien für das Jahr 1740, S. 53, befindet, die aber, 
wie sich herausstellen wird, spätestens 1741 entstanden sein muß. Die 
GiRAiiD-NEWTtix sehen Relationen hatten es zwar ermöglicht, Schritt för 
Schritt die Werte der Summen S2, Sj, S^, Sa. ■ ■ - z« berechnen, allein die 
Berechnung wurde mit wachsendem Exponenten 2r immer milbeamer. und 
man mußte wünschen, einen bequemeren Weg zu finden. Dies gelang 
EuLEK durch folgende Überlegung. Bei der Gleichimg 

1 ~ ai + j9a-ä — j-x' + Öa;* — . . . = 
seien die Summen der reziproken Potenzen der Wurzeln der Reihe nach 
A, B,C,D,... Dann besteht vermöge der GiRAKD-NEWxOfJschen Relationen 
die Identitität: 



E + 3yic' — 4jlx'+.. 



-- A + Bx + Cx^ + Dx^ + . 



\- Px* — yy^ -\- ix* - 

dabei ist der Zäliler des Bruches gleich der negativen Ableitung seines 
Nenners. Kann man also den Bruch nach Potenzen von x entwickeln, so 
hat man in den Koeffizienten der einzelnen Potenzen von x die Summen 
der reziproken Wurzelpotenzen. Ist nun im besonderen die Gleichung 
1 — ein a; = 



vorgelegt, die die Doppelwurzeln x=^-a 
so hat man die Funktion 

»-'ed + t! 



3f, + 5f,-7|.,.. WBitet, 



J 
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nach Potenzen von x za entmckeln. Diese genügt aber der Differential* 
gleichnng 

mit der Anfangsbedingung x = %y = \, za deren Integration nach der 
Methode der unbestimmten Koeffizienten 

y = 1 + Sa? + Ca?* + Dx^ + 

angesetzt wird. 

Die neue Methode benutzt Euleb^ um sogleich die Werte von 
8\ bis i524 zu berechnen, und zwar erscheinen diese Werte in der Gestalt 

22r— 1 

WO die Atr Brüche bedeuten, die nach keinem unmittelbar ersichtlichen 
Gesetze fortschreiten; es ist im besonderen 

-^2 — 2' '^ ^™ 6' ^ — ö' ^ — lO' ^® — 6' ^' — 21Ö' 

Die Koeffizienten A^r stehen aber, wie Euler erkennt, im engen Zu- 
sammenhange mit den Koeffizienten, die bei seiner klassischen Summen- 
formel aufgetreten waren; diese geht nämlich bei Benutzung der Zeichen 
Atr über in die Gleichung: 

2/(0?) = \nx)dx - \ [f{n) ^fm + 1 A,\f{n) - r(0)] 

6 

Die Abhandlung, über die im Vorhergehenden berichtet wurde, läßt 
sich als eine Ausgestaltung der Methode vom Jahre 1736 bezeichnen. 
Die Methode selbst erfuhr im Jahre 1741 heftige Angriffe. Daniel Ber- 
NOULLi machte in einem Briefe an Euler vom 20. September 1741 dagegen 
geltend, daß „eine aequatio per series nicht die proprietates habe, als die 
aequationes algebraicae, in quibus coefficiens secundi termini est summa 
radicum; solches konnte ich mit gar vielen Argumenten beweisen. Wenn 

also Ew. ehemals gefunden, daß 1 + t + g^ + ©tc. = -^cCy posita c= circum- 

ferentiae circuli, cujus diameter = 1, so halte ich dieses theorema nur 



1) Wenn Eulkr am Schlüsse seiner Dhnonstration sagt, er habe bereits zwei Ter- 
ichiedene Methoden znr Berechnung der Koeffizienten A^ gegeben, so meint er damit 

wohl entens die Methode der Reihenentwickelung von tg f-f- -{- -j-J und zweitens die 

Definition der Koeffizienten Ä$x durch die Snmmenfoxmel. 
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aficidental, . . . allein appUcieren Sie eben diesee raisoonemant auf eine 
EilipBe cujuB asis major =^ »i, ariB minor = n, circumferentia = S, so 
werden Sie finden, (jnod sit 

,,1,1, . mmSS 

» + 4 + 5 + "«■ - -6i^' 
quod foret absurdam. Diese letztere Observation hat auch Herr Prof. 
Oramek aus Genf überachrieben"'), Eitleks Antwort ist leider verloren, 
daß er jedoch die Einwendungen Daniel BEiiXocLUs ah stichhaltig an- 
erkannt hat, ergibt sich daraus, daß er am 16. Januar 1742 einem Neffen 
Johann Bebnodixib, Nkxii-aiis Bernouli.i in Basel, eine strengere Be- 
gründung seiner Methode vom Jahre 1736 und eine ganz neue, auf der 
Anwendung bestimmter Integrale benihende Herleitung der Summen S^. 
mitgeteilt hat^). Daß Euler sich gerade an Nicolaus Berkoulli wandte, 
hängt wohl damit zusammen, daß dieser sich mit der Summation der R«ihe 
der reziproken Quadrate beschäftigt batte'^). 

Jene strengere Begründung besteht in dem Nachweise, daß die 
Gleichung sinx^O nur die Wurzeln a; = w3'hat, wo n irgend eine 
positive oder negative ganze Zahl mit Einschluß der Null bedeutet. Durch 
Verbindung der (ileichongen 

smx = g-.(c -e j 
and 

c' = lim ( 1 + 'A" 
gewinnt EuLER die Formel 

1) OwTMp. n, S. 477. 

2) Opera poatuma I, S. 519. 

S) Inquüüio imtmmam seriei 1+^+^^ + ^ + ... Cumment. Potrop, 10, 
ad annum 1738 [1747], S. 19—21. N. Bkehouiaj zeiKt hier, d»B die Kunlddoa 

wenn die Koeffixieutau .,4^ der RekuTBioniforme) geaügeu 

A +(»«[" + l] + »» + «) = ^„ + }('[« + l]" + C[" + lJ +5) 

einet linearen Differentjalgleichong zweiter Ordatiug genügt. Kuid man al*o ein 

Integral dieset Gleichung finden, bei dem die Anfangsbedingung x ^ 0, y =^ 0, -^ = 

Ai erfüllt ist, ao liefern die Werte de» Integrals für a^ =^ I die Summe der unendlichen 
Reihe A\ -j- A^ -^ A3 -{-... . Die ßchwieiigkeit, diese Methode auf S2 anzuwenden, 
besteht darin, daS N. Bküiiuvi-li die zugehörige Differentialgleichung nicht integrieren 
konnte und daher au« S3 durch rerhl umstiindliclie Kunstgriffe eine andere lleibe 
herleitet, bei der die Integration durch Kreisfunktioaeu gelingt. 



J 
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und serlegt die Differenz der n-ten Potenzen nach AbBontlenmg des Faktors 
in triuomiBche Faktoren. Der Übergang zur Grenze führt alsdann zu 
der berühmten Prodaktformel: 

Bin jc = xH (1 — i^-^l. 

.die demnach dem Probleme, die Summe der reziproken Quadrate 
'Bu finden, ihre Entstehung verdankt'). Wenn man jetzt die Potenz- 
Yeihe, die aus der Prodaktformel durch Ana multiplizieren hervorgeht, mit 
der NEWTHNBchen Potenzreihe für sin z vergleicht, erhält man Relationen, 

denen sich die Summen S^r bestimmen la&aen. 

Nicolaus Beknoulli meinte (Brief vom 13. Juli 1742), der letzte 
Schloß sei nnr dann berechtigt, wenn man beweise, daß die NEwroNsche 
Seihe für jeden Wert von x konvergiere; denn der von Cramek mitgeteilte 
Trugschluß erkläre aich daraus, daß die dabei benutzte Keihe bei wachsenden 
Werten des Ellipaenbogena divergent werde'). El'LER, dem Betrachtungen 
.llber Divergenz und Konvergenz immer unbehaglich waren, hat, wie sein 
Srief an Nicolads Bernout.li vom 10. November 1742 zeigt, diese für 
die damalige Zeit recht scharfsinnigen Betrachtungen nicht zu würdigen 
gewußt; das CRAMERsche Paradoxon, meint er, finde seine Auflösung darin, 
dafi die betreffende Gleichung auch imaginäre Wurzeln besitze. 

Die neue Herleitnng gründet sich auf die Integralformel: 



P) 



«"«'f' 



in der p und q positive ganze Zahlen, p kleiner als q, bedeuten; sie er- 
geben sich durch Partialbruchzerlegung und Summation der durch die 
Litegration entstehenden endlichen Reihen der Form 

2 t. ('•- + ')■ 

Wenn man aber die Integranden nach steigenden Potenzen von x ent- 
wickelt nnd darauf gliedweise integriert, so gelangt man zu der unend- 
lichen Summe 

1) Ffii die Gedanken, die Eulbh bei der Produktformel leiteteu, vergleiche man 
die MufBbrlicben Dulegungen in dem laageu Briefe mi Nicoi.auh BEHNnui.LT, Optra 
pMuma I, S 521—527. 

2) Correnpond II, S. 683-684. — 3) Opera postuma I, 8. 528. 
BiblioUum Mathematii!^ III. rolga. VIII. 4 



und hat also ffir 



die Identität 
(T) 



fr.-\+X{ 



1 



t8«' • „-flV+» ' '-«) 
Hierin bezeichnet s zunäcliBt einen positiven echten Bruch, man darf aber, 
wie Eui.EK sich ausdrückt, nach dem Gesetze der Stetigkeit s aach sIb 
eine stetig veränderliche Größe ansehen, nach der differentüert werden 
kann. Wiederholte Differentation liefert die Identitäten 

Wird hierin ^ ^^ gesetzt, so gelangt man zu den Summen i^. 

Eine Reihe ähnlicher Betrachtungen Rihrt von der Integralformei 



ZU der Identität: 



' + « 



l + xs 



-dz 






, = } + 2 (-')"( 



a weitere Identitäten erhält, 
unendlichen R«ihen 



ans der man durch wiederholte Differentiatic 
Auf diese Art findet Ecler die Summen der 

1 L__i_^ !_ . _i . 

dagegen ist es weder ihm noch einem späteren Mathematiker gelungen, 
die Sommen 



Slr. 



= l + ü 



in gcBchloBsener Form darzustellen. Daß sie zu den entsprechenden 
Potenzen von x jedenfalls nicht in einfachen rationalen Verhältnissen 
stehen, hat schon Eui.ek bemerkt; ob der von ihm vermutete Zusammen- 
hang mit dem natürlichen Logarithmus von U') wirklich besteht, ver- 
diente geprüft zn werden. 

Auch zu der neuen Herleitung hat Nicolaus Bersoulli eine feine 
Bemerkung gemacht; es ist sehr zu bedauern, daß dieser hochbegabte 
Mann wegen seiner vielen Amtsgeschäfte als Professor der Jurisprudenz 
keine Zeit gefunden hat, sich mehr mit Mathematik zu beschäftigen. Zur 
Herleitung der Formeln, die hier mit (T) und (iS) bezeichnet sind, bedürfe 
es, schreibt er, keines so großen Apparates, denn die Formel {T) folge 



1) Optra 



1, S. 521. 
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liofort aus der ProdaktdarateUimg für sin Jrs durch logarith mische Differen- 
^iiatioD und auf ähnliche Art könne man auch die Formel (S) finden '). 
Als Et'LEK hierüber Aufklärung wünscht, antwortet er am 24. Oktober 1742, 

Inan brauche nur bei dem Quotienten in Zähler und Nenner die 

Frodukidaratellungen einzusetzen and dann wieder logarithmisch zu differen- 
tiiereu^). Wo eich diese eleganten Beweise für die Formeln {T) und (S) 
laerst gedruckt finden, habe ich nicht ermitteln können. Euleu scheint 
aie nicht benutzt zu haben; in der zusammenfassenden Darstellung seiner 
tJntersuchungen über die Kreisfunktionen, Introditctio (Lausanne 1748), 
T. I, Cap, 10, gibt er zwar eine elementare Herleitung dieser Formeln 

178), sie geschieht aber durch Umformungen im Sinne der soge- 

nten algehraischen Analjsis. 



Bei seiner Einführung in die Berliner Akademie am 6. September 1742 
fcat EuT.ER nicht weniger als sieben Abhandlungen zur Aufnahme in deren 
Schriften vorgelegt, von denen fünf sogleich in den Miscellanea Bero- 
linensia gedruckt wurden, deren siebenten Band vom Jahre 1743 sie 
ideren. Den fiegeostand der dritten und vierten Abhandlung bilden die 
tJnterBncbungen, Über die soeben berichtet wurde. In der Abhandlung 
De inventione integralmm, si post mteyrationem variabüi quantUati deter- 
minatus valor trihuatur (S. 129 — 171) 6ndet sich die Herleitung der In- 
tegralformeln (1) und (U), und unmittelbar darauf folgt die Abhandlung 
Jie summis serierum reciprocarunt ex poteslatibus namerorum naiuvaiiutn. 
tantni dissertaUo altera (S. 172-192)^) Wohl nicht ohne Absicht 
itte sich EuLKK mit dieser Abhandlung in Berlin eingeführt, die einen 
Höhepunkt in seinen mathematischen Leistungen bedeutet. Wie fruchtbar 
Äer Iredanke war, die Kreisfunktionen als Produkte darzustellen, bei denen 
die NollstelleD in Evidenz gesetzt werden, hat sich später bei den ellip- 
tischen Funktionen gezeigt, und die Frage nach einer solchen Produkt- 
iarstellnng der ganzen transzendenten Funktionen hat die Mathematiker 
lös znm Ende des 19. Jahrhunderts beschäftigt. 

Wenden wir uns jetzt zurück zu EULEKS Abhandlung in dem Journal 

1) CorretpoHd. U, S. 688-689, 
S) Ebraidft, g. 694. 

8) ErLBii» Oi>iucula anal</tica t. 11 (Petersburg 1785), enthalten auf 8, 257—274 
•iae Abh»nilluii(t Ve atricbus poUttaiuin rtcipTods melliodo nova ac faciüivui Bummandis. 
UerkwOrdigerweise ist diese ueue Metbude mit der alten vom Jahre 1742 duxcbauB 
identiach, to doit man aanelunen muQ, Ei lkr bnbe bei der Abfaasung der Abhandlung', 
die mkrtclMinlich aus dea leteteu Jahren Heiuee Lebens etnuimt, sich seiner IrGhereu 
Uutenuchuiigui nicht mehr erionert. 
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litteraire vom Jabre 1743, so lasBen eich für deren Ab&setmgszeit 
ziemlieb enge Grenzen angeben. Da in ihr der T. VII der Petersburger 
Commentarii erwähnt wird, kann sie nicht vor 1740 geechrieben eein, 
nnd anf der anderen Seite zeigt der Briefwechael zwischen Edijih und 
NiCui^fs Bern ("PULLI, daß sie vor 1742 entstanden ist. Man wird dem- 
nach mit der Angabe 1740 bis 1741 das Richtige treffen. Die ße- 
deattuig der Demonstration fUr die Geschichte der Summen S%r läßt sich 
jetzt so kennzeichnen: 

1) in ihr wurde die 1737 brieflich an Johakn BEKNOrLLl mit- 
geteilte zweite Herleitung des Wertes der Summe der reziproken 
Quadrate zum ersten Male durch den Druck veröffentlicht. Diese 
Herleitung ist nicht nur, wie Gai'SS sieh ausdrückt, „recht artig", 
sondern genügt auch den Ansprüchen der modernen Strenge; 

2) außerdem enthält die Abhandlung eine dritte bemerkenswerte 
Herleitung derselben Summe, die weder in Briefen an Johann Ber- 
NOuLli vorkommt noch sonst von Euler erwähnt worden ist; 

3) bei dieser dritten Herleitimg wird die Entwiokelung der 
Funktion (arc sin jr)ä in gfne Potenzreihe, die Elxer 1737 ohne Be- 
weis an JonANN Bernol'lu brieflich mitgeteilt hatte, vollständig 
durchgeführt. Sie ist darin im Abendlande zum ersten Male durch 
den Druck veröffentlicht, während bisher nur bekannt war, daß sie 
1815 bei Stainville auftritt. 

Wenn zu Anfang bemerkt wurde, daß Eclebb Demonstration unter 
den Mathematikern keine Beachtung gefunden habe, so gibt es doch viel- 
leicht eine Ausnahme. In dem Werke: The doctrine and apjilicaUon of 
fluxions, das Thomas Simpson im Jahre 1750 zu London erscheinen ließ, 
findet sich nämlich (S. 395) genau die Herleitung für die Summe der 
reziproken Quadratzahlen, die El'ler dort angegeben hatte '), allerdings als 
Spezialfall einer Eeihe fiir \H:{a — &«")•" X »*""'((*, wo H selbst ein 
Integral von der Form (A -(- IxY X «•""' ds ist. Ob es sich dabei um 
ein zufäUiges Zusammentreffen handelt oder ob Simpson Eulers Abhand- 
lung gelesen hat, das wird sieb wohl jetzt nicht mehr aufklären lassen. 



Es sei gestattet, den Bericht noch ein wenig weiter zu führen, da 
sieh so ein gewisser Abschluß erreichen läßt. 

Die zusammenfassende Darstellung der Untersuchungen über die 

1) Auf dieaeo merlnrSrdigeii Umstand biu ich duich die Diesertatioii von 
HiLJ>KBcit8CTE auÜDerkMm geworden (S. 34 — 35), dem freilich dio Eii-Kneche Diwm- 
atration eotgaugen ist. 



J 
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Kreisfimktionen in der Introductio {1748), auf die schon hingewiesen wurde, 
amthält in den Ergebnissen kaum etwas Neues. Nur eine Äiißerong 
Ehlers maß angeführt werden. Nachdem Et'LKit aus der Produktdar- 
»tellung des Sinns eine Methode zur Bestimmung der Summen 62, her- 
geleitet hat, gibt er (T. I, 8. 131) die aasgerechneten Formeln bis zu 
2r ^ 26: nar wird jetzt 

gesetzt, so daß C;r = 2A2r ist. „Bis hierhin", sagt Eulfir, „hat man 
durch einen Kunatgrilf, der an anderer Stelle erklärt werden wird, dia 
.Koeffizienten der Potenzen von jt fortsetzen können. Ich habe diese 
Tabelle hier beigefügt, weil die beim ersten Anblick ganz regellose Reihe 

i«r Brüche 1, 01 sr sr TTjct y usw. bei vielen Gelegenheiten sehr nützlich ist." 
Welches sind die vielen Gelegenheiten V Die EiiLERscbe Summations- 
£irmel ist schon erwähnt worden. Dazu kommen die Summen 



1- 



23r 



■ 4äi 



+ - 



r + l) 



- Air'^^'', 



die EüLER wohl schon 1736 gefunden hatte and die auch in der Inlro- 
thictio wiederkehren. Genügt das, um von „vielen Gelegenheiten" zn 
sprechen? Man wird so zu der Vermutung gedrängt, daß Eulkr damals 
noch andere Eigenschaften jener Koefhzienten gekannt habe. Etwas darüber 
veröÖentUcht hat er allerdings erst 1755 in den Institutioncs calcidi 
differetUialis, denn hier wird (Pars 11, Cap. 5, g 124 und folgende) eine 
neue Eerleitung der Summen Sjr gegeben, bei der sich der Zusammen- 
hang der Koeffizienten A^r tnit den sogenannten BERNOULLischen Zahlen 
heransstellt ^). Eulek geht aus von der aus (T) folgenden Identitäli 

\ Werden auf der rechten Seite die Glieder nach steigenden Potenzen von 
I entwickelt, während links die von EvLER bereits hergeleitete Potenz- 
ftntwickelung ebgesetzt wird, so entsteht die Formel: 



2,1^-s^'«^' 



2 s, 



•irW" 



1) Die Dantellnng bei M. Cantoii, a. b. 0. 8^, S. 767 kann leicht xu Intfimen 
■ TaruilkiBung geben. Wenn dieser Mgt: „Euleb nennt die Zahlen [£ir] nach 
dem Namen ihrsB Erfinders, Jakob BEH.vuiii.1.1 , die Bssyot'ixischeti Zahlen", so wird 
man dem ganzen ZaBammenhange nach vermuten, dae eolte heiSen, Eiler habe an 
dieser Stelle der Initituliones den Namen Jinisoetuschen Zahlen auerst eingefühtt. 
El-uu aeibet tcbieibt Jedoch: .oumeri qui ab inTentore Jicob» BKanottLio vocari eolent 
lun*. In der Tat hatte schon A. db Mo:vKa in den Miscetlanea anolytiea, 
nidon 1730 (Complementum S. 19, 20, 21) den Namen BsMovLLtsche Zahlen eingeführt, 
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Da EoLER die ersten 15 BEBNOin-uachen Zahlen berechnet hatte'), 
so waren damit die Snmmen der reziproken Potenzen bis 2r= 30 bekannt. 
Vielleicht ist diesee Verfahren der in der IntroducUo erwähnte „Knnst- 
griff", vielleicht aber hat Eüleb damals auch an das Verfahren geditcht, 
das er in der Abhandlung De seriehus qnihnsdam considerationes entwickelt 
hatte; eine Verweisung auf diese Abhandlung war 1748 nicht möglich, 
da sie erst 1750 erschienen ist. 

So hat Eiler nicht nur zuerst die Summen der reziproken geraden 
Potenzen der natürlichen Zahlen bestimmt, sondern auch den Zusammen- 
hang der dabei auftretenden Koeffizienten mit anderen wichtigen Fonnehi 
der Analysis nachgewiesen. Seine Untersuchungen über diesen Gegenstand 
gehören zu den schönsten und tiefsten, mit denen uns sein Genius be- 
schenkt hat. 



(115) 



Journal littörairo d'Allemagno, de Soisaa et du ÜTord. 

Annäe 1743. Tome aeoond. Premidre Partie. 
Demonstration de la somme de cette Suite 



■! + ; 






-|- etc. 



La methode que j'ai donnee dans les Comntentaires de VAcademie 

de Pctershourg, pour trouver la somme de cette suite, lorsque l'exposant 
H est un nombre pair 

l+2r.+ 3S + rn + 5Ä + 6ii+^*''- 
a qnelque choae d'eitraordinaire, parceqn' eile est tiree d'un principe, dont on 
n'a paa encore fait beaacoup d'usage dans les recherchea de eette nature Elle 
est cependant aussi süre et ausai fondee, que toute autre methode, dont 
on Bö aerve ordinairement, dans la aommation des Suites infinies: (116) 
ce que j'ai fait voir aussi par le parfait accord de quelques caa dejä con- 
nue d'ailleurs et par les approzimations, qui nous fournissent une mani^re 
aisee d'esaminer la v(-rite dans la pratique. Mais il semble aussi que cette 
methode ait un tres grand avantage, en ce qu'elle nous conduit en meme 
tems ä la connaiaaance d'une infinite d'antres Suitea, dont lee sommes 
ont ete inconnües jusqu'ä present; pendant que les methodea ordinairea ne 
noua decouvrent presque rien sur ce genre de Suites, Plusieurs G^om^tres 
ont honore cette decouverte de leur attention, en cherchant une demon- 
stration du oas » ^ 2 anquel j'avois trouve que la somme de cette suite 



1 + 4 + 9+16 + 25 + 86+ «*"=■ 



1) hui. Qtk. diff. PwB n, S 420—421. 



J 
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[oit la Bixi&me partie du quarre de la circoufereuce d'un cercle, dont 
le diamctre est = 1. Ce cas leur sembloit d'abord d'autant plus remar- 
quable quo Feu Mr. JAtyiiES Berkol'lli, aprea l'avoir cherche long tema 
ea vain, l'aroit jage d'one grande conBequence, pour perfectionner la Theorie 
des series iiißnies. 

Je communiquerai ici uue methode tout ä fait differente de celle, 
par oh j'y suis parrenu au commencement, (117) qui noua donnera parle 
inojen des integrations la sotnme de la dite Buite; mais qui ne peut etre 
employe que dans ce Beul cna ; de sorte que la sommatiou des plus liautea 
puieBances, selon toute apparence, ne peut etre aehevee, que par ma pre- 
miere m^tliode generale, Cette methode particuliere, que je vais expliquer 
ici, poorra Bervir cepeudant taut pour confirmer d'avantage la generale, 
que pour faire roir la grande difficulte et presque l'impoBBibilite de 
traiter de la meme maniere leB caB BuivanB, lorsqae n est 4, ou 6 ou an 
autre nombre pair quelconq, ai l'on voulait operer selon les metbodeB 
re90eB dans la Theorie des Buites. 

Je conaidere un cercle, dont le rayon est ^ 1, duquel je prends nn 
arc qnelconq = s, dont le sinus soit = x : delä on aura par la nature du 



cercle ds = 



dx 



yT= 



Si 



mettons ä present 



J V (1 - «I) 

iE =■ 1, l'arc s deviendm egal au quadrant du cercle, c'eat ä dire si nouB 
exprimoDS la raison du diametre ä la circonference par 1 : n l'arc S sera 
6gBi ä ^ an COB qoe x ^^ l. B eat clair que j'eniploie la lettre n pour 
marquer le nombre de Ludolf a Keulen 3,14159265 etc. Soit mainte- 

nant propoBee cette formule differen-fll8)tielle sds = , ^ I , 

'^ ^ V(l— aia:)J V(l— x«) 

iont l'integral aera = -=-, et si l'on fait apre» l'integration x ^= l, l'inte- 
grtl aera ^ -3-. CherchonB ä present par la methode ordinaire l'integral 
de r— ■ ~ - I . et convertissonB l'integral f - ,_ selon les ree- 

Im oonnfies dans nne serie infinie, et nous aurons : 



dx 



IVOT 



idi = 



- ^ + o *' H- 



.-' + 



1.3.6 



x'' + 



1.3-S 7 



2.4.5 * ' 2.4.6.7 "^ 2.4.6.8.9 
Cette floite subatitue'e ä la place de J y J donnera 



xdx 



iW^xx) 






t.8,5 x'dx 

2.4.6.7 ^(i^^ 

8.5.7 x'tdx . 



2.4.6.8.9 y(ri 
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De cett« Bnit« chaqne terme eet abBolument int^grable; c&r rint^ral 

du premier terme eat 1 — ^(1 — xx) pria de cette fafon, qn'ü a'cTa- 
nouisse en mettant x = 0, ainsi que demande la (119) nature de la 
qaestion par laqaelle l'iotegral de sds doit s'evanouir en faiaant x ^ 0. 
Le premier terme etant iutegrable, toua lee saivante le aeront auasi, parce- 
qtie rintegratioii de cbaqae terme ae reduit a rintegration da precedent. 
On Terra cela clairement, ai Ton fait röflexioii, qu'il y a geueralement 






" + : 



f(l - XX). 



Mala comme noos 
foieona dans le membre - 
et aouB aurons pour ce ( 



Beolement rist^gral de sds an cas .r = 
j^ V(l — xx) qui eat algebriqne x = 
= 1 cette redaction generale 






üelä nona tirerona 

le caa a: ^ 1, comme l'on Terra dans oette t 



lea integrala de tone lea termea de notre aoite poar 



(120) 



JKl- 
f ''"' 

J V(i - ^«) 






H 



Maia par la j 



= \ -y(l — xx)=l (faiaant x=l) 

2 f xdx _^2 
"sJVtrr^ — 3' 

■"6jy(i_aa,) — 3.6' 
6 f jH^dx _ a.4-6 

8 r _ w''dx _ 2^4J^ 

et ainai de snite. 
douuee pour sds, noos avona Vintegration aoheree, 
f a^dx 1.8 f afidx 



1.3.5 (■ a'dg 
■^ 2.4.6.7Jvjnr75) 
^ -g- aprea aToir fait x ^ 1, auquel caa deTJent s = ^, oomjne nooB IV 
Tone TU. Noua n'avonB dont qii'ä mnltiplier otiaque integr^ par aon 
GoeScient nnmerique, pour tronTcr cette Serie 

¥='+31 + 5:5 + 7:7 + + «^- 
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qui ne contient dans les d^nominateiirs qne les qnarr^ des nombres im- 
pairs^ les numerateiirs demeorant par tout ^ganx ä runite. La somme 

de ces fractions ä rinfini sera par oons^quence egale ä -^, qni est la 

mdme, qne j'ai tronv^e par ma m^tliode generale ponr cette soite. Delä 
noaB tirerons ä pr^ent ais^ment la somme de celle-oi 

(121) l + » + l + ^ + ^ + ^ + etc. 
de laqnelle si Ton 6te son quart^ qui est 

i + 1^ + ^ + s + **«• 

toDS les quarr£s pain s'en iron^ et on anra celle-ci 

qoi contient par cons^qnent les irois qoarts de l'aatre 

^+1 + 5 + ^ + ^ + *^ 
de Sorte qne nons ayons ponr la sommation de celle-d 

T-=l + i + 5 + Ä + Ä + ä + «*<^ 

ainsi qne j'aYois tronv^ par l'antre m^thode g^^rale ezpliqnee dans les 
Commentaires de VAcadimie imp. de Pitersbaurg au Tome VII. 

Comme nons sommes panrenn par le moien de ce calcnl ä la snite 
des qnarr^ impairs 

X = l+9 + 25 + 49+81 + ^ 

de laqnelle nons arons tir^ d'abord par nne jnste cons^nence la snite de 
tone les qnarr^ 

(122) !« = l + » + »+^ + ^ + ^ + ^ + etc, 

je pnis anssi par nn calcnl nn pen difförent immediat^ment tronver la 
somme celle-ci, dont celle-li comprendra trois qnarts. Ponr parrenir ä 
ce bnt; je cherche nne antre serie commode qni m'exprimera Tint^gral 

de . I . gfo^ralement ponr tonte valenr possible dn sinns x. 

V(i — xx) j y(i — xx) 

En cette rfie je pose dy — . I . dont j'obtiens cette eqnation 

V(l — xx) j V(l — xx) 

qni diffi^renti^. en pfttnd ' *»ii^ donnera 
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Cett« equation, qnoiqne differentielle du second degre, eet tr^ commöde 
ponr esprimer la valeur de y par une Serie, qui procede selon les pniBBiuioes 
d'x. Pour trouver cette strU euppoBons connu d'ordinaire 

y = « XX + ßx* + yx^ + öx^ + ei" + etc. 
oil nouB cotODien^iiB d'abord par le quarre d'*, paroeque nous Toiona 
de requation dy = , 1^==^ que mettast x mfiniment (123) 

petit, dt/ devient egal a xdx et par consequeDt y ^ xx. EoBoite nous 
iaiBons croitre par taut les eiposans dV de deui, parceque dane IVqiiaÜon 
diffirentio-differentieUe 

ddy (1 — xx) — xdxdy = dx* 
les X et dx rempÜBBent par tont deux dimenBions. De cette eqnation 
BQpposee none tirons 



^ =-= 2 «a: + 4 ^j3 + e^-xM- 8 öx' + etc, 
et en differentiaut la seconde fois posant dx conatant 

= 2« + 3 . 4j3x' + 5 . Qyx* + 7 . 8ia;* + etc. 



ddy_ 



dx^ ' 



Mais en diriBant re'qnation differentio-differentielle par dx^, nous svodb 



ddy 



dx* 



^ 



- 1^ 



qui aubBtitaant ponr -X et -r-^ lee valeurs trouveeB donne 

+ 2« 4- ^Aßx^ -t- 5 . &yx* + 7 . 8öj;" + etc. 1 

— 2aa;a — 3 . 4)9x* — 5 . 6yx« — etc ' = 1 
~2«.x^ —ißx* —Gyx' — eUi. ) 

(124) c = I =1 



Cm ;: 
Aiant trouve ces nombrea, 



8.8.a 

^ 9.10 " 



2,3.4.5.6.7-8.9.10 



. a a^ 2.4 t» . a.4.6 »' 2.j.6.8 a!'(' 
"''8 « ■'"8.5 S '8.5.7 8 '3,5.7.8 10 '' 
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A präsent cherchons par le moien de cette snite en la multipliant par 
ds = , Imtegral de — s- qui sera 

*3 1 f xxdx 2 f a^dx 2 4 f ixfidx . 2.4.6 f ar^da; . . 

6~2 Jy^TT^) ■*"8.4jy(Ti::^ "^ 8.5.8 Jy(ri^, +8.5.7.8Jv(i^r^ +®^- 

et prenons ces int^gralB seulement dans le cas o; «a 1 auquel nous aurons 

Mais toiui ces int^grals se rednisent par la r^duotion generale donnee 
ä celle-ci (125) L qui dans le cas a? = 1 deyient = ^ et par con- 

«/ f (1 ""• XX) 

sequent les autres seront 

f xxdx ji^ f dx \_n 

Jy(i — XX) ~ 2 Jy(-rr^^ ~ 2 2 

f s^dx 8 f xxdx 1.8« 

Jy(l— ää) ~ '^iW^xx) ~ 274 ^ 

f ««da? ^ f a:*dag 1.8.5 « 

JV(r^^ ~ 6 Jv(l-xx) ~ 2.4.6 2 

etc. 
Multiplions chaque integral par son coefficient qui lui conyient dans la 
5erf« ^gale ä g- on dans notre cas ä jg et nous aurons 

48*^2.2 2 '*"4.4 2 '^"e.ö 2 "^ 8.8 2 "*" ®^- 
Divisons de part et d'autre par ^ et multiplions par 4 ce qui donnera 



y=l+j + J + ^ + i + ^ + etc. 



de Sorte que nous sommes parvenus ä la somme de cette suite sans avoir 
eu besoin de la conclure de Tautre 

^+§ + i + i + ®*^^- 

(126.) Ces deux m^thodes toutes faciles qu'elles sont, meriteroient une 
plus grande attention^ si elles se pouvoient employer ^galement pour trou- 
Ter les sommes des plus hautes puissances paires^ qui sont toutes com- 
prises dans mon autre m^thode generale tiree de la consid^ration des 
racines d'une ^quation infinie. Mais malgre toute la peine que je me 
suis donnee pour trouver seulement la somme des biquarres 

F + 2^ + P"+F + 5^ + ®*^- 
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je n'al pas encore pn reussir danB cette recherche^ quoiqae la somme 

par Tautre methode me soit connue laqnelle est » gg. Par £Eusiliter la 

peine^ que d'autres peat-etre se donneront^ dans cette affaire, j'y joindrai 
les sommes de toutes les poissances paires, que j'ai trouyees par Tautre 
m^thode : 

^ + 2* + 8* + 4* ^ 5* ^ ®^- 1.2.8.4.5 6 
^+ 2« +8« +4« + 5« +®^ — 1.2.8.. .7 6 

^ + 28 + 88 +48 ^5« +®^— 1.2.8... 9 10 

l4--l-4-i-4-^4--^4-etc- ^ ^^r^o 
^ T^ 210 ^ 8W ^ 410 ^ 510 ^ ^^- ~ 1.2.8. . .11 6 

1 I 1 I ^ I ^ I ^ I otc= ^" *^^^i> 
^ T^ 2" + 81« + 41« ^ 51« ^ ®^- 1.2.8. . .18 210 

^ T^ 21* + 81* + 4" + 51* + ®^- ~ 1.2.8. ..15 2 

l4.±4.±4.±4.± + etc-— ?^i— ??i?«i« 
^ ^21« + 81« + 41« + 51«^®^ ~ 1.2. 3... 17 30 

^+218 + 818 + 418 + 518 + ®^- 1.2.8... 19 42 

.,JL,J^,JL._L. f 2i> 1222277 ,^j 

^ -r 25» + 85» + 4«> + 520 + ®^- "^ 1.2.8. . .21 HO ^ 

1 I ^ I 1 I ^ I 1 I otc ^ g'^ 854518 ,, 

^ T^2M + 8a« + 4a«^5W + ®^* 1.2. 8... 28 6 

. . J_ . J_ , 2-a.J--i- f _ 2«8 1181820455 ^ 

^ + 2»* + 8«* + 4^* + 5«* + ®^' "" 1.2.3. . .25 546 . 

1 I ^ I ^ I 1 I 1 I otc ''' 76977927 ,, 

^ T^2W + 8» + 4«J + 5M + ®^^'~1.2.8...27 2 

La loi que ces expressions tiennent, est en partie si connüe qu'elle 

n'a pas besoin d'explication. La seule difficulte qui se trouve, est dans 

les fractions^ qui sont representees en des caract^res diffSrens 

111 8 5 691 85 . 
2 6 6 10 6 210 2 ®^' 

(127) mais j'ai ddjä donn6 deux methodes differentes ponr trouver ces 
fractions encore plus loin. 
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Kleine Bemerkmigeii zur lebtan Auflage^ rm OtMimB 

Übet GeMsUfikte te MitfcfitiV, 



Die eiste (fette) Zsld \mmthmt/i 6m Barnim im 

BM = Bibliotkeea M atkeaaticaL 

1': 12. Siaha die Bemeffkng a P: 12 (BM 1^ 1S<Ka S. M^, 



1': 15. YgL die Bemerkng a 1^: 1» (BM V 1^*^ 8 ^». 



1': 22. Mit einigem Stenoi iadet mb, 4ii Bmr CAim» w BtM^ Mr 
Bemerknng: ,Bis nur MüUoa eeheiBi die ImkkameknSbaa^ 4tr E^tumäuA «ttm 
nicht erstreckt m kabai; am 
nur eine im Jakre 1866^ abo tot 
anföhri. Viel boaaer wir« ea wokl 
% der Seite 23 a ftiaifhw, 
QaeUe ala Belag sitiarmi komiAa. 

Nach den ÜBtenoekuga tob H. T. HiuacvT ifaiat fc Zaä. V/^ » 
12,960,000 in der bakTkaadMi Arilkmctik mm hnmim kerrwnfMife feuU. 
und HiLPBBCBT kai eiiia Tafel aa%elndaB, wo gmntt (^m^ömttm itsg 2aiu 
195,955,500,000,000 aagegabai warda (wfe D.LSanL B«:i^.;ji ^f *.x^ 
American matkemaiie«! aocietj \%% 1907, SL IM). €L tmmmdM. 




P:51. b iai 
Bemerkimg tod Pacx. Tjuamr ia dar BM Ij, & 2M 
bat TAimKT bebt korror, daf Pman» Mkcrbk 
Epiomsa iai, der wakndMiafiA im 2. TottdhrialSdha Jdbl— ilfit ^mfA u^. 
XQ einer Zeit, wo rkildli a fk a Mafkamitik aefca hdlgBft JL^^^ä,^^ -j^t^nf^j^. 
Ferner bemerkt TAMHBKr, dat Imumm, gtr nickt aif% 4» W^rk ^ Ikmicu^:»^ 
Ton Cbalda eBOaUa awk Mifkaiafiarkwi üatar mmmb raattufiM «wfv» 
die Angabe: .Ei m«6 woU £a Matkawitlr dort l^ ^ i^m. fim/fM'jM^x 
eine ertfkknawerta flaackirkta erlabt kabcn, waa wir ack ar darwi asiUMid^' 
daß sie alta Sekriftalallaa wtvüg diackia, aidi aut ikr a bmadle^^' m 
besten geatridmi warda aoHaiL «. ILnm^m. 



1) Ihitfta Anfbfa daa I Baadoi, svaüa AiAfi d« 2 ad ^. ISi*it 



G. Enurn^N. — G Jrvi». 

1': 58. Sielie die Bemerkung zu 1»: 22 (BM I3, IflÖO, 8. 265). 

l';66. Hier wäre ein Hinweis auf l':504 angeliracbt; siehe die Be- 
merkung zn 13:29 (BM lg, 1900, S. 266). 



l':?!. Siehe die Bemerkung ra l';84 (BM Ij, 1900, 8.5 



13:106. Vgl. die Bemerkung zu l':64 (BM 83, 1902, 8. 137). 
P : 146. Siehe die Bemerkung ko 1=; 135 (BM Ij, 1900, S. 266). 

1^ : 152. Über den Ursprung des Satzes vom Hypotenusenquadral kommen 

hiE zur Zeit von Proklus 1 Zeugnisse in Betracht, die ich zusammengestellt 
und besprochen habe in § 8 meiner Abhandlung: Wan» haben die Oriechen 
das Irrationate entdeckt? in der Festschrift: Novae Symbotae Joachimiase 
(Halle 1907). Cantor nennt nur 4 Zeugnisse und sagt, diese lauten bastimmt. 
Ich finde, diese 4 lauten nicht alle bestimmt and die 6 übrigen auch nicht 
alle. Cicero bezweifelt das Opfer entschieden, auch Porpstiuus macht eine 
zweifelnde Bemerkung, Plutargh bezieht das Opfer auf einen anderen 8»tJi 
und ebenso Diogenes I 25. Ai-üixopohs Verse, die von Plutarch, AthenXus 
und Diogenes zitiert werden, sageu nur, Pvthaooras habe wegen einer geo- 
metrischen Figur ein Opfer gebracht. Athenäus und Diogenes fügen aller- 
dings im Text hinzu, 'Apollodor erzähle von dem Opfer anläBlich des Satzes 
vom Hypotennsentjaadrat. Bei Plutarch steht dies nicht. Da Plittarci] und 
Diogenes dos Opfer auch auf andere SRtze beziehen, so haben wahrscheinlich 
alle drei Schriftsteller nur Apoi.lodors Verse vor sich gehabt, und die beiden 
spateren unter ihnen haben in ihrem Text ihre eigene Vermutung mit der 
Aussage Afollodors vermengt. 

Das rechtwinklige Dreieck von den Seiten 3, 4, 5 wird bis zur Zeit von 
Proklus nur von Vitruv als Erfindung von Pythagokas bezeichnet. 

_^___^__ G. Junge. 

l':153. Seihst wenn man annimmt, daß Pvtsaooras die Theorie des 
Irrationalen gefunden bat — ich habe in der soeben zitierten Abhandlung ein» 
Reihe von Bedenken dagegen vorgebracht — so folgt daraus doch nicht, daS 
PvTHAOOHAs den Satz vom Hypotenusenquadrat kannte. Wahrscheinlich ist 
das In'aliooale tfm gleichschenklig- recht winkligen Dreieck entdeckt worden oder, 
was dasselbe ist, an der Diagonale des Quadrats. Man kann aber sehr wohl 
wissen, daß das Quadrat über der Diagonale die doppelte Fläche hat wie daa 
Quadrat selbst, ohne darum den allgemeinen Satz vom Hypotenusenquadrat 
zu kenneu! 

Anm. '). Über die letzten Pyihagoreer s. Zelleb, HiUosophie der Griechen I* 
(1892), S. 339. G. Junge. 

1^:155. Die Arithmetik, die Theoh von Smyrna lehrt, ist vielfach nicht 
die ultpythagoreische, wie Cantor annimmt, auch nicht die platonische, wia 
man nach dem Titel von Theons Werk glauben sollte, sondern neupythagoreisch, 
Theon bebandelt, was Cantor nicht erwähnt, S. 25 und 26 die gerade-un- 
geraden und die ungerade -geraden Zahlen, deren Unterscheidung erst niicb- 
euklldisuh ist. Er gibt dem Worte ^heteromek* eineu Sinn, der ebenfalls erst 
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nach-eoklidisch ist. Aach seine Definition der vollkommenen Zahl ist vor 
Euklid nicht nachweisbar, und nur in diesem Falle scheint Theon zu ahnen, 
daß seine Definition nicht die altpythagoreische ist. VgL unten die Be- 
merkungen zu 1^ : 159, 160, 168. O. Junge. 

1^:157*. Das Wort AoyiöTiHÖs in der Bedeutung . Rechner* kommt 
bei Plato noch im Theätet 145 A Tor, XoyiOTifcfi in der Bedeutung , Rechen- 
kunst* sehr oft; s. Ast, Lexican FUUonicum. 

Anm. ^). Über die pythagoreische Zahlenlehre spricht Zelles a. a. 0. 
'hauptsachlich 8.348—448. G. Junge. 

1^:158. Nach der eigenen Ansiebt des Abistoteles ist die Eins dg^ 
der Zahlen, s. Metaph. X 1, 1052 b 28; V 15, 1021 a 12. (Der Index von 
BoNrrz gibt unter elg zahlreiche Nachweise über Stellen verwandten Inhalts.) 
Die Eins ist nicht selbst Zahl, sondern sie ist das Maß, mit dem die Zablen 
gemessen werden; s. Metaph. XIV 1, z. B. 1088 a 6: did ucU edJiöycos (y^H 
iari TÖ iv äQtdfjLÖs^ odöi yäg rö fiixQOv juävQa, dXX dQ^fj Kai rö /i^Qov 
wü rö iv. 

Diese Lehren waren vielleicht pythagoreischen Ursprungs, aber jedenfalls 
von den Griechen allgemein akzeptiert Sie sind auch in Eukuds Elementen 
YU Def. ly 2 zu erkennen. 

Dagegen war es eine spezifisch pythagoreische Lehre, daß die Eins und 
die Zahlen Element und Prinzip der Dinge seien; s. Zeller, a. a. 0. S. 843 — 350. 
Nur hiervon ist an der von Gantob zitierten Stelle, Metaph. XIII 8, die Bede, 
n&mlich 1083 b 8—19. 

Die von Gantob angeführte Stelle aus Theon ist vielleicht unecht, da sie 
den Zusammenhang völlig unterbricht. Hiller bemerkt zu dem ganzen Satze 
.fort. deL*. In demselben Satze wird übrigens gesagt, auch die unbestimmte 
Zweiheit sei keine Zahl. G. Junge. 

1^:159. Das Philolaus - Fragment in Anm. ^) heißt vollständig: ö ya 
fßäv dQidßidg £^^1 d6o ßiev löia elöea, jcegiaadv kcU dgriov, tqIxov öe dn* 
dfjupcfviQüyv fujfpivroyv dQXioneQiaoov. inaräQü) di rö eldeog noXXal 
ßOQ^paL unter dem dQViov sind also wahrscheinlich nur die Potenzen von 2 
zu verstehen, die anderen geraden Zahlen sind für Philolaus das dQVconeQiOOOv ; 
8. Zblleb, a: a. 0. S. 350 Anm. 2 und besonders Tannert, Bullet, d. sc 
mathöoi. 8, (1884), S. 293. Tannery gibt eine Übersicht über den Be- 
deutungswandel von dßTionäQiööos und verwandten Ausdrücken. 

Zu den Potenzen von 2, den dq>* ivög ducXatUa^öjaevoi, wie ARiSTOTEiiES 
Metaph. XIII 8, 1084 a 6 sagt (Euklu) IX 32 sagt vorsichtiger dnd dvadog 
öuoL.), gehört in gewissem Sinne auch die Eins, d. h. die Eins gehörte für 
Philolaus zum dgriov. Daher wohl die auf den ersten Blick verwunderliche 
Bemerkung von Aristoteles Metaph. I 5, 986 a 20, die Eins sei für die 
Pythagoreer sowohl gerade wie ungerade. 

Jedenfalls war die pythagoreische Lehre vom Geraden und ungeraden 
nicht so einüach wie es nadi Gantors Darstellung scheint. G. Junqe. 



1^ : 160. Oantor beachtet nicht, daß das Wort «heteromek* die Be- 
deutniig gewediselt hat Bei Plato (Teeätet 147. 148) und Aristoteles (AnaL 
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G. Jm 



- Q. Kfrantö» 



post. 14, 73 b 1 UDd in der Kategorien Ufel I 5, 986 a 26) heißen alte Nicht- 
quadratiahlen .heteromek", bei Nikomachus und Theon dagegen allerdings 
die Zahlen von der Form n{n -{- 1). Vgl. Tanneey, Ann. de la fac. deB 
lettres des Bordeaai G (lSä4). 8. 90; Bullet, des sc. mathäm. Sj 
(1884), S. 297, UDd meine oben bei 1^ : 152 genannte Abhasdlong § 6. 

G. JPHOK, 

1^ : 160. Ich sehe keinen AnlaS, b«i dem 3. Gegensatz der Kategorien- 

tafel, iv Kai JtXfjdog, an Prim- und zugammengesetate Zahlen zü denken. 
Arihti>tbl^s spricht über diesen Gegensatz Metaph. X 3, 1054 a 20 niid IV 2, 
1004 a 10, aber von Prim- und zusammengesetzten Zahlen ist nirgends die 
Rede. Vielmehr ist offenbar der Gegensatz mischen der Eins und den anderen 
Zahlen gemeint; s. oben die Bemerkung zu 1'* : 158. G. Susan. 



1^ L 162. Die Pytbagoreer haben die Quadrat- und Gaomonzahlen wohl 

nicht durch aneinander gelegte Quadrate dargestellt, sondern doi'ch nebeneinander 

gesetzte Punkt« oder Steinchen, etwa wie Haskf.l, Gesch. der Mathem. 8. 104 

angibt; s. die Figur. Die übrigen Vieleckszahlen nämlich anSer 

i den Quadratzahlen lassen sich überhaupt nicht anders als durch 

n* • einzelne Punkte darstellen. Daß aber außer den Qnad ratzahl en 
I ^ wenigstens noch die Dreieckszahlen altpythagoreisch waren, schließe 
ich zwar nicht mit Cantor S. 159 aus ihrem Vorkommen bei Theon, 
aber ich halt« es für wahrscheinlich, da äristoteij!:s die Dreieckszahlen erwähnt 
Die Stelle ist gleichzeitig ein Beleg für das 8t«incben legen der Pytbagoreer; 
es wird erzählt, wie ein pythagoreischer .Philosoph* Ei'RVTüb durch Steinchen- 
legen das Wesen der Dinge erforschen wollte. Metaph. XIV 5, 1092 b 10: 
. . . nai big EvQvrog irarre rlg dgid/idg Tlvog, olov 6dl fiiv dv^Q^^jiov, 
6dl 6e fjrjiov, &a7iEQ ol Toi-g ägcdnoiig dyovTss £ls ^ö a^^/mra vQlytovov 
Kai reTQÜyojvQV, ovTtJS dtpoftoiüv ratg y^ipois tdcr ftogipäg Tovzfiv (das 
letzte Wort nach dem Vorschlag von Zellek, a. a. 0. S. 395 Anm. S). 

^ G. JüNOE, 

1^: 163 — 165. Die TiHÄus-Stelle enthält den Begriff des Irrationalen- 
gar nicht Es ist von geometrischen Mitteln die Kede. Wenn das geometxiscbo 
Kittel zweier Zahlen irrationai wird, wie wir sogen würden, so existiert es 
für Plato überhaupt nicht. Vgl. meine oben bei 1' : 152 genannte Abhandlung 
und Cantob 1' ; 912. ^ G. Jomge. 

1': 166. Vgl. die Bemerkung zu 1»:155 (BM 8j, 1902, 8. 138). 

1^: 168. Aristoteles (Metaph. I 5, 986 a 8) sagt ganz ansdrücklicb, 
daß für die Pytbagoreer 10 eine vollkommene Zahl sei. Theon erwähnt 
übrigens S. 46, daß die Zahl 10 von den Pytbagoreem und daß auch die 
Zahl 3 vollkommen genannt wird, obgleich sie nach seiner, mit Euklid VII 
Def. 22 übereinstimmenden, Definition nicht vollkommen sind. Eiiklids und 
Tkeonb Definition ist vor Euklid nicht nachweisbar. G. Jdnoe. 



1': 176. Über den Bericht, Pitthagoeas habe von den Galliern gelernt, 
s. Zeller, a. a. 0. S. 302. Zeller hält diesen Bericht (är eine Erfindung 
und dadurch entstanden, daß Pytbagoreer und Gallier den Seelenwanderungs- 
glaaben gemeinsam hatten, G. Junge. 



J 



Kleine Bemerknagen, 
1* ; 180. Siehe di« Bemerkung zu 1^ : 152 (oben 8. I 



: 181. Vgl. die Bemerkung m 1*: 169 {BM S3, 1902, S. 13 



1^ ; 182. ÄiusTOTELBs sagt an ewei Stellen, die Diagonale eines Quadrats 
inkoin mensurabel luit der Seite, weil sonst Gerades und Ungerades gleioh 

müßte. Die Stellen sind Anal, pr. I 23, 41 a 26; I 44, 50 a 37. 

Dieser Sati, der Euklid X 117 zu stehen pflegt, ist hier nach Hbiberu 
interpoliert; s. Eüclwis Elementa ed. Heeberq V p. LXXXIV. Die Tatsache, 
daß der Beweis sehr alt ist, jedenfalls schon Aristoteles bekannt war, wird 
durch diese Feststellnng natürlich nicht beeiofluSt. Q. Junge. 



1' : 183. Siehe die Bemerkung au 1^ : 160 (oben S. 63—64), 

1> : 203. Siehe die Bemerkung zu 1» : 190—191 (BM 7,, 1906/7, S. 378). 

l^ 1 213. Ann). *). 
it bei DiooEHBH an zi 



Daß Theouob mathematischer Lehrer Platos war, 
rei Stellen, nftmlich auSer 11 103 noch III 6. 

G. Junge. 

1»: 225, Allman (Greek Geometry, 1889, S. 126) hat schon vor langer 
ieit darauf aufmerksam gemacht daß Cantoh die Stelle der „Gesetze" 819, 
120 (die pagiiiB bei Cantok ist falsch) mit Unrecht auf die Stereometria 
bntet. Die Stelle geht vielmehr auf das Irrationale. Die geringe Pflege dar 
Stereometrie beklagt Plato im „Staat" VII 528. 

Zu den „Gesetzen" 819, 820 s. übrigens Kii-teh, Komm, zu Platos 
Ges. (Leipzig 1896). S. 221 f., wo mit guten Gründen die Meinung vertreten 
>ird, daß Puito hier über die gegenseitige Meßbarkeit von LiLngen-, Flachen- 

_^_______ G. JUNOB, 



■ud RaumgrCßen spricht. 

1' : 236, Siehe die Bemerkung zn 1^ 



160 (oben S. 63—64). 



1': 245. Herr Cantor erwfihnt drei Stellen aus Fafpos, und schließt ans 

,, daS Aribtaios teils eine Arbeit über Kegelschnitte in fünf Büchern, 
ImIs fünf Bücher körperiichev örter verfaßt hat. Aber die zweite Stelle ist 
iiach HiiL-TSCH unecht, und dietie Ansicht dürfte jetzt unter den Sachkundigen 
tiemlich allgemein angenommen sein (siehe z. B. J. L. Heiberu , Literar- 
j/achichtlicht Studien über Evkuo, Leipzig 1882, 8. 85). Auch die erst« 
8t«Ite ist nach Uultbcb eine Interpolation, und wenn sie wirklich beide echt 
wtren, könnten sie sich sicherlich auf dieselbe Arbeit als die dritte Stelle, 
Ih. auf die fünf Bücher der körperlichen örter beziehen. Daß Akistaio» ein 
Zeitgenosse des Euklidbh war, hat Heiberq (a. a, 0. S. 85) aus der zweiten 
Stelle gefolgert, aber wenn diese Stelle unecht ist, so dürfte darauf kein be- 
«onderes Gewicht gelegt werden können. 

Dws Arihtaios der Ältere die , Vergleichung der fünf regelmäßigen 
Knrpei* verfaßt hat, steht nicht bei Hypsiei.es (vgl. P. Ta»nbr?, La gtomHrie 
fncque I, Paris 1887, S. 154), so daß der Verfasser dieser Schritt ebensogut 
iw sout durchaus unbekannte Aristaios der Jüngere sein kCnnte. 

G. EnestrÖm, 

OlUllotbec* MBUiemalluL. 111. Falge. Vlll. 5 



^6 G. EtHMTHÖH. 

13:270. Siehe die Bemerknng zu 1>:255 (BM 83, 1902, 8. 288). 

1^:287. Siehe die Bemerkung zu 1^:272 (BM ig,. 1908, S. 896) 
und BM 63, 1905, S. 822. 

1^:297. Siehe die Bemerkung zu 1>:288 (BMI), 1900, S. 499) 
sowie BM Ts (1906/7), S. 828. 

1^:298. Hinsichtlich der Definition: ,Die Gerade ist die kürzeste Ent- 
fernung zweier Punkte* sagt Herr Cantor, daß sie häufig als archimedisch 
genannt wird, und dafi allerdings der darin enthaltene Satz hei Archdcedbs 
vorkonmit, daß aber Archimedes keineswegs beabsichtigte, durch diesen Satz 
die Gerade zu erklären. Um seine Behauptung zu begründen, verweist Herr 
Cantor auf die bekannte Stelle des ersten Buches über Kugel und Zylinder. 
Auf der anderen Seite behauptete schon Proklos an einer ebensosehr bekannten 
Stelle seines Kommentars zum ersten Buche der Elemente, daß Archimedbs 
die Gerade als die kürzeste Entfernung zweier Punkte definiert bat (6 d^ a6 
^ÄQ^^ijbLfjÖTjs vfjv e&detav (bQlöaro yQafiiiip^ iAaj^lotriv rd>v nd adrä xs- 
QOiTa ij^ovOiSy^) und Simplikios sagt nach der Übersetzung des Gherabdo 
Cremonesb ebenfalls ausdrücklich, daß Arohdcedes „diffinivit eam [bb lineam 
rectam] dicens: linea recta est brevior lineis, quarum eztremitates sunt eedem' 
(ÄNARiTii In decem libros priores Elementorum Euclidis commentarii^ ed. 
M. CüRTZE, Leipzig 1899, S. 6). Bevor aXU Schriften des Archimeoes bekannt 
sindy dürfte es also ratsam sein, nicht bestimmt zu verneinen, daß Archimedbs 
wirklich die Gerade auf die fragliche Weise definiert hat. Die Definition könnte 
z. B. sehr wohl in der verlorenen Schrift über Parallellinien gestanden hi^en. 

G. Eneström. 

1^: 810. Da Herr Cantor im Vorübergehen den Inhalt des 8. Satzes des 
Buches von den Konoiden und Sphäroiden berührt, wäre es von besonderem 
Interesse zu erwähnen, daß, wie Zeuthen ausdrücklich hervorgehoben hat, der 
Kegel, dessen Konstruktion dort gelehrt wird, im allgemeinen ein schief - 
stehender Kegel wird. Archimedes hat also gezeigt, daß zu jeder Ellipse 
ein schiefstehender Kegel gefunden werden kann, auf dessen Mantel sie sich 
befindet. Aber ist es dann möglich, daß ein so hervorragender Mathematiker 
wie Archimedes nicht sofort sehen würde, daß Ellipsen auf jedem schief- 
stehenden Kegel herausgeschnitten werden können? Freilich scheint Herr Gamtor 
weiter unten (S. 885, Z. 7 — 8) bestimmt zu behaupten, daß dieser Umstand 
dem Archimedes nicht bekannt war, aber mit einer solchen Geringschätzung 
der Scharfsinnigkeit eines der größten Mathematikers des Altertums dürften 
nur wenige mathematisch -historische Forscher einverstanden sein. Meint Herr 
Cantor indessen mit seiner soeben zitierten Bemerkung nur, daß die fragliche 
Kenntnis des Archimedes nicht direkt belegt ist, so hat er natürlich recht, 
aber jedenfalls wäre es von Interesse zu bemerken, daß sich Archimedes tat- 
sächlich mit Ellipsen auf schiefstehenden Kegeln beschäftigt hat 

G. Eneström. 

V: 351. Vgl. die Bemerkung zu 1»:385 (BM 63, 1905, S. 805). 

1^ : 380. Da Herr Cantor weiter unten (S. 405) durch gesperrte Schrift 
hervorhebt, daß eine unreine quadratische Gleichung in einer Pseudo-HaRORldMB 
Schrift rechnerisch gelöst wird, wäre es ganz besonders angebracht m erwlluMOi 
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daß sich im 3. Buche (Satz 4) der echten HEBONSchen Metrika eine solche Lösung 
findet. In dem fraglichen Satze (S. 1 48 — 151 der Ausgabe von H. Schöne) handelt 
es sich um die Berechnung einer Länge x, die so beschaffen ist, daß 

nA ^ 6720 

und nach dem Ton H. Schöne herausgegebenen Texte gibt Heron als An- 
näherungswert der gesuchten Größe 8 an, aber ohne Zweifel ist der Text hier 
yerstümmelt, denn für 14 — x wird 5^ als Annäherungswert angegeben, so daß 
sicherlich 8^ statt 8 zu lesen ist (ygl. H. Suter, Biblioth. Mathem. 73, 
1906/7, S. 108). Wie Heron die Wurzel berechnet hat, deutet er gar nicht 
an. Aus der Oleichung folgt, daß 

x=7+y2i— 7+|/|— 7+lf, 

und nach der von Heron im ersten Buche der Metrika angewendeten Methode 
zur Ausziehung yon Quadratwurzeln ist 

80 daß x=7 + »^ = 7+^^-8iT^. 

Der Annäherungswert 8^ ist also ziemlich gut. G. Enbströh. 

1^:429. Siehe die Bemerkung zu l':400 (BM I3, 1900, S. 267). 

l':481. Siehe die Bemerkung zu 1^:402 (BM Ts, 1906/7, S. 379). 

1' : 432. In betreff der verloren gegangenen geometrischen Arbeit des 
N1KOMACHO8 sagt P. Bamub (Scholarum fncUhemaUcarum libri unus ei triginta^ 
Basileae 1569, S. 37): sNicomachub . . . geometriam . . . scripserat . . . 
Geometriam aiunt esse Venetiis apud Dieoum Hurtadum*. Ob diese Spur 
weiter verfolgt worden ist, weiß idi nicht; jedenfalls ist es mir nicht gelungen, 
bei den mathematisch-historischen Verfassern, die sich eingehender mit Niko- 
machob beechäftigt haben (z. B. Nesselmann, Loria, Tannery), eine Erwähnung 
der Bamub Bchen Notiz aufzufinden. G. Enebtröm. 



1^:488. Vgl. die Bemerkung zu 1S:457 (BM Ss, 1902, S. 288). 

1^:500. Vgl. die Bemerkung zu V:466 (BM 4s, 1908, S. 897). 

1S:500. Siehe die Bemerkung zu 13:467 (BM I3, 1900, S. 267). 

1S:502. Siehe die Bemerkung zu 12:468 (BM Ts, 1906/7, S. 203) 
sowie die .Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912). 

l':509. Siehe die Bemerkung zu l':475 (BM 83, 1902, S. 189). 

1': 510. Da Herr Cantor jetzt anerkennt, daß Mazimus Planudes etwas 
firfiher gelebt hat, als in der 2. Auflage der Vorlesungen angegeben wurde, 
hfttte wohl der Eiericht über diesen Mathematiker versetzt werden sollen, um 
die chmiologiBohe Ordnungsfolge zu beobachten. 



1^:513. Aach der AbEaU aber Bhabdas sollte auf Gnmd ' 
besseraogen der chronologischeu Aogabeo versettt werden, tind twar nacA den 
Stack über MosniopULOS. 



so- 



la; 515. 
-81). 



Siehe die Bemerknngen cu 13:480—481 (BM 73, 190<>/7, S. 



1^: 528. Da Herr Cantor (siebe Seite &87) nicht mehr festhält, dafi die 
sogenannte Geomelria Boetii echt ist. Bondem zugibt, daQ man die Äbfasaniig 
derselben in due 11. Jahrhandert vei*setzen muß, so ist seine Bemerkung, daß 
für das komplementäre DiTieions verfahren ein auderer Ursprang als ein römischer 
zunächst nicht zn Gebote steht, jetzt fnst unverständlich. Tats&chlich tritt das 
komplement&re DivisionsTeiftibi en erst im 10. Jabthundcrt auf, und die An- 
nahme, daß das Verfahren fiIt«reD Ursprungs sei, ist lediglich eine uobelegte 
Mutm&fiung, auch wenn mau damit einverstanden ist (siehe S. öSt'), daß der 
Verfasser der Geomtiria Boetii wesentlich feldmesserische Qaelleu benutzt hat. 
G. Eneström. 



1' ; 545, Eb ist mir nicht recht verständlich, warum Herr Cantor dem 
Aufßnder (E. Hoppe) des vermeintlichen Nachweises' der Abhängigkeit des. 
ViTRin'ius von Hkrok schuldig (siehe Z. 8) war, seine SoblaSfoIgeraugen 
(mehr als zwei Druckst-iten] im Wurttaute zu wiederholen, auch wenn man. 
voransselzen wollte, daß diese Schlnßfolgeruugen richtig und beweiskräftig ge- 
wesen wären-, solche lange wörtliche Wiederholungen dürften sonst in den. 
Vorlesungen kaum oder wenigstens nnr äußerst selten vorkommen. Indessen ist^ 
diese Frage natürlich von geringem Belang, viel wichtiger ist dagegen, daß di» 
erste Hslfte der Hoppsschen Ausführungen, so viel ich sehen kaun, eine Mysti- 
fikation enthält, deren Opfer Herr Cantor durch einen wunderbaren Zufall ge- 
worden ist. TJm zu erklären, was ich meine, bringe ich hier unten die frag- 
liche HERON-Stelle zam Abdruck, teils nach der Nix sehen Übersetzung, teils 
nach dem HopPEScheo Zitate. Die kursiv gedruckten Worte bei Nuc eutsprechea 
den Punkten bei Hoppk. 

Nu. Hoppe. 

Nehmen wir zuerst an, er [der 
Hebel] sei dem Erdboden parallel. Der 
Hebel sei die Linie aß, und die durch 
ihn zu bewegende Last, nämlich /, bei 
dem Punkte a,, die bewegende Kraft 
bei dem Punkte ß, der Stein tinttr 
dem Hebel, auf dem sich derselbe be- 
wegt, bei dem Punkte d und sei ßd 
größer nis die Linie 6 a^. Wenn wir nun 
das bei ß befindliche Hebelende heben, 
so daß sich der Hebelarm über den Stein, 
um den sich der Ilebel dreht, erhebt, so 
bewegt sich die Laaty nacÄ der anderen 
Seite. Dann beschreibt der Punkt ß 
einen Kreis um den Mittelpunkt b und 
der Pnukt et um denselben Mittelpu 
einen kleineren Kreis. 



Nehmen wir zuerst an, er (der 
Hebel) sei dem Erdboden parallel. Der* 
Hebel sei die Linie a.ß und die durch 
ihn zu bewegende Ijnst, Dämlich^, bei 
dem Punkte a, die bewegende Kraft 
bei dem Punkte ß, .... Wenn wir 
nun das bei ß befindliche Hebelende 
heben .... dann beschreibt der Punkt 
ß einen Kreis um den Mittelpunkt g 
{g ist die Kante des Körpers y, gegen 
welche der Hebel drückt) und der 
Punkt a um denselben Mittelpunkt 
einen kleine reu Kreis. 



Kleine Mitteilungen. g() 

Bei Heron finden sich also Hebel, Last und ein Stein unter dem Hebel, 
auf dem sich derselbe bewegt, und selbstverständlich handelt es sich also um 
einen zweiarmigen Hebel. Hoppe hat dagegen den Stein entfernt (er hat näm- 
lich die Worte ausgelassen, wo Heron den Stein nennt!), bekommt dadurch 
einen einarmigen Hebel, und da die Heron sehen Ausfährungen selbstverständ- 
lieh nicht für diesen Fall passen können, so wirft Hoppe dem Heron , einen 
Fehler* vor. Ja, er geht noch weiter und schreibt ihm eine „irrige Beobachtung* 
zu, Yon der bei Heron nicht einmal eine Andeutung vorkommt. Muß man 
nicht dies eine Mystifikation nennen? 

Aber jetzt kommt das wunderbarste. Herr Cantor hat das Hoppe sehe 
Zitat nicht ohne weiteres abgedruckt, sondern dasselbe mit der Nix sehen Über- 
setzung verglichen, er hat sogar gesehen, daß nicht der Buchstabe g^ sondern 
der Buchstabe d bei Nix vorkommt, aber den Stein hat Herr Cantor weder 
im Nix sehen Texte (vgl. oben die kursiv gedruckten Worte) noch in der Nix- 
schen Figur 27, S. 116 (wo der Stein ö sofort entdeckt werden muß) aufgefunden. 
Er hat darum ganz einfach in das Hoppe sehe Zitat d statt g eingesetzt und in 
seiner eigenen Figur 81 eine Ecke der Last (!) durch d bezeichnet! 

Die erste Hälfte der Hoppe sehen Schlußfolgerungen ist also meines Er- 
achtens nur eine Mystifikation, die zweite Hälfte ist im günstigsten Falle (vgl. 
B. Meier, De Heronjs aetctte, Leipzig 1905, S. 32 — 38) ein sehr billiges 
.argumentum ad ignorantiam* von folgender Form: Heuon hat eine gewisse 
Maschine beschrieben, wir kennen jetzt keinen älteren. Schriftsteller, bei dem 
eine Beschreibung dieser Maschine vorkommt, also (?!) hat Heron dieselbe zu- 
erst beschrieben. 

Herr Hoppe selbst ist von der Richtigkeit seines „Nachweises* so über- 
zeugt, daß er behauptet, wir seien dadurch mit zweifelloser Sicherheit (!) für 
daa Leben des Heron auf die Zeit vor VirRuvius gekommen. Dagegen scheint 
Herr Gaktor nicht so weit zu gehen, denn S. 547 bemerkt er: „wer dagegen 
die erwähnte Verwandtschaft auf gemeinsame Abhängigkeit von einem unbe- 
kannten älteren Schriftsteller deutet . . .*. Aber dann ist es noch schwieriger 
einzusehen, warum Herr Cantor schuldig gewesen wäre, die langen Hoppe* 
sehen Schlußfolgerungen im Wortlaute zu wiederholen. G. Eneströbc 



1« . 568—564. Siehe die Bemerkung zu 12 : 524 (BM 73, 1906/7, S. 282). 



V: 564. Siehe die Bemerkung zu I2 : 400 (BM I3, 1900, S. 267). 



1' : 576. Als das unabwendbarste Zeichen dafür daß Boetius „eine Geo- 
metrie schrieb* bezeichnet Herr Cantor die Enzyklopädie des Gassiodorius. 
Aber aus der Angabe des Gassiodorius geht ja nicht hervor, daß Boetius 
«eine Geometrie schrieb*, sondern nur, daß er die EuKLroischen Elemente über- 
setzt hat („EucuDEM translatum in latinam linguam idem vir magnificus Boetius 
dedit*). Da nun die Hauptfrage immer gewesen ist (vgl. S. 581 Z. 7 — 9), 
ob die „Qeometria Boetii** echt oder unecht sei, so versteht man überhaupt 
nicht, welchen Zweck der Verweis auf Cassiodorius hat und noch weniger, 
welchen Zweck die folgenden Zeilen der Seite 576 haben (merkwürdigerweise 
weist Herr Cantor dabei auch nicht in der 3. Auflage auf die Worte des 
Cassiodorius: „Qui [= Euclides translatus] si diligenti cura relegatur" hin). 



ÜDangebracht ist es jedenfalls, Z. 20 die von Cassiodorius erw&hate Schrift als 
,die Geometrie" zu bezeicbnen, da Herr Cantor Bellst S. 577 Z, 1 zugibt, daß 
es sich nur um die Übersetzung der EuKUDischen Elemente bandelL 

G. EnbstbÖk. 

1*: 580. Siehe die Bemertung zu I^l 539— 540 (BM Tj, 1906/7. S. 283).^ 



1^ : 588. Siebe die Bemerkang za V : 542 (BM Ij, 1900, S. ! 



1» : 690—591. Siehe die Bemerkung zu 1» : 550 (BM Tj, 1906/7, 8. 204^ 



13:660. Siehe die Bemerkmig zu 1*: 618 (BM 6,, 1905, 8. 306— 3( 



l':664. Siehe die Bemerkung m 1»:622 (BM Sj, 1901, 8. 143). 



13:703. Siehe die Bemerkung sc 1*:661 (BM Ij, 1900, 8.499). 



13:704. Siehe die Bemerkungen zu 1*:662 (BM Sj, 1902, 8. 13£ 
1*, 1900, 8. 499). 

1": 706. Siehe die Bemerkung zn 1*; 663 (BM 3j, 1902, S. 405). 
13:713. Siehe die Bemerkung za 1»:671 (BM U, 1900, S. 499). 



1' : 715—716. Ich habe schon in meiner Bemerkung zu 1' : 673 (BM 5j, 

1904, 8.407 — 408) hervorgehoben, daß der Ausdruck .in alio libro arith- 
metico' nicht, wie Herr Cantok angenommeii bat, auf eine Schrift über speku- 
lative Arithmetik hinzuweisen braucht, sondern wenigstens ebensogut ,in dem 
anderen Buche der Arithmetik* bedeuten and sich auf den unmittelbar vorher 
von Alshwarizmi zitierten .Über aigebre et almucabalah* beziehen kann, da tat- 
sftchUch im 12. Jahrhundert die Algebra auch .arithmetica" genannt wurde 
(siebe z. B. änaritius, ed. Citbtze, Leipzig 1899, S. 267). Da indessen Herr 
Cantor noch in der dritten Auflage der Vorlesungen behauptet, aus der frag- 
lichen Stelle gehe unzweifelhaft hervor, daS unter jenem anderen Buche der 
Arithmetik die spätere sogenannte spekulative Arithmetik im Gegensätze zur 
praktischen Arithmetik gemeint sei, so scheint es mir jetzt angebracht, tnoine 
Ansicht etwas ausführlicher zu begriindea. 
Die betreffende St«Ile lautet: 

Et iam patefeci in libro aigebre et almucabalab, id est reataurationi 

et oppositionis, quod uniuersus numerus sit compositus, et quod uni 

uersus numerus componatur snper unum. Vnum ergo inuenitor it 

uerso numero; et hoc est quod in alio libro arithmetice dicitur, 

und die erste Frage ist: kann man den Satz; ,unum invenitur in unirerso 

numero* in der Algebra des Alkbwarizmi wiederfinden? Diese Frage muß 

meiner Ansicht nach entschieden mit Ja beantwortet werden, denn Alkhwaiuziii 
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sagt naeh der Rosen sehen Übersetzmig: ^every numbery wbicb maj be ex- 
pressed firom one to ten, surpasses the preceding bj one unit* und fögt hinzu, 
daß etwas ähnliches auch für Zehner, Hunderter usw. gilt. Nimmt man jetzt 
hinzu, daß es nirgends erwähnt wird, Alkhwarizmi babe eine Arbeit über spe- 
kulative Arithmetik verfaßt, so scheint es nicht leicht zu erklären, wie aus 
dem zitierten Passus unzweifelhaft hervorgehen kann, daß er eine solche 
Arbeit wirklich verfaßte. 

Es ist mir unbekannt, ob Herr Cantor bemerkt hat, daß bei Alkhwarizmi 
an einer folgenden Stelle (S. 10 der Boncompagni sehen Ausgabe) ein Zitat vor- 
kommt, und auf welcbe Weise Herr Cantor dies Zitat erklärt. Die Stelle 
lautet: 

Etiam patefeci in libro, quod necesse est omni numero qui multipli- 
catur in aliquo quolibet numero, ut duplicetur unus ex eis secundum 
unitates alterius. 

Meiner Ansicht nach bedeutet ,liber* auch hier die Algebra, und zwar 
bezieht sieh das Zitat auf die Fortsetzung der von mir oben wörtlich wieder- 
gegebenen Stelle der Rosen sehen Übersetzung. Nach der Ansicht des Herrn 
Camtor sollte vielleicht ^liber" die sonst durchaus unbekannte spekulative 
Arithmetik bezeichnen. Aber liegt es nicht näher anzunehmen, daß Alkhwarizmi 
nur eine einzige Schrift verfaßt hat, die er in seinem Rechenbuch zu zitieren 
Anlaß hatte, nämlich gerade die Algebra? G. Eneström. 



1» : 717. Siehe die Bemerkung zu V : 674 (BM 73, 1906/7, S. 204—205) 
sowie die «Ergänzungen und Verbesserungen* des Herrn Cantor (S. 912). 

l':718. Siehe die Bemerkung zu 1^:675 (BM Ss, 1904, S. 408). 



13:720. Siehe die Bemerkung zu 12:677 (BM Tj, 1906/7, S. 284). 

13:780. Siehe die Bemerkungen zu 1«: 687 — 689 (BM 43, 1908, 
8. 205—206; 28, 1901, S. 143—144). 



1' : 784. Die Angabe: «Eine geometrische Schrift [der Söhne des Musa 
BEN Schakir] ist in mittelalterlicher Übersetzung auf uns gekommen* ist un- 
vollstiüidig imd darum leicbt irreleitend. In Wirklichkeit ist nicht nur diese 
Übersetzung, sondern auch das Original der Schrift auf uns gekommen, und 
zwar in einer besseren Redaktion als der von Gherardo Cremonese benutzten. 
Ausfäbrliche Auskunft über das arabische Original hat H. Suter in seinem, von 
Herrn Cantor nicht erwähnten Artikel Über die Geometrie der Söhne des 
Musa ben Schakir (Biblioth. Mathem. 83, 1902, S. 259—272) gebracht. 

G. Enbström. 

]^s.735 — 737, Wenn die Vorlesungen den Zweck haben, den Lesern 
richtige Auskunft über Geschichte der Mathematik zu bieten, so ist es sinnlos, 
in betreff der Geschichte des Termes «sinus* zuerst zu bemerken: «aus dieser 
[d. h. Platone Tiburtinos] Übersetzung soll das Wort sinus als Name einer 
trigonometrischen Funktion in die Mathematik aller Völker eingedrungen sein". 
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denn die Angabe ist, wie Herr Cantor nacht;r&glich (8. 737) zugibt, nocAtceü- 
Üch falsch. In Wirklichkeit kommt bei AL-BArrAUi nur der Begriff .sinus' 
<ror, aber kein Wort, das dem Wortlaut nach durch , sinus* flbersetzt werden 
kann; den Begriff .siniis* bezeichnet Ai.-Battaki nämlich durch Chorde oder 
halbe Choide (vgl. z.B. H. Suteb, Biblioth. Mathem. Sj, 1904, S. 81 und 
die von ihm zitierte Stelle der Arbeit Nalusos). Wenn also Herr Cantor 
(S, 737) sagt: .Jedenfalls übersetzte . . . nicht Plato von Tivoli ... das arabbche 
dschaib durch das ganz richtige Wort sinus*, so ist diese Angabe buchstäblich 
richtig, denu Platone Tiburtino konnte offenbar nur das übersetzen, was in 
seiner Vorlage stand, aber erst auf ümnd der Fußnote 2) kann der nicht sach- 
kundige Leser erraten, daS das, was hier über die Wlititr , dschaib* und .sinus* 
gesagt wird, gar nichts mit ÄL-BATTAm zu tun hat. G. EnestrOm, 

l':738. Siehe die Bemerkung zu 1* : 694 (BM Ij, 1900, 8.499). 

/•:748. Siebe die Bemerkung zu l':69fl (BM 73, 1906/7, 8. 205). 

[3:748, Siehe die Bemerkaug zu l':704 (BM I3, 1900. S. 499). 

; 750. Siebe die Bemerkung zu l':706 (BM lg, 1900, S, 499). 



l*: 780. Siehe die Bemerkungen zu 1>: 735 (BM Ij, 1900, S. 500). 

:781. Siehe die Bemerkung zu 1*: 736— 737 (BM 7s, 1906/7. 
S. 284 — 285). Herr Sutek hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß der 
von MiRAM TscHELEBi zitierte Ala-Eddin Ai.i-K03Chdji nicht, wie ich an- 
genommen habe, Atab-Eddin Ai.-Kaschi (gestorben etwa 1436) sondern der 
Astronom Au Ben Muhammed Ala eddin al-Ko9CHüji (gestorben etwa 1474} 
ist Die Worte „Nous en donnerons . . . Cadhi Zadeh el-Rdmi" (S, 16 des 
S^DLLLOT sehen Artikels) gehören also nicht hierher, und .Tautenr* ist wohl 
Al-Kabchi. Freilich wird früher von Miram Tschelebi zweimal (a. a, 0. 
8. 16, 30) ,1'illustre auteur* genannt und damit meint er ohne Zweifel üluo 
Beo (d. h. in Wahrheit nicht Üluu Beg selbst sondern die Bearbeiter seiner 
Tafeln); man könnte darum versucht sein anzunehmen, daß Al-Kascbi nur das 
Problem der Dreiteilung des Winkels auf die Löäung der Gleichung Px ^ x^ ■\- Q 
zurnkgeführt hat, und daQ später ein Mitarbeiter der Uluo BEnschen Tafeln 
diese Gleichung wirklich löste. Auf der anderen Seite erwBhnt Herr Suteir 
in seiner Arbeit DU Mathematiker und Astronomen der Araber und ihre 
Werke (Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 10, 1900, S. 174) einen 
in Kairo aufbewahrten Traktat des Al-Kaschi über die Auffindung der Sehne 
und des Sinus für den Drittel einee Bogens, dessen Sehne und Sinus bekannt 
sind, und es scheint folglich als ob die Darstellung des Miiiam Tbchelebi nicht 
gut redigiert wttre. Jedenfalls ist eine sachkundige Untersuchung des erwilhuten 
Traktates von Ai.-Kabgiii sehr erwünscht. G. Shestuöm. 



13:794. Siehe die Bemerkung zu l':748 (BM I3, 190O, 8. 500). 
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1': 800. Siehe die Bemerkong zu 1S:752 (BM 63, 1905, S. 104). 



1«:802. Siehe die Bemerkungen zu 1«:753, 764 (BM 5^ 1904, S. 
408—409). 

1»: 805— 806. Siehe die Bemerkungen zu 12:756— 757 (BM 63, 1905, 
S. 808; Is, 1900, S. 500—601. 

13:816. Vgl. die Bemerkung zu V:767 (BM I3, 1900, S. 501). 

l':855. Siehe die Bemerkung zu 1^:806 (BM I3, 1900, S. 269). 

1^:857. Siehe die Bemerkung zu 1^:807 (BM I3, 1900, S. 269) so- 
wie BM 73, 1906/7, S. 400—401. 

13:859. Vgl. die Bemerkung zu 12:808 (BM I3, 1900, S. 269). 

13:862. Z. 16 beziehen sich die Verweise auf die in den Varlestmgen 
nicht einmal erwähnte Ausgabe von Pez (vgL die folgende Bemerkung); in der 
Ausgabe yon Ollebis haben die betreffendenden Kapitel die Nummern 22, 23 
und 25. Dagegen ist das Z. 16 zitierte ,22. Kapitel* wirklich das 22. Kapitel 
der Ollebib sehen Auflage. Hinsichtlich dieses Kapitels, wo bekanntlich das 
Wort yhalhidada* oder ^alhidala* steht, bemerkt Herr Gantor, daß es in 
der Münchener Handschrift 14886 nicht yorkommt. Diese Angabe ist insofern 
richtig, als sich das Kapitel ebensowenig wie das folgende in dem Traktate 
Torfindet, den das alte Inhaltsverzeichnis des Cod. lat. Monac. 11836 «Geo- 
metria Obbbbrti" nennt (Bl. 24^ — 40^, 45* — 75^). Dagegen kommt das 
Kapitel in der Handschrift etwas später zweimal vor, nämlich Bl. 80^ und 109*. 
An der ersten Stelle steht nach Curtze «halgidada* und an der zweiten «alhi- 
dada*. Wenn das Wort, wie Herr Cantor annimmt, ursprünglich nicht im 
Texte sondern als Bandbemerkung stand, so dürfte diese Bandbemerkung jeden- 
falls schon aus dem 11. Jahrhundert herrühren, denn nach Curtze entstammt 
der zweite Teil des Cod. lat. Monac. 14886, abgesehen von einem sehr alten 
AbBdmitt (Bl. 186—143), wahrscheinlich der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts. 

0. Eneström. 

1^:868. In betreff der Angabe »Im 24. Kapitel* (Z. 1) vgl. die Be- 
merkung zu 1^:812 (BM I3, 1900, S. 269), wo .ligne 22« statt .Ugoe 21« 
SU lesen ist. Die Bemerkung rührte von Paul Tannery her, der gefunden 
hatte, daß nicht im 24. aber wohl im 80. Kapitel der von Herrn Oantor 
stierten Ausgabe von Olleris ein Verfahren erwähnt wird, welches den Be- 
obachter zwingt, sein Gesicht glatt an die Erde zu drücken. Dagegen wird 
nicht im 80. sondern im 25. Kapitel von der Mißlichkeit des Verßihrens ge- 
sprochen, so daß in Wirklichkeit Z. 1 „25. Kapitel* statt ,24. Kapitel* zu 
lesen ist. Warum Herr Cantor ursprünglich „24. Kapitel* schrieb, erführt man 
auB Anm. 298 (S. 228) seiner Arbeit: Die Römischen Ägrimensoren und ihre 
Sküung in der Oeschichte der Feldmeßhunst (Leipzig 1875), wo angegeben 
wird, daß bei den Verweisen auf Gbrberts (Geometrie die Auflage von Pez 
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benatzt worden war, und io dieEer Aaf age hat dos von Heim Caktor gemünle 

Kapitel allerdings die Nummer 24. Aber in keiner der drei Auflagen 

1. Bandes der Vorlesungen nird auch nur angedeutet, daS Pez eine Auflag« 

von Gerhebts Geometrie besorgt hat, noch weniger gesagt, daU sich die 

weise auf diese Auflage beziehen, und es ist darum leicht erklärlich, daß der- 

siLchkußdige Leser ohne weiteres den Verweis auf das 24. Kapitel als eine ent — ^ 

schiedene Unrichtigkeit auffassen muß. Bekanntlich sind in den Haudschriften 

die Absätze der Qeometria Gekherti nicht numeriert. G. Emebtköm. 



1^ : 867, Hier ist der Passus: „Diese Schriften Gerbekts . . . waren j^ 
metrischen Inhalts. Zwei andere beziehen sich auf Kechenkonst" irreleitend. J 
denn der Leser muß die Ansicht bekommen, daß die Wort« „Zwei andere" 
Bedeutung „Zwei andere Schriften Gebberts" haben. Aus ein paar folgendecr 
AasEprüchen desselben Absatzes kßnnte der anfmerksame Leser vielleicht folgern j 
daß es nicht ganz sicher ist, oh die zwei Schriften von Gerbert berrühreo > 
aber erst S. 869 erfährt er, daß Herr Can^tor unentschieden lassen will, 
Gerbbbt wirklich die erete Schrift verfaöt hat Vergl. auch meine Bemerkon^^^J 
zu V : 816 (BM Ta. 1906/7. S. 82—83). G. Eneström. 



1*:869. Herr Cantor bemerkt, daß er darauf verzichtet zu entscheiden^-, 
ob die von Ollehis herausgegebene Repuln de abaro compuli von Gerberi 
herrührt, weil nirgend strenge Beweise vorliegen, vielmehr nur Vermutung" 
gegen Vermutung steht. Aber diese Bemerkung kann sich Höchstens auf die 
Seiten 311 — 333 des OLLEiusscbeu Textes beziehen, wahrend sie in betreff der 
Abteilung über Brucbrechnen (S. 333 — 348) ganz sicher nicht zutrifft. Es ist 
nämlich , besonders von Kagl , nachgewiesen, daß der Text , Cum passione 
contraria" eine selbständige Schrift ist, die nichts mit den vorangehenden 
Regeln über Multiplikation und Division ganzer Zahlen zu tun hat, und daä man 
nicht den geringsten Grund hat zu vermuten, daß Gerbebt der Verfasser des 
Textes war. Freilich ist es auf der anderen Seite unmäglicb zu beweisen, dafl 
dieser Text nicht von Gekrert herrührt, so lange es nicht festgestellt ist, daft 
Cod. Bern. 299 oder irgend andere Handschrift des Text«s wirklich Klter als 
Gerbert ist, aber darum darf man nicht sagen, daß hier Vermutung gegen 
Vermutung steht. Vielmehr steht hier gegen eine von Ollbrib ausgesprochene 
Vermutung der Nachweis, daß diese Vermutung teils durchaus nnbegrändet 
teils \mwabrscheinlich ist. 

Der Text ,De passione contraria* ist in den von Bubnov zitierten Hand- 
schriften unvollständig, weil darin der Schluß der Erklärung des Beispietefi 
120 : UH i^^**-- I^>«3er Schluß ist aber kürzlich von Herrn H. Ohont in einer 
bisher unbekannten Handschrift aufgefunden und in den Notices et extraits 
des manuscrits de la biblioth&que nationale 39 (1907) veröffentlicht 
worden. Dieselbe Handschrift enthält unmittelbar nach dem Schluß der Er- 
klärung und der Probe einen unvollständigen Absatz, den ich hier unten zum 
Abdruck bringe: 

Quamcumque nnciarum copulationem, id est aut deuncis, aut dextantis, 

vel ceterarum, cousiderare desideras quid sint in se aut in invtcem, htme 

certus facilem oape regnlam: Sil""" partem cujuscumque copnlationia 

^^^ volueris cum proprio onciamni nnmero, duces secundnm hoc qnod aanfc 

^^P in se, tbI cum alieno numero unciaruin, secundum hoc quod sunt in 
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rinnoeni. Detnd« coUige summam ejus, si potos in unctae, sin in miDacias, 
Tel, si ita contigerit, in utmmque, et hoc babeto pro hoc quod sunt in 
se aut in invicem. Verbi gratia. Si vis acire quid ait deunx in se, cum 
babeat XI. nncias, in bis nequit Xu'"' pars inveniri, nisi forte in sori- 
polis, nam habet scripuloa CC"*LX"IIII., quorum XII'"' pars annt 
XX*'II acripuli. quoa cum proprio numero unciarum multiplieea, hoc est 
cum XI., nam undecies XXH. sunt CO[X]LII„ qoe coIUgenti in nncias et 
minntias fiuot X. uncia ac remanent 11° acripuli. Verum (?) deuns in ae 
est dextana et dimidia aestula, ai vero miraris quid sit deuui in trientem, 
Hnme itemm deiincis Xn"""", id est XXII,, et maltiplica cum numei-o 
uotiaraiD . . . 
Ob dieser Absatz wirklich eine Fortsetzang des Textes „Cum passione 
contraria* iat oder nicht, dürfle schwer featzustetlen aein. Er besagt, daß 
(J4)* = ji ■ ^^^ acripuli = 242 scripuii ^^J + i-J^ und bringt den Anfang 
«ioer ent^rechenden Berechnung von W • ^; hier iat also eigentlich eine Er* 
kl&mng gewiaser Satze der ersten Abteilung dea Teite» ,De passione contraria" 
gegeben, die Mtiiliplikation von Brüchen behandelt. Auf der anderen Seite 
finden sich ähnliche Ausführungen am Ende der von Boncompägni heraus- 
gegebenen .Itegule abaci' dea Atelhakt von Batb, so daß es nicht onmöglich 
ist, daß der Text ,Cum pasaione contraria* auch nach dem Funde des Herrn 
B. Ohont nicht vollst&ndig bekannt ist Q. EnestrÖm. 

1* : 875 — 876. Hier berichtet Herr Cantob über den Inhalt eines von 

^•tUL Tahnerv und Ci.esval (1900) herausgegebenen Briefea an Rboihbold von 

Ä"öln. Wie TANNERy in der von Herrn Cantor benutzten Arbeit (Correspondance 

•f^colätrea, 8. 489 Anm. 1 und 2} auadrücklich hervorhebt, ist der Inhalt 

■üeses Briefea schon früher von WiNTettBERO aus einer anderen Handschrifl 

''^'Bffentlicbt worden, und 7. war in den Abhandlungen zur Geacbicbte der 

Mathematik 4, 1882, 8. 183—187 (Überschrift: .Liber Franconis de qua- 

"»"«tnra circuli expüfiit. Incipit über de eadem re*). Indessen hat Herr Cantor 

'**^ Angabe I'annerts überaehen und aus diesem Grande berichtet er in der 

■>- Auflage der Vorlesungen zweimal über ein und dieselbe Schrift, nämlich 

"»«Sit nur S. 875 — 876, sondern auch 8. 877, Man bekommt also Gelegenheit 

***- prüfen, inwieweit ea zweckmäßig sein kann, eine neue Auflage dadurch her- 

^■*ajit«lien, daß man zu verschiedenen Zeiten in aein Handexemplar die Ergän- 

^^Aogflu einträgt, die auf Grund neuen Materials nOtig erscheinen, und das Hand- 

^^c:«Q]p|ar dann ohne weiteres als Druckmanuskript anwendet. Es ergibt sich 

*«fcl«i, daß der erste Bericht (8. 877) des Herrn Cantor nur etwa zwei 

**»"ni:kieilen, der zweite (8. 875 — 87(i) dagegen etwa 30 Druckzeilen umfaßt. 

^*^ilich dürft« in diesem Fall zwischen den zwei Berichten ein Zeitraum von 

***» 18 Jahren liegen, aber jedenfalls scheint der hier hervorgehobene Umstand 

^•e «Ugemeine Erfahrung (vgl. Bibliolh. Mathem. T3, 1906/7, S. 398) zu 

"*«litigen, daß ein und dieselbe Pereon zu verschiedenen Zeiten ein. und die- 

^Ibe Schritt ganz verschieden berücksichtigt und daß es also nicht zu empfehlen 

'*'i ün Drackmannskript auf die oben angegebene Weise herzustellen. 

G. Eneströu. 

l':877. Dia alte Angabe, daß Franoo von Lüttich seinen Traktat über 
** ijoadratur des Kreises dem Erzbiscbof Hebuann II. gewidmet hat, findet 
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Herr Cantor zweifelhaft, weil die Vatikanische HaadschriEl den Nomen des 
Bischofs nicht nennt. Aber Paul Tanweev hat in der von Herrn Cantor 
S, 876 zitierten Arbeit (Correspondunce Simlätres, S. 489 inm. 1) die 
Dedikationsachrift aus einer anderen Randschrift (Cod. lat. Paris. 7377 G) tum 
Alldruck gebracht, und ans dem was Taknbkv sagt {.qnant am vers, <|iii sont 
odresB^ ä l'archeveqoe de Cologne Ueeuiann 11'), scheint es, als ob die Bich- 
tigkeit der alten Angabe durch die Pariser Handschrift bestätigt wttre. 

In betreflf der Angabe: „Ferner hält Franco selbst -^ des Darchmeesen 
für die Seite des dem Kreise fläch engl eichen Quadrates, rechnet also mit jr =■ 
(g)2 = 3,24", könnte ea eigentlich genügen zu bemerke/», da£ sie gestrichen 
werden mnü, da sie sich auf den schon 3. 875 — S76 erwäbntea Brief an 
Regdiboij) TOD Kola bezieht. Da indessen Herr Cantor die Bemerkung von 
Pavl Tansehy in der BM Ij, 1900, S. 269 unberücksichtigt gelaasen hat. 
so acheint es mir angebracht, auf die Frage, ob hier wirklich -^ des Durch- 
Diessers für die Seit« des dem Kreise fläche ngl ei eben Quadrates gehalten wird^ 
Daher einzugehen. Ich bringe darum zuerst zum Abdruck die betreffend» 
Stelle sowohl nach Wikterberg als nach Tanneby und Clerval: 

WiSTEBBEKO (1882). Tannery und Clehtal (1900). 

Ac oentro aatem ad circularem ns- A centro autem ad circulorem n»- 

que lineam (1111) in equa spatia ipsa que lineani qaatuor in acqua spati^ 
recta linea secetur quibns .Uli. V. ipsa recta linea secetur, quibus IUI, 
eiusdem quantitatis soperaddatur punc- quinta eiuadem quantitatis saperaddatur, 
tumque ibi figatur in quo angnlus puDL'tunique ibi figatur, in quo angulus 
terminabitur, et sie in ceteris trlbus terminabitur. et sie in tnbus caeteris 
ul per puncta quadrati deducantur ut per puncta quadrati dedncantar 
latera. banc circuli qaadrate que auc- iatera. Hanc clrculi quadraturam qua« 
toritatem in sesqniquarta proportione auctoritatem in sesquiqnarta proportione 
retineat qui in priori contemplari retineat, qui in priore coutempUri 
teduerit. teduerit. 

Wie man sofort siebt, sind die zwei Texte fast wörtlich übereinstimmend, 
und obgleich die erklärende Figur in den Handecbrift«n fehlt, dürfte es kaum 
zweifelhaft sein, wie die Stelle zu verstehen ist Man zieht in einem Kreis 
zwei gegeneinander senkrechte Durchmesser, verlängert dieselben in jeder Rich- 
tung um \ des Radius und vereinigt die vier auf diese Weise eTbal(«nen 
Punkte, wodurch ein Quadrat entsteht, das dem Kreise flächengleich ist. Da 
nach der Konstruktion die Diagonale des Quadrates \ des Durchmessers ist, 
so wird offenbar die Seite des Quadrates r-^~ ß, wenn R der Radius ist, folglioh 
lt^(;~^ ^^, wie Paui. Tannery in der BM Ij. 1900, 8. 269 ange- 
geben hat. 

Warum Herr Cantor Tannerys Bemerkung unberücksichtigt ließ, weiß 
ich nicht; jedenfalls ist er dadurch in die unangenehme Lage gekommen, sicli 
selbst lu widersprechen, denn S. 876 bemerkt er (Z. 9 — 10) in betreff der- 
selben Vorschrift: .Augenscheinlich entspricht diese Vorschrift dem Werte 
;i^3J", 6. Enestböm. 

V ■.%!%. Siehe unten die Bemerkung zu 1^:900. 
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l':882. Herr Cantor gibt hier ein Beispiel der sogenannten «divisio 
cum differentia* d. h. des komplementären Divisions Verfahrens, und es wäre 
nicht ohne Interesse auszufinden, aus welchem Oninde dies Verfahren von der 
Abacisten angewendet wurde. Es liegt nahe anzunehmen, daß es benutzt wurde, 
um bei dem Probieren zu große Werte der einzelnen Ziffern des Quotienten 
zu rermeiden (vgl. M. Chasles, Explication des traitis de l'Äbacus et parti- 
cn^t^emefU du traiti de Qerbert; Gomptes rendus de l'acad. d. sc. [de 
Paris] 10, 1843, S. 17 des Sonderabzuges), aber für diesen Zweck braucht 
man das Verfahren gar nicht, denn man kann die gewöhnliche Methode an- 
wenden, wenn man nur vor dem Probieren die erste Ziffer des Divisors um 
eine Einheit erhöht. Meiner Ansicht nach bezweckte man durch die «Divisio 
cum differentia" so viel als möglich Subtraktionen zu vermeiden, und eme 
Stütse meiner Ansicht finde ich darin, daß zuweilen bei der „divisio sine diffe* 
rentia*' ein umständliches Verfahren angewendet wurde, die kaum einen anderen 
Zweck haben konnte, als wenn irgend möglich die Subtraktionen auf die leichte 
Form 10 — a(a^ 10) zu bestdiränken. Ein instruktives Beispiel des an- 
gedeuteten Verfs^ens findet sich in einer kürzlich von Herrn H. Ohont (siehe 
die Bemerkung zu 1^ : 868) aufgefundenen Handschrift. Das Beispiel ist 
6500:354, und in moderner Bezeichnung sieht das Verfahren auf folgende 
Weise aus \E{K^ bedeutet wie gewöhnlich die größte in k enthaltene ganMe Zahl]: 

\OE(m) «= 10; 6000 — 10 • 854 — 6000 — 3540 = 2460. 
^(W) = 5; 2000 _ 5 . 354 = 2000 — 1770 =» 230. 

600 + 460 + 230 = 1190. 
^(Wtf) -= 2; 1000 — 2 • 354 = 1000 — 708 = 292. 

190 + 292 — 482. 
E{^) = 1; 482 — 354 = 128. 

Der Quotient ist also 10 + 5 + 2 + 1 » 18 und der Rest 128. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß man weit später den 6i*und* 
gedanken dieses- Verfahrens (d. h. die Beschränkung auf Subtraktionen von 
der Form 10 — a) in gewissen Gebieten angewendet hat (z. B. bei das so- 
genannte Borgen) oder noch anwendet (z, B. bei der Subtraktion zweier Lo- 
garithmen). Bekanntlich wird das Verfahren gewöhnlich . dekadische Ergänzung* 
genannt, und Laorange hat es sogar als allgemeines Subtraktionsverfahren 
«npfibUen (siehe Oeuvres 7, Paris 1877, S. 182). G. Enbström. 



1' : 889. Die kategorische Form der Angabe: ^HfimaBR von Lobbes, 
. . . von dessen hierher gehörenden Schrift bereits (S. 869) die Bede war* 
stimmt nicht ganz gut überein mit dem, was S. 869 gesagt wurde, und noch 
weniger mit der Angabe S. 867. An dieser Seite wird die Regula de dbaco 
campuii als eine Schrift bezeichnet, und man kann nicht umhin, die Ansicht 
zu bekommen, daß Herr Oantor die ganze Schrift dem Gerbert zuschreibt 
(vgl. oben die Bemerkung zu 1^ : 867). S. 869 erwähnt Herr Cantor nach- 
träglich die Auffassung^ welche Heriger von Lobbes für den Verfasser des 
ersten Hauptteiles der Regula de äbaco comptUi hält, verzichtet aber darauf, 
eine Entscheidung in betreff dieser Frage zu treffen. 

Die Gründe, aus denen Bubkov den größten Teil der ersten Hauptabteilung 
der Segula de dbaco computi dem Herioer von Lobbes überweist, scheinen die 
folgenden zu sein: 1) Nach einem Verfasser des 18. Jahrhundert hat Heriger 
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.Begnle nomeronun super abbacom Oerbebu* yerfiftßt; 2) In mmeac Handsehrift 
(Cod. lat Monac. 14689) findet sidi oberhalb einer Schrift fibor den Abaeos 
die Überschrift ,Jncipiant item aliae regnlae Hsbioeri super abacnm"; 3) Li 
einer anderen Handschrift (Cod« Leid. Seal. 38) findet mick ein Traktat: «Ratio 
numerorum abaci secundum Hkbioerum*, deren Inhalt aus der ersten Haupt- 
abteilung der Regula de äbaco comptdi entnommen zu sein scheint. Daß die 
Auffiissung des Herrn Bubmoy richtig sein kann, ist gewifi nicht Ton der Hand 
zu weisen; auf der anderen Seite kann bemerkt werden: 1) dafi der Cod. lai 
Monac. 14689 dem 12. Jahrhundert entstammt, also wenigstens 100 Jahre nadi 
der Abfassung von Hebigebs Arbeit geschrieben ist; 2) daß dieae H an d sch ri ft 
nur einen Teil des Traktates umfaßt, den Herr Bubnoy HsBiaER suaehreibt; 
8) daß, soweit bekannt ist, alle übrigen Handschriften dieses Traktates anonym 
sind; 4) daß in betreff des Traktates .Ratio numerorum abaci secnndnm Hwitqkbom* 
nur zwei Handschriften diese Überschrift tragen (die eine ist von Herrn 
Bubnoy erw&hnt, die andere von Herrn H. Omont kürzlich aufgefunden), und 
daß dieser Traktat ebensowohl ein Auszug aus einer anderen noch nicht unter- 
suchten Schrift sein kann. 0. 



1^ : 893. In betreff des Ursprunges der Wörter Igin, Andraa, usw. kann 
bemerkt werden, daß sich die von Herrn Cantob abgedruckten zehn Verse 
in einer kürzlich von der Nationalbibliothek in Paris erworbenen und von Herrn 
H. Ohont in deo Notices et extraits des manuscrits de la biblioth^que 
nationale 39 (1907) beschriebenen Handschrift (Nouvelles acquisitions, ms. 
latin 886) finden, «aber mit der Überschrift „Versus de nominibus caraoterum 
ardbicarum ad abacum pertinentium^. Da die Handschrift nach Herrn 
H. OtfOMT zwar nicht früher als am Ende des 11. Jahrhunderts aber nicht 
später als am Ende des 12. Jahrhunderts anzusetzen ist, so verdient die Angabe 
derselben sicherlich neben der Behauptung des Rudolf von Laon berücksichtigt 
zu werden. 0. £!ia8TBÖK. 

V: 900. Vielleicht ist Z. 16 .XU S.* nur ein Schreibfehler statt 
,XI. S.*, denn meines Wissens ist es bisher nicht angezweifelt worden, daß 
die bekumte Erlanger Handschrift 288 schon aus dem 11. Jahrhundert her^ 
rührt (vgl. z. B. Gerberti Opera mcUhematica ed. K Busrnr, Berlin 1899, 
S. 188; P. Tanneby, BM I3, 1900, S. 42); dieselbe Angabe hat Herr Gantor 
selbst S. 577 Anm. 5 (vgl auch S. 581 Z. 10 und S. 587 Z. 27). Wenn 
also Oddo nach der Entstehung der Q^ometria Boetii seine Regeln verfaßt 
haben muß, so können diese Regeln dennoch sehr wohl dem 11. Jahrhundert 
entstammen. 

Auf der anderen Seite gibt freilich Herr Gantor S. 878 an, daß die Er- 
laDger Handschrift dem 12. Jahrhundert angehört, so daß es scheint, als ob 
zweimal der Schreibfehler «XIL S.* statt ,XI. S.* vorkommen würde. Da- 
durch wird natürlich der Fehler noch geföhrlicher für den nicht sachkundigen 
Leser. 0. Eneström. 

1^:902. Unter den Schriften über den Abakns könnten auch die zwei 
von Narducci 1882 (BuUett. di bibliogr. de sc. matem. 15, 185—162) 
veröffentlichten genannt werden; die zwei von Narducci benutzten Handschriften 
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entstammen nach ihm der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die erste Schrift 
enthalt eine Stelle, die meines Erachtens von besonderem Interesse ist. Nachdem 
(S. 189) der (Gebrauch der gewöhnlichen Moltiplikationstafel gelehrt worden 
ist, bemerkt der Verfasser: 

Vemmtamen, qnaliter et hoc idem absque huius presentis fignre in- 
spectione, quod decentius est, possit inneniri, breuiter dicam. Tota 
itaqne summa eins in .1. II. IIL IIII. et .V. p^ndet. Uli etenim 
nomeri caute multiplicati ad maiorem numerum iuueniendum facillimum 
prebent intellectum. 
Nach diesen Worteo erwartet man natürlich die Regel der komplementären 
Multiplikation, aber auffälligerweise fährt der Verfasser fort: 

In numerorum igitur multiplicacione quot insunt quinarii primum 
nide, et quot quinarios numerus ille quinariis superfluens remultiplicatus 
conpingat, deinde adscende, et sie tunc illius quesiti numeri summam 
coUige. Exempli causa: Octies .VII. quot sunt? LVI. Quomodo scis? 
Ita. In octies .Vü. VIII. sunt quinarii, et supersunt ex cunctis septenariis 
octies duo binarii. Octo igitur quinarii et octies duo binarii coniuncti 
ad hoc quod quesitum est facile reddunt intellectum. 
Der Verfasser lehrt also gar nicht die komplementäre Multiplikation, 
sondern sein Verfahren entspricht der Formel 

ab =s a ' 5 + a{b — 6), 
während bei ihm wie bei allen übrigen Abacisten die komplementäre Multipli- 
kation fehlt. Hat er diese in einer Algorismus-Schrift gefuinden, aber den Sinn 
der Regel mißverstanden? Oder hat er sein Verfahren richtig aus einer älteren 
Schrift über den Abakus entnommen? 0. Enbström. 



1*:906. Vgl die Bemerkung zu 1»:852 (BM Is, 1900, S. 269). 



« l':908. Siehe die Bemerkungen zu V:8b^ (BM I3, 1900, S. 501; 

63, 1905, S. 104. 

1^:909. Siehe den Schluß der Bemerkung zu 1^:671 (BM lg, 1900, 

S. 499). 

l':910. Siehe die Bemerkungen zu 1>:855 (BM I3, 1900, S. 501; 

7s, 1906/7, S. 84). 

1<: 911. Siehe die Bemerkung zu 1« : 856 (BM 63, 1905, S. 309). 



l':911. Der letzte Absatz ist so reizend geschrieben, daß man wirklich 
wünscht, alle Ausführungen desselben wären durchaus unanfechtbar gewesen. 
Aber leider ist dies nicht der Fall in betreff des für die Darstellung sehr 
wichtigen Passus: «Zum ersten Male war ihnen [d. h. den mit dem Jahre 1200 
auftretenden mathematischen Oeistem, in erster Linie Leonardo Pisano und 
JoRDANUS Nehorabiüs] wicdcr genügender Stoff gegeben, mit welchem ihre 
Erfindungsgabe sich beschäfkigen, von welchem aus sie wesentliche Fortschritte 
machen konnten*. Diesen Passus motiviert Herr Cantor dadurch, daß das 
cJurisÜkhe Abendland erst mit dem Jahre 1200 im Besitze gewisser Quellen 



and Kenntaisse matbematieclier oder literarischer Art war. Aber bekEuanÜick 
hat uns gerade Leonardo Fisano seibat mitgeteilt, daß er seine mathematischen 
Kenntnisse zum großen Teil auf Reisen nach Ägypten, Syrien und Griechm- 
land [was wohl eigentlich Konstantinopel liedeutet] erworben hatte, und weeeatUob 
dasselbe hatte ein anderer auf dieselbe Weise schon 100 Jahre vor Leoiuxdo 
P18AKO oder noch früher lernen können. Das Jahr 1200 bat also flir die 
Geschichte der earppliiscben Mathematik nicht die von HeiTn Cäntob berror- 
gehobene Bedeutung. G. EnestkÖm. 

»:S, siehe BM 7s, 1906/7, S. 286, 



3 : S. In memem Aufsatze Üh^ tteei angebliche mathematische Sdnik» 
im christlichen MÜtelaiter (Bihlioth. Mathem. Tj, 1906/7, S. 252—262) 
habe ich erwähnt (8. 256 Anni. 1), daß ich die Angabe, Leonardo Ptuso 
sei Kaufmann gewesen, nicht in Cossaus Arbeit Origine, Irasporto m AoIm, 
primi progressi in essa ddl' algehra hatte auffinden kSouea. Nach ftmeuter 
Durcbüicht der Arbeit habe ich jetzt zwei Stellen entdeckt, woraus man ficblieSen 
kann, daß Leonardo nach der Ansicht Cossaus Kaufmann war, und diese 
Stellen finden sich aro Ende des Kapitels V : 2 (,Del libretto De nameris 
quadratis di Leonardo Pibano*), wo tood eigentlich keinen Grund hat Auf- 
schlüsse über Leonardos Beruf zu suchen. S. 167 spricht Cossaij von Leonardos 
(QBvigazioni per oggetti di trafiico alla SiciUa, alla Grecia, alla Siria*, und 
ß. 169 bemerkt er: ,tragittö Leonardo per affari di traffico alla Grecia'. 
Offenbar sind diese Angaben unmittelbar oder mittelbar aus der Einleitung Eum 
Libar ahaci entnommen. 

Auf Grund der CoesAuschen Angaben bemerkte MoirruELA dann in den 
Zusätzen (S. 715) zur zweiten Auflage des zweiten Bandes der HiMoire lies 
wath&maiiques (Paris au TII): „N^gociant dans les ächelles d'Afrique et du Levant, 
. . , il [Leonardo Pisano] eut la noble ambition de a'instruire dans les sci^nces qui 
fleurissoient chez les Arabea', und trug dadurch bei, die Legende, daS Leokardo' 
Kaufmann war, außerhalb Italiens zu verbreiten, 0. Enestböm. 



9:7, liehe BU Sg, 1901, S. 351. — 8:8, siebe BM I3, 1900, S. 501; 63, 
1906, S. m — S:IO, «iebe BH Is, 1900, S. 502. — X : U— IS, siebe BH Sg. 
1901, a. l«; 53, 1904, S. 200; «3. 1905. S. 30S-20B. — « : 20, siehe BM I3, 1900. 
8.502; 83, 1902. S.239. — 2:2S, siehe BM I3, 1900, S, 274. — S : »0, ^iebe BM «j, 
1905, S. 105. — »131, siehe BM «a, 1901, S. 351— 352; 3s, 1902, 8.239^*240; 
6g, 190S. S. 309—310. — 8 : 32, aiehe BM 63. I90Ö, 8 105. — 8 : 34, siehe BM 83, 
1901, S. 144; «3, 1905, S 310. — S : 37, siehe BM lg, 1900, S. 502; 6b, 1905, S. 105. 
— «:SS, siebe BM U3, 1901. 8. 352. — !8 : 39, siehe BM I3. 1900. S. 502i 63, 
1905, S. 209. — 8:41, siebe BM 83, 1901, 8. S52. 



2:41. EeiT Caittor macht darauf anfmerksani, daS Kaiser Friedrich II. 
nicht vor 1226 in Pisa war, während als Entstehungsjahr de« Liber quadraiorvm 
des Lkonakdo Pisano 1225 angegeben wird, obgleich in dieser Schrift berichtet 
wurde, Leonardo sei dem Kaiser in Pisa vorgestellt worden. Diesen Widei^ 
sprach hat ein junger Verfasser vor einigen Jahren dadurch erklärt, dafi di* 
Pisaner eine besondere Zeitrechnung hatten und er gibt bestimmt an, d«S dau 
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pisanische Jahr 1225 teilweise mit dem gewöhnlichen Jahr 1226 zusammen- 
fiel (siehe M. Lazzarini^ Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 7, 1904, S. 3). 
Leider scheint diese Erklärung unrichtig zu sein, denn nach den mir zugäng- 
lichen Schriften, wo über pisanische Zeitrechnung berichtet wird, begann das 
pisanische Jahr 1225 im März 1224 nnd endete im März 1225. Der frag- 
liche Widerspruch dürfte also fortwährend unerklärt sein. 0. Eneström. 



2 : 46. Die Titel «flos, Acres* u. ä. im Sinne „Auswahl, Sammlung* 
waren in jener Zeit, besonders in Italien, häufig. Die Erklärung Leonardos 
bedeutet also nur eine höfisch-poetische Wendung. A. Sturm. 



S:51, siehe 6M 63, 1905, S. 106. — S:58, siehe 6M 5s, 1904, S. 201. 
~ 29:57, siehe BM J^s, 1901, S. 352. — 1^:59, siehe BM Ts, 1906/7, S. 207—208. 
» 2:59—60, siehe BM Is, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 810—811. ^ 1^:61, siehe 
BM 78, 1906/7, S. 85-86, 208—209, 286—287. ^ 1^ : 63, siehe BM 43. 1908, S. 206. 
~ 29 : 67, siehe BM 7^ 1906/7, S. 209—210. — Z : 70, siehe BM Is, 1900, S. 417. 
» 8:73. 82, 87, siehe BM Is, 1900, S. 502. ^1^:88, siehe BM l», 1900, S. 503; 
4h, 1905, 8. 895. — 19:89. 90, siehe BM I3, 1900, S. 503. — 29:91—92, siehe 
BM 18, 1900, S. 503; Ss, 1904, 8. 409-410; 63, 1905, 8. 395-896. — 29:97, siehe 
BM Ss, 1902, 8. 406. — t : 98—99, siehe BM I3» 1900, 8. 269—270; 63, 1905, 8. 106 
—107; 7s, 1906/7, S. 210. — 29:100, siehe BM 83, 1902, 8. 140. 



2 : 100. Die LiBRische Angabe, daß Guglielmo de Lunis einen algebra- 
ischen Traktat ins italienische übersetzte, kann sehr wohl auf einer unrichtigen 
Deutnng des Ausdruckes „traslato darabico a nostra lingua* bei B. Ganaoci be- 
rohen. Bekanntlich wurde in Italien die italienische Sprache erst in der 
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts als Schriftsprache benutzt, und es ist durchaus 
unbekannt, wann Guglielho de Lünis lebte; selbstverständlich muß er vor 
Canacci aber frühestens im 12. Jahrhundert gelebt haben. Nun nehmen Cossali 
und LiBRi ohne weiteres an, daß bei Canacci «nostra lingua* die italienische 
Sprache bedeutet und folgern daraus unmittelbar, daß Ouqlielmo de Lumis 
nicht Yor der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts gelebt haben kann, aber meiner 
Ansicht nach ist die Annahme willkürlich, und wenn Ouglielmo de Lunib 
z. B. in das 12. Jahrhundert zu versetzen ist, so bedeutet „nostra lingua* eher 
die lateinische Sprache. Daß bei Ghaligai nach den Worten: „Segue el 
Teste di Guglielmo* ein Passus in italienischer Sprache „Bendiamo gratie alle 
altiflsimo etc.* vorkommt, beweist gar nicht, daß Ghaligai diesen Passus wörtlich 
abgesehrieben hat, sondern derselbe kann sehr wohl eine Übersetsung sein. 

G. Eneström. 

S:101, siehe BM 83, 1902, 8. 325; 63, 1905, 8.396. — 1^:104—105, siehe 
BM Is, 1900, 8. 503; 43, 1903, 8. 397—398. — 1^ : 106, siehe BM 73, 1906/7, 8. 880. 
»2:111, siehe BM 2s, 1901, 8. 352. » S:116, siehe BM 83, 1902, 8. 406. — 
)e : 117-118, siehe BM 63, 1905, 8. 107, 311. » 2:122, siehe BM I3, 1900, 8. 503 
—504; 63, 1905, 8. 897. — «:126, siehe BM 83, 1902, 8. 406; 63, 1905, 8. 210. — 
2 : 127, siehe BM 83, 1902, 8. 406. » 2 : 128, siehe BM I3, 1900, 8. 504. — 2 : 129, 
siehe BM Ts, 1906/7, 8. 287. — 2 : 132, siehe BM I3, 1900, 8. 515—516. — 2 : 143, 
siehe BM Is, 1900, 8. 504. ^ 2: 144, siehe BM Ts, 1906/7, 8. 381. ^ 2:145, siehe 
BM 78, 1906/7, 8. 287. — 2 : 148, siehe BM 73, 1906/7, 8. 381—882. — 2 : 160—161, 
siehe BM 78, 1906/7, 8. 288. — 2:155—156. siehe BM 53, 1904, 8. 410—411; 73, 
1906/7, S. 86-87. — 2 : 157, 158, siehe BM 23, 1901, 8. 352. — 2 : 160—162, siehe 
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BM 63, 1905. S. 311-312; 7s. 



■ S 1 163, aehe BH U 191». 



^8. S04; «3, 1905. S. 312. — 8:164, siehe GM 63, 1905, S. 313. — »:165, «iehe 



litU 7g, 1906,7. S. 382. — 8: 166, siehe 1 



, 1900. S. 504. — 8:l?d. 



'BH Ss, 1902, S. 140. — X : 306, eiebe BM «3, 1905, S. 313. — S:310, «ehe BH 
9t, 191, 8. 352—353. — S : 218. triebe 6M 4», 1903, 8. 234. — % : 219, «ehe BH tt, 
1901, S. 853. — «!23S, siehe BM 63. 1905, S. 397-398, — «5 229, 842, i" • 
BM I3, 1900, S. 504-505. — S:343, siehe BM la, 1900, S. 505) (^, 1905, S.l 
7j. 1906/7, S. 382 — S: 245, 246, 247, liehe BM Tj, 1906/7. S. 383—384. 



, XIV. Jahrh.» statt ,XV." 



8:253, Bieha BM 83, 1901, S. 353. — 8: 273, gieha BM I3, 1900, S. 505. — 
8 : 274, Biehe BM 3g, 1902, S. 325. — 8 : 281, siehe BM flj. 1904, S. 41 1. — 8 : %^i, 
283, Biehe BM Ig. 1900. S. 506; 83, 1901, S. 358—334. — 8 : 284. 2S6, 2Si, 289, 3VU, 
291. siehe BM I3, 1900. S. 506—507. — 8:296, eiehe BM 83. 1901, S. 354. — 
8 : ä05, siehe BM 7», 1906 7. S. 88. — 8 : 313, «ehe BM Ig. 1900. S. 507. — 8 : 311. 
üehe BM 73. 1906/7, S. 2a8— 289. — 8:317. siehe BM »g. 1904, S-69; 73. 1906,7. 
S, 384. — 8 : 320, siehe BM 73, 1906 7. S, 88—89. — 8 : 322, siehe BM «3, 1905, 
S. 399. — 8 : 325, siebe BM 63, 1905, S, 313—314. — 8 : 328, siehe BM Sg, 1902, 
S. 140i 43, 1903, S. 285, — 8:334, siehe BH lg, 1900, S. 507. 



3 : 339. Über Zambbbtis persdnliche VerhUltnisse ist den Widmongns 
seiner Übersetzungen ku eutDehmeD, daQ er einen Bnidar Jdaknes hatte, di 
ein Freund optischer Studien war. A. Stuhh, 



2 ; 339. Dm wenige, das man von Bahtolomeo Zaubertis Per^nlichkel 1 
weis, ist von B. BoNCOUi-ACin Im Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. T 
1874, S, 159 — 161 zusammengestellt worden. Hau ersieht daraus, daC 
Zaubbrti Sekret&r des Yenetiauisohen Senates war. ti. 



8:861, siebe BM «3, 1905, S. 399. — 8:353, siebe BM I3. 1900, S. 507; 

1903, S. 87. — 8:856, 867, siebe BM 63. 1905, S- 399-400. — 8:358, 36», 
siehe BM 4g, 1903, S. 87. — 8:371, siehe BM 6s. 1905, S. 314. — 8:879, aieh^ 
BM 63, 1905, S. 400; 7s. 1906/7, S. 384. ~ 8: SSO, siehe BM «3, 1905. S 400—401 - 
— 8:381, siehe BU Ig, 1900, S. 507. — 8:38.% siehe BM Sg. 1902, ä 81; 4«. 
1903. S. 207; 73, 1906/7, S. 289. — 8:886, siebe BM I3, 1900, S. 507; Ss. I904r, 
S. 306. — 8 I 388, siebe BM 7g, 1906/7, S. 289. 



ä : 392. Tahnstetters Geburtsort ist auf den Karten nicht als ,Rhei: 
sondern iBain' augegeben. Letztere Schreibart entspricht auch der Auffasann^ 
Tannstetters and der Tatsache, daß Bain einst Grenzstadt war. Es befin ~ 
sich dort noch eine alte SEule; hie das pairland 1439. A. Stdkm. 



8 : 395, eiebe BH I3. 1900, S. 507—508. 



2:396. TANNSTKrrnsK sagt über Tbohertte; 
besondera in Gründen der Malerei und Baukunst'. 
I'diraus, daß TsoHBRiTE Baumeister war. 



,In Mathematik gescbiokt« 
Das erkl&rt sieb 
A. 
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9tWi. siehe BMTs, 1906/7, 8. 211. — fttZW, siehe 6M 63, 1905, 8. 107 
—108. ~ » : 401, 406« siehe BM lg, 1900, 8. 507. — 1^ : 410, siehe EM Ts, 1906/7, 
S. 290. — 8 : 411, 412, siehe BM Tg, 1906/7, 8. 89. 



2 : 420. Da auch die älteren Auflagen des Eöbel sehen Bechenbuches 
die römischen Ziffern als «Tentsche zal, gemain Tentsch zal' im Oegensatz zur 
^Zyfferzale" bezeichnen, so kommen die angeführten Rechenbücher von 1525 
imd 1580 für die ältere Übung dieser Benennung nicht in Betracht. Es sei 
noch bemerkt, daß Köbel allerdings für die 10 Zahlzeichen wiederholt den 
Namen ^Zyffem* gebraucht, aber ausdrücklich hervorhebt, dafi sie «der gemain 
man*^ so nenni Er selbst unterscheidet genau: Zum ersten soltu wissen, das 
newn bedeutlich figuren sein vnd ain Zjffer 1284567890 das ist die zjffer. 

A. Stubh. 

1t : 426, siehe BM I3, 1900, 8. 507. — ft : 427, siehe BM 63, 1905, 8. 814—815. 
— » : 429, siehe BM Ss, 1904, 8. 201-202. — 2 1 430, siehe BM »s, 1901, 8. 145. 
» 29:440, siehe BM 4$. 1908, 8. 285. »2:442, siehe BM Ss, 1902, 8. 825. — 
8:449, siehe BM 83, 1902, 8. 140. » 2:454, siehe BM Ss, 1902, 8. 242. — 
2:474, siehe BM Ss. 1902, 8. 140-141. — 2:479—480, siehe BM Ss, 1902, 
8. 141; 78, 1906/7, 8. 290—291, 885. 



2 : 481. Über Ghaligai ver&£te Bokcompaoni etwa 1860 eine große 
Abhandung Intarno älla vUa äi Francesco Qhäuoäi^ matemoHco fiarentino dd 
tecolo XVI. Dissertcufione di B, Boncompaoni^ die er 1862 zum Absatz bringen 
ließ, aber aus Gründen, die mir unbekannt sind, wurde die Abhandlung nie 
gedruckt und herausgegeben. Eine Korrektur des ganzen Satzes (226 Druck- 
seiten in großem Quartformat mit besonderem Titelblatt) bekam P. Biccabdi 
und diese Korrektur ist jetzt in meinem Besitze. Eine andere Korrektur hatte 
BoNOOMPAOMi selbst aufbewahrt, und diese wurde 1898 zusammen mit seinen 
anderen Büchern versteigert Aus dieser Abhandlung, deren Inhalt freilich nur 
sehr wenig mit Ghaligai zu tim hat, geht hervor, daß Ghauoai schon 1505 
als Lehrer der Arithmetik in Florenz wirkte und daß er daselbst am 10. Februar 
15S6 starb; vermutlich war er etwa 1480 geboren. Von seiner Arbeit gibt 
es eigentlich nur zwei Auflagen, denn in der dritten Ausgabe von 1552 sind 
nur Titelblatt und Blatt 114 neu gedruckt (siehe Bullett. di bibliogr. d. 
scw matem. 7, 1874, S. 486). Die von Herrn Gantor erwähnten Bezeich- 
nungen der Potenzen der Unbekannten rühren nicht von Ghaligai selbst, sondern 
von seinem Lehrer Giovanki del Sodo her, und Ghaligai fährt (Bl. 70^) 
noch zwei solche Bezeichnungen mit entsprechenden Namen auf, nämlich Q 
(promco) =x^ uad^ (tromico) = «". G. Ekesteöm. 



S:481, siehe BM Is, 1900, 8. 508. » 1^:482, siehe BM Is, 1900, 8. 508; 
Ss, 1901, 8. 854; Ss, 1902, 8. 240; 63, 1905, 8. 401. •- 2 : 483, siehe BM 7s, 1906/7, 
8. 291. ~ 1^:484, siehe BM 3s, 1902, 8. 141. » 2:486, 489, siehe BM Is, 
1900. a 509. — Se : 490. siehe BM lg, 1900, 8. 509; Ta, 1906 7, 8. 885-886. — 
»:497, siehe BM Is, 1900, 8. 509; 48. 1903, 8. 87; Tg, 1906/7, 8. 291, 386. — 
2 : 50S, 505, siehe BM 7b, 1906/7, S. 292. — S : 509, siehe BM Is, 1900, 8. 270, 509. 

— 2:510, siehe BM Is, 1900, 8. 509. — 2:512, siehe BM 3s, 1902, 8. 141. — 
2:51^ 516, 517, siehe BM Is, 1900, 8. 509. — 2:524, siehe BM 7s. 1906/7, S. 90. 

— 2 : 527, siehe BM 78. 1906/7, 8. 887. — 2 : 529, siehe BM 7s, 1906/7, 8. 91. — 
2:580, liehe BM28, 1901, 8. 854—855; 3s, 1902, 8. 141. — 2:581, siehe BM 78, 
1906/7, a 212. — 2:582, siehe BM Is, 1900, 8. 509; 78, 1906/7, 8. 292. 

6* 
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2 : 582. Ans dem Opus nanum de prqportionibus (1570) Ton Cabdano dürfte 
auch der 141. Satz (S. 136 — 137) verdienen, erwähnt zu werden. Die Überschrift 
lantet: ^Nnmeros fractos ad minores in eadem proportione valde propinqna 
deducere*, nnd Oardanos Lösung dieses Problems ist wesentlich die folgende. 

Er nimmt einen Brach -^^ wo a >> &, sucht zuerst durch Probieren einen sehr 

einfachen Bruch — ^ (m^ einziffrig) auf, der dem gegebenen Bruche -^ nfthemngs- 
weise gleich aber zu klein ist, und bildet dann den Ausdruck 

amj— hnti 






Wie man leicht finden kann, ist dieser Ausdruck genau es — -, und wenn 

man statt ^t. ^ einen Näherungswert von der Form -^ einsetst, so ist 

der Ausdruck 

1 
*^""1F m^fc — l 

ein genauer Wert von -=-. Selbstverständlich könnte man das Verfahren fort- 
setzen, um noch genauere Werte zu bekommen, aber hierüber sagt Oabdano 
nichts, und er hat also keinen Anlafi gehabt zu untersuchen, unter welchen 
Bedingungen diese Werte wirklich genauer werden. Er behandelt nicht einmal 
den Fall a<C,b, der offenbar auf ähnliche Weise gelöst werden kann; man 

braucht nämlich nur den Bruch —^ ein wenig zu groß wählen und bekommt 
dann einen Näherungswert von der Form ^^ ^ ^ • q Enbstböm. 



ft : 535, siehe BM Is, 1900, S. 509. — ft : 586, siehe 6M Ts, 1906/7, S. 212— 
213. — 2 : 587, siehe BM 7 3, 1906/7, S. 387. — ft : 539, siehe BM 7^ 1906/7, S. 298. 
— » : 541, siehe BM I3, 1900, S. 509. 



2 : 547. Der von Herrn Gantor erwähnte Passus, wo Bamus seine Hoff- 
nung, für die Geschichte der neueren Mathematik einen anderen Bearbeiter n 
finden, ausspricht, verdient hier vollständig mitgeteilt zu werden, weil er zeigt» 
wie wenig man zuweilen die Verdienste seiner Zeitgenossen richtig zu würdigen 
versteht. Der Passus lautet: ,Spero autem aliquem nostro exemplo ezdtatum 
recentiores mathematicos descripturum esse, ab eoque prsecipue Franciscum 
Flussatem Gandallam, genere quidem illustrem principem, sed mathematica 
gloria universae Galliae longe principem celebratum iri*. Bekanntlich ist die 
mathematische Geschichtsschreibung der Ansicht des Bamus nicht beigetreten, 
denn in der G^chichte der Mathematik nimmt Fr. de Foiz Candale einen 
sehr bescheidenen Platz ein, und zwar wesentlich als Herausgeber einer 
lateinischen Edition der Elemenia, während die Verdienste vieler anderer Zeit- 
genossen des Ramus ausführlich behandelt werden. G. Eneström. 



Kleine Mitteilungen. 85 

2iM^ liehe 6M 1^ 1900, S. 510. — 1^:549, siehe BM lg, 1900, S. 510; 63, 
1905, S. 401. — 2:550, siehe BM 1^3, 1901, S. 855. — 1^:554. siehe BM I3, 1900, 
8. 510. — 2:555, siehe BM 43, 1908, S. 285; 63, 1905, S. 322. — 2:561, siehe 
BM 78, 1906, S. 91. » 2:565, siehe BM 43, 1908, S. 285. 



2:566, Anm. 2) lies «circini* statt «circuli*. 



2 : 567, 568, siehe BM 43, 1908, S. 286. » 2 : 569, siehe BM Is, 1900, S. 510. — 
2:572—573, siehe BM Is, 1900, S. 510; 83, 1902, S. 141. — 2:576, siehe BM 23, 
1901, S. 855—856. ^ 2:579, siehe BM 23, 1901, S. 145. 



2:580. Wamm Z. 5 die Jahreszahl 1606 steht, verstehe ich nicht. 
Allerdings erwähnt Kästner an der von Herrn Oantor zitierten Seite 287 eine 
Ausgabe der Oeometrica practica vom Jahre 1606, aber Kästner selbst hat 
die OriginalaTisgabe (Rom 1604) benutzt, und der KÄSTNERSche Bericht scheint 
die einzige Qaelle des Herrn Oantor zu sein. Vielleicht ist Z. 5 die Jahreszahl 
1606 nur ein Druck- oder Schreibfehler statt 1604. 

In betreff der Geometria practica des Clavius möchte ich auf eine Stelle 
des 4. Buches (S. 178 der Auflage von 1606) hinweisen, die von besonderem 
Interesse ist, weil Clavius dort ein Verfahren lehrt, um ein Verhältnis in 
kleineren Zahlen auszudrücken, aus welchem Verfahren die Kettenbruchmethode 

leicht entwickelt werden kann. Wenn das gegebene Verhältnis -r- {a<Cb) ist, so 

1 

setzt Glayius den Bruch unter die Form &^, berechnet ferner durch Division 

a 
die Zahl p^ die der Gleichung h = ap^ -^ q^ (q^ <[ a) genügt, und gibt endlich 

als Nftherunffswert von -r- den Bruch r J . , = — r-r an. Er nimmt 

also ^ als Ntiierungswert des Bruches — an, aber offenbar liegt es sehr nahe, 
das Verfediren von Clavius anzuwenden, um einen besseren Näherungswert von 
— zu berechnen, und dann gelangt man sofort zur Kettenbruchmethode. Frei- 
lich hat Clavius selbst diesen Schritt nicht gemacht, sondern um bessere 
Näherungswerte zu erzielen, nimmt er 

s j~— j oder jr r-J^. ^-r , je nachdem — 1—7 zu klein oder zu groß ist. 

%Pt + l+Pi ^Pi + l+Pt + V "^ Pi+i ^ 

Beiläufig bemerke ich daß das Kap. 9 der Epitome arithmeticae practicae 
(1583) des Clavius die Überschrift: „Reductio fractorum numerorum ad minimos 
smneros, sive terminos* hat, aber hier handelt es sich nicht um Näberungs- 
meihoden. 6. Eneström. 

le: 580— 581, siehe BM 43, 1908, S. 207. 



2 : 581. In betreff des Simon Jacob bemerkt Herr Cantor: „Er verfaßte 
ein Bechenbuch nebst Geometrie als zweite Bearbeitung eines bloß der Rechen- 
kunst gewidmeten Werkes und schrieb 1552 die Vorrede dazu. Der Druck 
begann 1557, wurde aber unterbrochen. Als der Verfasser dann 1564 starb, 
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befiorgte sein Binder Pancbaz Jacob 1565 die neue Auflage, wdche selbst 
wiederholt gedruckt wurde*. Fragt man nun: wann erschien die erste Auflage 
der Arbeit, deren neue Auflage von Pancraz Jacob besorgt wurde? Oder 
ist diese erste Auflage überhaupt nicht erschienen?, so kann man aus den 
Angaben des Herrn Oantor keine bestimmten Antworten bekommen, und in 
der Tat ist die Auskunft, die Pancraz Jacob 1565 in seiner Vorrede gab, 
nicht ganz klar. Meines Erachtens sind die Angaben dieser Vorrede auf fol* 
gende Weise zu deuten: Sihok Jacob verfafite ein Rechenbuch nebst Geometrie 
und schrieb 1552 die Vorrede dazu. Dies Werk bestand aus drei Teilen, 
nämlich zwei arithmetischen und einem geometrischen. Der erste Teil (also 
BL 1 — 68 der Auflage von 1565) wurde in etwas umgearbeiteter Form («in 
Frag ynd Antwort gericht*, «Frag vn Antwort wei£*) von Simon Jacob selbst 
1557 yeröffentlicht (vermutlich in einer sehr kleinen Auflage), aber das Übrige 
blieb damals ungedruckt. Nach seinem Tode fand der Bruder das ursprüngliche 
Manuskript («Arithmetic vnnd Geometri . . . fein rein abgeschrieben bey ein- 
ander*) wieder, und gab das vollständige Werk 1565 heraus. Von der ersten 
Auflage kenne ich kein Exemplar, und sie scheint allen Bibliographien unzn* 
gänglich gewesen zu sein. Von dem vollständigen Werke sind eigentlich nur 
zwei Auflagen erschienen, nämlich 1565 und 1600; von der zweiten Auflage 
gibt es Exemplare mit 1612 neu gedrucktem Titelblatt, und andere Exemplare 
scheinen das Druckjahr 1599 zu haben. Die von Murhard (LiUeraimr der 
mathematischen Wissenschaften I, Leipzig 1797, S. 172) zitierte Auflage von 
1560, die auch die wälsche Praktik, also den zweiten Teil enthalten haben 
würde, existiert sicherlich nicht. 0. Eneström. 

1^:582, siehe BM Is, 1900, S. 510. — 1^:583. aiehe BM Is, 1900, S. 270; »s« 
1901, S. 856. ^ le : 585, siehe BM 5s, 1904, S. 69—70. ^ ftil^j siehe BM »si 
1901, 8. 146. •- 1^:598, siehe BM 7s, 1906/7, S. 387. — 2:594, siehe BM Is, 1900, 
S. 270. — % : 597, siehe BM I3, 1900, 8. 270; %, 1901, 8. 146. — IS: 599— 600, siehe 
BM les, 1901, 8. 146. — 2:602, siehe BM I3, 1900, 8. 270. — 2:603—604, siehe 
BMI3, 1900, 8.270—271; Os, 1905, 8. 108. 

2 : 605. Nach Fr. RrrrBR {Fr. Vietb, 1895) hat Vibta allerdings das 
Problem, das ihm im Oktober 1594 vorgelegt wurde, sofort gelöst, aber das 
Besponsum wurde erst um die Mitte 1595 veröffentlicht. A. Sturm. 



2 : 610, siehe BM 7z, 1906 07, 8. 388. — 2 : 611, siehe BM 28, 1901, S. 856— 
357. — 2:612, siehe BM Is, 1900, 8. 277; 23, 1901, 8. 146. — 2:612-613, siehe 
BM 7s, 1906/7. 8. 91-92. — 2:613, siehe BM 23, 1901, 8. 357; Ss. 1904, 8.306: 
73, 1906/7, 8. 294, 888-389. — 2 : 614, siehe BM 83, 1902. 8. 141. — 2 : 617, 619, 
siehe BM Os, 1905, 8. 108—109. — 2:620, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — 2:821« 
siehe BM Is, 1900, 8.277; 28, 1901, S. 146; 63, 1905, 8.402; 73, 1906/7, 8.214, 389: 



2 : 621. Das wenige, das wir über Bombellis Persönlichkeit kennen, ist 
zusammengestellt teils von Libri an der von Herrn Cantor zitierten Stelle, teils 
von S. Gherhardi {Einige Materialien zur Geschichte der mathematischen FacuUät 
der alten Universität Bologna, übers, von M. Curtze, Berlin 1871, S. 89). 
Dagegen scheint es bisher unbeachtet zu sein, daß Bombelli nach seiner eigenen 
Aussage nicht nur eine Algebra sondern auch eine Geometrie verfaßt hatte, die 
1572 fast fertig war und die Bombelu beabsichtigte recht bald zu verOffent- 
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liehen (siehe ralgehra, Bologna 1572, S. 648—649). Warum die Veröffent- 
lichong unterblieb, kann wohl nie ermittelt werden; darf man daraus vielleicht 
schließen, daß Bombelu kurze Zeit nach 1572 gestorben ist? 

Jedenfalls ist es zu bedauern, daß die BoMBELLische Geometrie verloren 
ging, denn darin fand sich wohl der Nachweis, daß der irreduzible Fall der 
kubischen Gleichung mit der Dreiteilung des Winkels in direkter Beziehung 
steht (siehe L^algehraj S. 321). In den zuverlässigsten mathematisch-historischen 
Arbeiten wird noch angegeben, daß Vi^te zuerst diese Beziehung erkannte 
(siehe z. B. A. v. Braunmühl, Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie 1, 
Leipzig 1900, S. 171). G. Eneström. 

2:622. Da Herr Gantor Z. !•— 2 bemerkt: „Eine wichtige Stelle des 
ersten Buches [der Bom belli sehen Algebra] ist lange Zeit so gut wie unbe- 
achtet geblieben*, und dabei in der Fußnote 1) auf eine Abhandlung von 
6. Webtheim aus dem Jahre 1898 hinweist, so ist es angebracht, hier hervor- 
zuheben, daß A. Favaro diese Stelle schon 1874 (Bullett. di bibliogr. d. 
sc. matem. 7, 495 — 498) zum Abdruck gebracht und erläutert hat. Wert- 
heim behauptet freilich, daß Favaro die Stelle nicht nach Gebühr gewürdigt 
hat, aber diese Behauptung ist meines Erachtens unzutreffend; bei Bombelli 
findet sich nämlich keine Kettenbruch • j&n^u?icÄ;6?un^, sondern nur eine Ketten- 
bmch-üfe^Aoele, d. h. ein Verfahren, das in Wirklichkeit mit der Kettenbruch- 
Entwickelung übereinstimmt, aber ohne daß Kettenbrüche benutzt werden. In 
der Tat hat sich Bombelli gerade des Verfahrens bedient, das Herr Gantor 
Z. 13 — 19 angibt, und wobei ja keine Kettenbrüche ersichtlich werden. Die 
Behauptung von Wertheim, daß Bombelli , tatsächlich Kettenbrüche gebildet 
hat', ist also zum mindesten irreleitend. G. Eneström. 



«:623, siehe BM I3, 1900, S. 277; »3, 1901, S. 146-147. 



2 : 624. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu erwähnen, auf welche Weise 
Bombelli (S. 180 — 181 seiner Algebra) das Auffinden einer Wurzel der 
Gleichung \p^ — 3cj> = a erleichterte. Bombelli ging von den Gleichungen 

|?2 4- g = c, i>^ — 3jpg = a 

aus, und da er voraussetzte, daß p und q beide positiv sind, konnte er sofort aus 
diesen Gleichungen folgern, daß _ 

JP<l^,i>>V«- 
Da er femer nur rationale Werte von p in Betracht zog, und da p eine ganze 
Zahl sein muß, wenn c und a ganze Zahlen sind, so war es oft sehr leicht, 
den Wert von p zu finden, wenn ein solcher überhaupt existierte. In dem von 
Herrn Cantor S. 625 erwähnten Zahlenbeispiele war a = 2, = 5 also 

V2'<l'<V5" 

so daß hier nur der Wert j? = 2 in Betracht kommen konnte. 

G. Eneström. 

2 : 625. Nachdem Herr Gantor die Berechnung des reellen Wertes des 
Ausdruckes y 4 -f- V — H + y 4 — V — 11 auf die Lösung der Gleichung 



^a G, E«MtBaB- — H. Bohmahr, 

(2p)^ — 9 (2 p) =^ 8 zurückgeführt bat, bemerkt er: nKann man, wu in diesem 
Beispiele nicbt Entrifft, hieraus mit Leichtigkeit 2p ermitteln, so ist die Auf- 
gabe gelöst". Es ist natürlich sehr schwierig zu entscheideo, was mit Leichtig- 
keit ermittelt werden kann, aber meines Erachtens ist es viel leichter sofort 
zu sehen, daQ der Wert 2p = — 1 der fraglichen Gleichung genügt, als daS 
die von Herrn Cantor einige Zeilen weiter unt«n erwähnte Gleichung bei 
2p =4 eine Identität wird. Auf Grund des Wertes 2p ^ — 1 bekommt 
man also 

-1 + 



\/i + fZ^i + i'i--i'^TT- -■-■-" + --7-" 1. 

Indessen konnte Bombelli diese Wurzel nicht benutzen, denn nach geüem 
Verfahren (siehe die vorangehende Bemerkung) moSte p eine positive Zahl sein, 
die zwischen ^4 und ^3^ lag. Dagegen hätte er mit Leichtigkeit durch das 
von ihm S. 292 — 293 angegebene Verfahren aus der Gleichung (2p)' — 9 (2p) -» 8 
die Gleichung (2ji)' — 2p + 1 ^ 9 herleiten und dann sofort die pontiTe 

Wurzel 2p ^ ~\ — finden kfinnen. Da indessen diese Wurzel nicht raüotial 
iat, hat er sicherlich aits diesem Grunde darauf verziehtet, einen reellen Wert 
des Aasdrucks za berechnen. G. En&stbÖm. 

S : «26, aiehe BM 73. 1906/7, S 869—390. — S : nSS, siehe BM 61, 1905. 8. 109. 
— S:634, nST, Biehe BM «3. 1905, 8.31&-3t6. — »:fl3H. siehe BU «,, 1901, 
S. 147. — « ! 642, siehe BM U, 1900. S. 271. — « ! U9, siehe BM Is. 1900, S. 271; 
7g, 1906/7. S, 391, — «iö«, »iebeBMfta. 1905, S. 402-403 — S ! 055, siehe BM *^ 
1901. &. 357. — 8: «56, siehe BM 43, 1903, Ü. 266. — S;659. GOO, siehe BH It), 
1901, S. 147—148. — 8:661, siehe BM 63, 1905, S. 40S. — S:B65, siehe BS l,, 
1900, 8. 271. 

S : 666. Die Angabe, daB die Geometria practica nova et aueta tob 
ScBwsNTER erstmalig IfJlS im Drucke erschien, ist nicht ganz genau. Zuerst 
ist der Titel der ersten Auflage nicht ,Georaetria practica nova et aucta* 
BOndern nur Geometria practica nova. Femer scheint es nomtiglicb, geoaa in 
begtimmeii, ob die erste Aullage der zwei ersten Traktate wirklich 1618 er- 
schien, weil diese zwei Traktate kein Druckjahr haben. Als Erscheinungsjahr 
des ersten Traktates gibt Doppelmayer (siehe die vod Herrn Cantor zitierte 
Stelle der KÄSTKEREchen Geschidtte der Mathematik) 1616 an, aber sicherlich 
mit Unrecht, denn die Dedikationsschrift der ersten Auflage des smeiten Trak- 
tates ist vom 1. Januar 1617 datiert, und in der Vorrede dieses Traktat« 
wird ausdrücklich erwähnt, daß der erste Traktat „bette billich sollen fitr 
diesem [d. h. vor dem zweiten] gedrucket werden, wan es allerhand vngetegenH 
heit nicht verbindert, vnud solcher [d. b. der erst« Traktat] bette biss in di.« 
künfftige Messe nicht müssen verschoben werden". Der erste Traktat erscbii 
also noch dem 1. Januar 1617 und in Wirklichkeit ist die Dedikationsschri. '^ 
vom 16. März 1618 datiert. Als Erschein ungsjabr des dritten Traktates gi* 
DoppELHATER uurichtlg 1619 ao; am Ende der letzten Seite steht nämlic' 
.Gedruckt zu Nürnberg . . , anno M.DC.XVIIl" and die Dedikationsschr==? 
ist vom 1 5 . September 1 61 S datiert. Endlich erschien der vierte Traktr^^ 
1627; auf der letzten Seite steht: „Gedruckt und Verlegt zu Nürnberg dur— ^ 
Simon Halbmayem, im Jahr M.DC.XIVII". Herr Cantor sagt freilich S. 6i 
dafi die erste Auflage von 1618 den vieilen Traktat nicht enthält, aber 
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Traktate wurden als besondere Schriften heiHnsgegeben, so daß man mit besserem 
Rechte sagen kann, die Ausgabe der ersten Auflage sei erst 1627 mit dem Er- 
scheinen des vierten Traktates beendet. Übrigens trägt dieser Traktat noch in 
der Auflage von 1641 den Titel: Geometricae praäicae [nicht »^novae et auctae"] 
iracUUus IV. G. Eneström. 

2:667. Die Gründe, warum Schwenter in betreff der Konstruktion 
des Neunecks absichtlich von der Dürer sehen Vorschrift abwich, hat er selbst 
an der von Herrn Cantor zitieiten Stelle angegeben, n&mlich: 1) daß Dürer 
die Konstruktion „mechanice** aber nicht „geometrice demonstrirt*' ; 2) daß 
Dürer nicht lehrt, wie man in einen gegebenen Kreis ein Neueck einschreiben 
soll. Der zweite Grund ist freilich, wie Herr Hunrath (BM 63, 1905, 
8. 250 — 251) hervorgehoben hat, durchaus belanglos; was der erste Grund 
eigentlich bedeuten soll, dürfte schwer zu ermitteln sein. Möglich ist es aller- 
dings, daß Schwenter durch „geometrice demonstriren" eine exakte, durch 
„mechanice demonstriren'* eine annähernde Konstruktion bezeichnen wollte, aber 
auf der andern Seite wäre es seltsam, wenn er nicht selbst verstanden hätte, 
daß eine Näherungskonstruktion nicht durch eine so unwesentliche Änderung 
¥rie die seine in eine exakte Konstruktion verwandelt werden kann. 

6. Eneström. 

2:669, siehe BM Ss, 1904, S. 203. — 2:670. siehe BM 63, 1905, S. 403; 
78, 1906/7, 8.891. — 2:674, siehe BM 48, 1903, S. 88. — 2:683^ siehe BM 23, 
1901, S. 148. — 2 : 687, siehe BM 73, 1906/7, S. 294. — 2 : 689, siehe BM 73, 
1906/7, 8. 891. 

2:689. Li]£viN Hulsius est certainement mort avant la fin de 1606, 
conform^ment ä Tindication de Quetelet rapport^e par M. Eneström (BM 73, 
1906/7, p. 391). Jean Reinhard Zioler ^crit, de Mayence, ä Kepler, ä la 
date du l*' aoüt 1606 (Epistolae ad Kepplerüm scriptae^ ed. Hanschius, 
Leipadg 1718, p. 854): 

Quid postremis meis ad te litteris acciderit equidem ignoro, vereor 
simile quid passas, cum instramento qnodam geometrico, quod eodem 
tempore ad Levinum Hulsium (quem h vivis tum ahiisse ignorabam) 
destinaveram. Nam jam tandem hoc mense Julio sine ullis litteris ad 
me Praga instmmentam remittitur. H. Bosmans. 



2:698, siehe BM 43, 1903, S. 287; 73, 1906/7, S. 894-395. — 2:700, 701, 
708, 704, 705, siehe BM I3, 1900, S. 271-273. 



2:714. Die Bemerkung: „Seine [d. h. Sarasa's] Solutio problematis a 
JR. P. Marino Mersenno proposUi von 1649 war . . . weniger eine Erläuterung 
des Opus geometricum des Greqorius — eine solche stellte Sarasa für später 
in Aussicht, ohne alsdann sein Versprechen einzulösen — als ein Gegenangriff 
gegen Mebsenne", ist zum Teil unrichtig. Vermutlich hat Herr Cantor die 
Schrift von Sarasa nicht selbst gesehen, sondern nur das KÄSTNERScbe Referat 
benutzt, wo S. 258 steht: „Sarasa macht Hoffnung zu mehr Erläuterungen, die 
er aus des Verfassers Munde bekommen hat". Indessen beruht die Kästner sehe 
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sicherlich auf einem Mißverftändnisse der Worte Saraba'b (a. 8. S. 21 
Z. 1 — 2): „Prodromus erit iteque tractatua hie, & quasi prslnsio Tenturi Operis". 
Aber das „venturum opus" ist selbstverGtändlich die Arbeit des Gk^gokib de 
St, Vincent, die Sarasa im vorangehenden Absätze (S. 23, Z. 5 — 3 v. n.) mit 
den Worten „licet Anctor ipse materias illas fosius elegantlusqne aUo quod 
molitur, ut dixi, roturniae susceperit eiplicandas, non Tidebatnr tarnen diatias 
ex pect an dum" in Aussicht stellte. Vermutlich ist es diese Arbeit, die 166S 
unter dem Titel Opus geometricum posthumvm nd mtsdabium erschien, B»- 
gegea habe ich nicht im gaoxen Traktate des Qakasa die geringste Audeatniig 
auffindeo kOnnen, dafi er selbst eine Erlänterung des Opus geomelricum Id 
Aussicht gestellt bat, G, Enkströu. 

S:'i;, siehe BM Ss, 1904, S. 412. — X: 71B, siebo BM 6:,. 1Ü05, 8. 404. — 
«jTIT, ',18, siehe BM 7.i, 1906 7, S. 92—93. — «cn», siehe BM «a, 1901, S. 357. 
— »:r20, eiehe BM 43, 1903, S 287; 63, 1905, S, 404. — S : 721, siehe BH f 3, 1900, 
8.273; 63, 190S, S. 404— 405. ______ 

2:726, Z0N8 veröffentlichte auch ein Rechenbuch (Köln 1613): Ein 
neues wohigegt-iindeles Kunst- uvd Rechenbuch auff der Ziffer, von nüt^ichen 
Kauffmanns Segulen in allen handtitrungen, Gewerben, Kauffscbtagen. Snmjit 
vnderricht, wie man ein jeden Eych ausa bewehrt grundl ein Visirstab ver- 
fertigen vnd beeeichncn soll. A. Sturji. 

Ä : 727, siehe BM 73. 1906,7, 8. 392. — 2 ! 741, siehe BM 7a. 1906i7. S 395— 
396. — £ : 742. siehe BM I3, 1900, S. 273; 83. 1902, 8. 142. — « : 74«, siehe BH 1^ 
1900, S. 273. — 2:747, siehe BM Ig, 1900, S. 178; 2g, 1901, 8, 226. — «:749, 

siehe BM 43, 1903, S. 68. 

2 : 765. Herr Cantor bemerkt, daß Bchwekter und Cataldi unabh&ugig 
voneinander zur Erfindung der Kettenbrücbo gelangt waren, aber Schvpektbr 
seihst gibt sich gar nicht als Erfinder an, sondern verweist nach der von Herrn 
Cantor (S. 763) wCrtHch angeführten Stelle der dritten Auflage des ersten 
Traktates der Geomelria practica novit auf Regeln, die „beyde {!) den Logisticis 
und Bechenmeistern" ku finden sind. Ganz derselbe Verweis findet sich schon iu der 
ersten Auflage (S, 58 — 59) des zweiten Traktates der Geometria practica nom 
und da diese Auflage sehr selten ist, bringe ich hier den ganzen Pasaus über 
Kettenbrüche volUstandig zum Abdruck. 

Wie man aber zwo grosse zahlen, so numeri 
primi Tud Arithmetice nicht können auffgehebt 
werden, dem gebrauch nach kleiner machen soll, 
seynd bey dera(!) Logisticis vnd Recbenmeistem 
viel feine Regeln zu finden. Die beste, gebeimeete 
rnd künstlichste will ich hieher setzen. Ich soll 
die zwo zahlen 233. vnd 177. als welche fßr sich 
numeri priiuL Oder aber die proportion -^J-J in 
kleinem zahlen Mechanice au Bsp rechen. 80 mac* 
ich nun folgende disposition oder Ordnung. 

Wann nun ordentlich hierinnen ver&hren, finde 
ich auB gemalter Tafel, dass ich für ^j} nemen kau 
^(^ oder Jl oder aber endlich } welohs dann 
ein (I) sehr nützliche Regel zu diesem vnserm messen. 
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Atis welchem Bechenbnche Souwbntek die Regel entnahm, ist mir zurzeit 
unbekannt, aber ich mache darauf aufmerksam, daß die Regel leicht aus einem 
Satze der Creometria practica von Clavius hergeleitet werden kann (siehe oben 
die Bemerkung zu 2 : 580). G. Enestböm. 

2 : 766. siehe BM 83, 1902, 8. 142; Ss, 1904, S. 412>418. — ft : 767. siehe 
BM ftfh 1901, 8. 148, 857-858. — »:770, siehe BM 43, 1903, 8. 208. — «:772, 
siehe BM Jis, 1901, S. 858; Ts, 1906/7, 8.892—898. — 1^:775. siehe BM 2^ 1901, 
8. 858—859. — 1^:777. siehe BM 1^3, 1901, 8. 148; 83, 1902, S. 204. — »:783, 
siehe BM Sa, 1901, 8. 859; 43, 1908, 8. 88—89. — » : 784, siehe BM »3, 1901, 8. 148. — 
1t : 787. siehe BM 63, 1905, 8. 405; 73, 1906/7, 8. 296. — 2 : 790, siehe BM Ts, 1906/7, 
8. 898. — 2 : 791, siehe BM 63, 1905, 8. 405. — 2 : 798-794, siehe BM Ss, 1904, 
• 8. 807; 63, 1905, 8. 816—817, 405—406. — «:796, siehe BM «3, 1905, 8. 817. — 
2:797—798, siehe BM 53, 1904, 8. 807; 63, 1905, S. 817. — 2:799, siehe BM 53, 

1904, 8. 807. — 2 : 802, siehe BM 43, 1908, 8. 208. — 2 : 812, siehe BM 43, 1908, 
S. 37. — 2:820, siehe BM 23, 1901, S. 148; 5s, 1904, 8. 807. — 2:825, siehe 
BM 28, 1901, 8. 148. — 2 : 882, siehe BM 53, 1904, S. 208—204; 63, 1905, 8. 211. 

— 2 : 840, siehe BM 23, 1901, S. 148—149. — 2 : 843, siehe BM 83, 1902, 8. 828. — 
2:850, siehe BM 63, 1905, 8. 109-110. — 2:856, 865, siehe BM 23, 1901, 8. 149. — 
2 : 876, 878, 879, siehe BM I3, 1900, 8 511. — 2 : 891, ^iehe BM I3, 1900, 8. 278. ~ 
2 : 897, siehe BM 63, 1905, 8. 406. — 2 : 898. siehe BM 43, 1908, 8. 87, 208. — 
2:901, siehe BM I3, 1900, 8. 511. — 2:919, siehe BM 53, 1904, 8. 204. — 
2 : Tin (Vorwort), siehe BM 83, 1902, 8. 142. — 2 : IX, X (Vorwort), siehe BM I3, 
1900, 8. 511—512. 

8:9, siehe BM 23, 1901, 8. 859. — 8:10, siehe BM I3, 1900, 8. 518; 63, 

1905, 8. 211; 73, 1906/7, 8. 898-894. — 3:11, siehe BM 43, 1908, 8. 209. — 
S : 12, siehe BM I3, 1900, 8. 512. » 8 : 14—15, siehe BM 73, 1906/7, 8. 296—297. 

— 8:17, siehe BM I3, 1900, 8. 512. — 8:22, siehe BM I3, 1900, 8. 512; 43, 
1908, 8. 209. — 3 : 23, siehe BM 73, 1906/7, 8. 297-298. 



8:23. Als Ergänzung einer früheren Bemerkung (BM 73, 1906/7, 
S. 297 — 298) kann erwähnt werden, daß Renaldini allerdings vor 1668 ein 
Buch veröffentlicht hatte, das nicht nur auf dem Titelblatte, sondern auch in 
Wirklichkeit etwas „de resolutione atque compositione mathematica^* enthielt. 
Dies Buch hat den Titel: Opm älgehricum In quo praeter Communem, db an- 
üqmm Älgebram Nova quoque pertractaiur; atque firmissimis demonstrationibm 
amhae muniuntur. Ars analytica, Quam peröhscurh Franciscus Tieta lUeris 
mandavitj «oft^, superque dedarata Traditur, Methodus verö^ täm Nova, quam 
anügpio, Beaölutionis , atque Compositionis Mathematicae expUcatur .... (An- 
conae . . . M.DC.XXXXIIII ; die „Censura" ist freilich 1646 datiert). Aber dies 
Buch kann ebenso wenig wie die Arbeit vom Jahre 1655 als eine ältere Auf- 
lage der Schrift De resolutione et compositione mathematica bezeichnet werden; 
die Abteilung „Tractatus de methodo, tam nova, quam antiqua, resolutionis et 
compositionis mathematicae" umfaßt nämlich nur 46 Quartseiten, und enthält 
nur einige sehr einfache Eonstruktionsaufgaben, jedenfalls niMs über an- 
genäherte Kreisteilung. G. Enestböm. 

3 : 24, siehe BM 43, 1908, 8. 209. — 3 : 25 . siehe BM 43, 1903, 8. 209, 399. 
— 8:26, siehe BM J^s, 1901, 8. 859; 73, 1906/7, 8. 394. 



3:87. SoHEFFELTS 1697 in Ulm erschienenes Werk Unterricht von dem 
Proportional-CirctU ist größtenteils entnommen aus Nikolaus Goldiiann De 



circino proportionis tradatus, der in kteiniscber and deotsclier 8;>rache 1679 
in Leyden ersubien. A. Sturu. 

3; 37, Hier fcöonte vielleicht erwähnt werden, daß Jasod Bernouij-i 
1687 das sputer sogenannte MALFATTiscbe Problem für gleichschenklige Drei- 
ecke löste. Die LSsung ist das 2. Lemma der Abhandlung Solutio lergemini 
problemafis , arithmetici, geofnetrici et aslronomici (Basel 1687) und ist in 
Jacobi BERKori.iJ Opera I (Genevae 1744, S. 303 — 305) wieder abgedruckt. 
Das Problem lautet bei Jakob Bernoüi.u: ,In triangulo isoscele') . . . inscribere 
tres circulos se mutno et triangnli latera tangentes , , .* G. Eneströx. 



3:39, »ehe BH «g, 1905, S. 407. — 3:40, nebe BM 7ji, 1906/7, S- 394. 
— 3:4ü-J8, 4U, 50, siebe BM U. 1900, S. 512—513. — 3:&7, siehe BM ?,. 
1906,7, S. 298—299 — 3:63, tiehe BM 7,. 1906/7, S. 93-94. — 3:68, liebe BM 
73, 1906/7, S 299. — 3 : 70, siehe BM »s. 1901, 3. 360. 



3 : 78. Fabris Synopsis ist i 



; dem Jahre 1669, wie es S. 162 
Ä. Stur 






3:82, siehe BM Ss, 1904, S. 308, — 3:fl7, «ehe BM 7a, 1906,'7, S. 394. 
— 3:100, fliehe BM Sg, 1901, S. 149; 73, 1906/7, S, 299—800. — 3;102, eiehe 
BM6:i, 1905, S,3I8; 7^. 1906/7, S. 300. — 3:112, siehe BM 43, 1903, S. 209-210; 
63, 1905, 8. 818. _ 3:U6, siehe BM I3. 1900. S. 513. — 3:117, siehe BM 1^, 
1900, S. 518. 



3:118. D» Werk Bakeks ist in lateinischer nud englischer Sprach««, 
die Terte gegeniibei^tehend, gescbrieben. Daher hat et aoSer dem englischen 
auch den lctt«iniBcben Titel: Clavis geomelrica calhotica sive janua <uquatiot*utK 

rescrata, A. Stukm. 



3:118. Was Herr Cantor mit der Bebanptnng, daß Tscsirnhausehs 
algebraische Untersuchungen einmal fast der V'ergessenheit anheimgefallen waren, 
meint, ist mir nicht näher bekannt, aber jedenfalls ist die Behauptung meiner Aji- 
aioht nach kaum begründet. Bekanntlich hat Laurange in seinen berühmten Ri- 
ftexions sur la resdution al<;ibrique des equations ausführlich die Tscuirk- 
iiAUBscbe Methode auseinandergesetzt, und die LAGR^vNOEsche Arbeit wurde recht 
bald durch die MiciiELSEHScbe Übei'setzung (Leuxuahd Eci.ehs Einleitung m 
die Analyäs des Unendlichen. III, Berlin 1791, S. 271 — 530) allgemein zu- 
gänglich gemacht. Man künnte also höchstens sagen, daß die Tschirnhaus sehen 
Untersuchungen vor Lagrange fast der Vergessenheit anheimgefallen waren, 
aber auch diese Behauptung ist meines Erachtens anbegründet. Eigentlich hat 
ja TsGuiBNUAtJS nur einen mißlungenen Versuch gemacht, die allgemeine Gleichung 
H-tea Grades zu lösen, und es gab keinen eigentlichen Anlaß, diesen Versuch 
in den Lehrbüchern zu nennen. Nichtsdestoweniger ßndet man eine Erwahnnng 
desselben in den folgenden Arbeiten, von denen die meisten sehr verbreitet waren: 



1) Im SiuoNBchen Berichte Über die Entwicklang der Elemetitargeometrie im 
XIX. JahrftundtTt (Leipag 1906, S. 149) wird angegeben hJakoh Beilvoulli, Oeuvres 
complfetee [Ij (1747) [!] ffir den Fall des gleichseitigen [I] Dreiecks'. 



jd 
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J. Prbstet, NouveoMX demem des mcUhematiques II, Paris 1689, S. 411 
— 414. Kritik des Tsohirnhaus sehen Verfahrens. 

M. Rolle, Traüi d'algehre, Paris 1690, S. 222—226. Entgegnung der 
PRESTETSchen Kritik. 

Gh.Reynbau, Analyse demontrSe I, Paris 1708, S. 251 — 256. Darstellung 
des Verfahrens ohne Kritik, ohne Nennung von Tschibnhaus' Name. 

Chr. Wolff, Elementa maiheseos universae V, Halle 1741, S. 313 — 314. 
Kritik des Verfahrens. 

A. 0. Kästner, Anfangsgründe der Ancdysis endlicher Größen. Göttingen 
1760, § 290 (Aufl. 2, Göttingen 1767, S. 147; Aufl. 3, Göttmgen 
1794, S. 179 — 180). Kästner erwähnt heiläufig die Tschirnhaus sehe 
Methode und macht gegen dieselbe eine, freilich unzutreffende und fast 
kindische Ausstellung. G. Eneström. 

S:122, siehe BM 73, 1906/7, 8. 301. — 8:123, siehe BM U, 1900, S. 513; 
4«, 1908. 8. 399; Ts, 1906/7, 8. 301-^02. — 8 : 12^ siehe BM Ss; 1902, 8. 407 
—408; 48« 1908, 8. 400. — 3:126, siehe BM 43» 1908, 8. 288. 



3 : 129 — 130. Bei der Erwähnung von La Hires und Bömsbs ünter- 
gachungen über die Epicydoide wäre es vielleicht angebracht, auch des gleich- 
zeitigen Abb^ DB Yaumesle zu gedenken (vgl. G. Loria, Spezielle algebraische 
and transscendente Kurven, Leipzig 1902, S. 498), von dem Che. Hutgens 
in einer Au&eichnung bezeugt: „Primus autem, qui de Epicydoide ostenderit 
geometricas curyas esse et spatia earum mensurari posse, fuit Presbyter quidam 
Normannus, nomine de Yaumesle, cujus ea de re literas aliquot ad me datas 
adsenro"; und femer in einer anderen Annotation: „Mr. de Yaumesle, Religieux 
en Normandie, m'ayant mand^ qu'il avoit trouvö la mesure de la ligne 6pi- 
cjcloide, lorsque le cercle g^nörateur et le cercle immobile sont ögaux, cela m'a 
donnö occasion de chercher cette d^monstration g^nörale" (siehe Christiäni Hugenii 
cdiorumque saectUi XVII virorum celebrium exercitoHones mathematica est philo- 
sophier. Ex manmcriptis , . . ed. P. J. Ütlenbroek, Hagse Gomitum 1833, 
Fase. 2, p. 40, 46). 

Die im obigen Zitate erwähnte „dömonstration gönörale** wurde von 
HüTGENB der Pariser Akademie in den Sitzungen vom 3. Dez. 1678 und 7. Jan. 
1679 mitgeteilt und findet sich nach dem Konzepte abgedruckt bei üylenbboek 
Fase. 2, p. 42ff. 

Drei Briefe des Abb^ de Yaumesle an Hutgens aus den Jahren 1678 
und 1679, welche diesen Gegenstand behandeln, sind a. a. 0. p. 47 — 55 und 
dann Oeuvres compUtes de Chr. Hutgens St La Haye 1899, p. 115, 125, 189 
abgedruckt. 

Abgesehen von einer kurzen Erwähnung in der Yorrede zu La Hires 
Oeuvres diverses (M6m. de l'Ac. des Sciences 1666 — 1699, T. 9), scheint 
über den Abbö de Yaumesle weiter nichts bekannt zu sein (s. Oeuvres cam- 
pUUs de Chr. Hotgens 8, p. 115, Anm. 1). 

Stockholm. G. Grönblad. 

S:181, siehe BM 43, 1903, S. 210. — 3:151, siehe BM Sa, 1902, 8. 326. — 
3:167, 172—173, siebe BM 4«, 1903, 8. 400. — 3:174, siehe BM ftz, 1901, 
8. 149—150. — 8 X 183, siehe BM I3, 1900, 8. 432. — 3 : 188, siehe BM 83, 1902, 
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S. 241. — 8 S201, Bieha BM U, 1900, S. 513. — S : 307, aielie BM U, 1800, S. 519. — 
3:310, liehe BM ^3. 1901, S. ISO. — 3:21H, eiabe BM la. 19O0, 8.513.-3:230, 
liehe BM 3a. 1902, S. 326. — 3:224, siehe BM I3, 1900, S. 5U. — 3:235. 22)4, 
siehe BM S», 1901, S. 150. — 3:230, siehe BM 6^. 1905, 8. 211—212. — 3:232, 
siebe BM I3, 1900, S. 514; 63, 1905, S. 212; Tg, 1906/7. S. 303 



3:232. Za denen, die sich vor HoroHENä mit der logantbraiscben Kurve 
beschartigten , gebort PARoiEa, der in seinea Mementa gtometriae (1671) 
durch diese Kurve das Bechnen mit Logarithmeii and ihre Änfündmig er- 
leichtern wilL A. Sturu. 



3:214—215, siehe BM Sa, 1904. 8. 205. 413; »s, 1906,7, S, 303—304. — 
3 ; 246, siehe BM lg, 1900, S. 514; S3. 1901, 8. 151. — 3 : 250, siehe BM lg. 1900, 
8.514. — 3:270, siehe BM 7s. 1906/7, 8,895 — S;27fi, siehe BM 7s, 1906;7, 
S.304. — 3:303, siehe BM 83. 1901. S. 155. — 3:306, siehe BM 73, ISOST, 
S. 304 — 3:330-381, siehe BM 3«, 1902, S. 241-242. — 3iS87, siehe BM 5s. 
1904, S. 206. — 8 : 364, siehe BM 7^, 1906,7, S. 304—305, — 3 : 36B, siehe BM 73. 
1906/7. 8. 94. — 3 : 3B7, siehe BM 7.i, 1906/7, S. 215. — 3 1 870—871, siehe BM Bj, 
1904, 3. 303. — 3:382, siehe BM 63. 1905, S. 213. — 3:884, siebe BM 6„ 1906, 
8. 319. 



3 : 397. Es w&re vielleicht nützlich, wenn auch nicht nötig, hier auf 
Waebbenaers Verfahren (S. 798 des zneiten Bandes dar Vorlesungen) hlaza- 
weisen und zu bemerken, daß Newtons Methode offenbar eine VerallgemeinemDg 
jenes Verfahrens ist. Der Grundgedanke ist in beiden Fällen durchans derfleibe, 
aber nach Waessenaeks Verfahren liann man nur Faktoren von der Fonn 
y -\- k, ermitteln, wo k eine positive ganze Zahl ist. Freilich kann man EnBest 
leicht das Verfahren so modifizieren, daB auch Faktoren von der Form y — le 
ermittelt werden können, aber für Faktoren von der Form ny + k paßt es nichL 

G. Enebtböm. 



3 : 398, siehe BM Ts, 1906/7, 8. 305—306. 



3 ; 398. In betreff der früher (BM 73, 1906/7, S. S05) erwähnten 
LEiBNiZBchen Methode Kur Aufsuchung rationaler Faktoren eines Polynoms, 
sollte vielleicht ausdrücklich bemerkt werden, daß Leibhiz nur solche Polynome 
in Betracht zog, deren Nnllstellen sämtlich reell sind, denn er sagt: ,aeqaatLo 
transformatur, ut omnes ejus radices fiant falsae', und .radix falsa' bedeutet 
eine reelle negative Wurzel. Aber die Methode ist auch ohne weiteres an- 
wendbar, wenn die Gleiuhung 

Wurzeln von der Form x -= — a -\- bi (a positiv) hat. Dagegen gilt sie nicht 
ohne weiteres, wenn diese Gleichung Wurzeln von der Form a -f- bt (a positiv) 
hat, denn dann gibt es wenigstens einen Faktor von der Form x^x^ — «i * + «j 
(«2 positiv). In diesem Falle muß man eine obere Grenze A der reellen Teil« - 
der imaginären Wurzeln ermitteln, und y ■\- A statt x einsetzen. Für Poly- 
nome dritten Grades kann man indessen das Resultat leichter erzielen. Sei dits 
gegebene Polynom 

x' + a:* + 4ar+30 
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3:40S, siehe BH «,. 1905, 8.213. — 3:413, Htehe BM 7a, 1906iT. S. 306. 
S:447, 45ä, »lebe BM 9s, 1901, S. 151. — 3:473, «aha BM Xg, 1901. 
. 154— 15S: 43, 1903, S. 401 — S:4:7, 479, siehe BM £3, 1901, 8. 151—152. 



man z. B. statt x die Zabl 40 eio, und erhält dadurch die Zahl 
65 790 = 2.3.3.5.17.43. Jetzt veraucht man mit den zwei Faktoren 43 
and 2.3.3.5.17^1530, von denen der erste dem mutmaßlichen Faktor 
X -|- 3 des Poljnoma entspricht; da auf der anderen Seite 1530 = 88 . 40 + 10, 
so würde nach der LiiitttMZ sehen Methode der andere Faktor des Polynoma 
'i8x -{- 10 sein, was unsinnig ist, da dieser Faktor zweiten Grades uud zwar 
TO0 der Form x^±a.x -\- 10 sein muß. Nun ist 1580 =(40)5 — 2 40 ^_ jo, 
der entsprechende mutmaßliche Faktor des Polynoms ist x^ — 2 x -\- 10, und 
es ist leicht zu ermitteln, daß man wirklich die £Wei reellen Faktoren des 

^F 3; 480. Die Bemerkung, daß der Bi-iefwechsel zwischen Nikolaus II 

Bebsoulu und Chk. Goldbach erst 1843 in die öfientlichkeit gelangte, ist, 
flofem sie sich auf die RiccATische Diäteren tialgl ei chung bezieht, nur bis zu 
einem gewissen Grade richtig. Chs. Goij>ba.ch hat nämlich in der Einleitung 
zu seiner weiter unten S. SSO von Herrn Camtou erwähnten Abhandlung De 
casibwi quibua integrart polest aguatio differentidlis ax"'dx -\- byx^'dx 
-i- cy»rfa: = dy kurz über diesen Briefwechsel berichtet. Da Goijibacii weder 
hier noch in der Abhandlung seiner von Herrn Cantok auseinandergesetzten 
Reihen entwickelungsmetb od e gedenkt, so scheint es, als ob er selbst, und zwar 
sicherlich mit gutem Rechte, auf dieselbe kein Gewicht gelegt hätte. Auch 
I in der folgenden Abhandlung von Nikolaus II Bbrnoulli wird die Methode 
^^nar fSr einen speziellen Fall benutzt. G. Eiieström. 

V 3 : 497, 498, siebe BM Ss, 1904, S. 309. — 3 : S07, siehe BM Sg, 1904, 3. 71 

—72 — 3:521, siehe BM «a. 1901, S. 441. — 3:527, siehe BM Ts. 1906/7, S- 95. 

— 3 : fi33, aiahe BM 4», 1903, S. 401. ~ 3 : 536, siehe BM Ss, 1904, S. 206. — 
S : 560, siehe BM 6g, 1605. S.319— 321. — 3 iSfiä, siebe BM 3s. 1902, ä. 326— 327. — 
3:S71, aiebeBM3g, 1902. S. 327; Ss, 1904, S. 72. — 3 : 57S, BieheBM3g, 1902,3.327; 
53. 1904, 8. 309. — 3 : 5»2, siehe BM Tg, 1906/7, S. 307. — 3:5SG, 609, siehe 
BM 6s. 1904. 8, 809-310- — 3:612, aiehe BM 7b. 1908/7, 8. S07— 308, — 3:614 
-«Ifi, nahe BM 4a, 1903, S. g9— 90; 7», 1906/7, S. 308. — 3:616, siehe BM 6a, 
1905, 8. 214. 408. — 3 : 636—637, siehe BM £3. 1901, S. 441. — 3 : «46—647, siehe 
bU 53. 1904, 8. 206—207. — 3:653, siehe BM £3, 1901, S. 446; Sg, 1904, 8. 207, 

— 3:860, siehe BM Xg, 1901, S. 441 — 3:667, siebe BM «j, 1901, S 441— 442; 
St. 1904. S. 207-208, 310. — 3:682, siehe BM 6a, 1905, 8.408. — 3:686, siehe 
BM Ss. 1904, S. 208. — 3:689, 69S, siehe BM «3, 1901, S. 442. — 3:736, siehe 
BH es, 1905, S. 111. — 3:750, 758, siehe UM Xg, 1901, S. 446. — 3:750, siebe 
BU Sa. 1904, S. 208. — 3:760, 760, siehe BM Sg, 1901, 8. 446-447. — 3 i 774, 
T9H, nahe BM £3, 1901, S. 442—443. — 3:81», siehe BM 63, 1905, S. 321. — 
3:845, (iebe BM £3, 1901. S. 447; S3, 1902, S. 327—328. — 3:848, siebe BM H^, 

, im. i 443. 



10. Die hier erwähnte Abbaudlung von Nikolaus U Bbrnoulli 

I nach seinam Tode von Dandu, Bf:iuioui.Li redigiert. In einem Briefe 

1 diesem an Ohr. Goujbaoh vom 28. Mai 1728 findet sieb nümlicb folgender 

BUS: ^'aurai l'honneur de tous dire ici que j'ai fait des eitraits des manusorita 



de feu mon fr^re et qae j'ea &i forma uii memoire qui sera impritaä imm^diate- 
nient aprfes le vötre* (siehe Fuss, Corresponäance maÜUmalique 11, St. P6t«re- 
bijiirg 1843, S. 2Ö0). Wenn die Randangabe der Petersburger Comraeutarii, 
daß die Jnahjsis aetiuationum quarundam differentialium koi 1. Juli 1726 
gelesen warde, richtig ist, so war die Abhandloog jedeniaUs im Juli 1726 
noch nicht druck fertig. Nun starb ja Nikolaus II Bt^RKOULU schon am 
26. Juli 1726, so daß er selbst kaum nauh dem 1. JuU Entdeckungen aof 
dem betreffenden Gebiete gemacht haben kann, und es ist wohl nicht anza- 
nehmen, daß Daniel Bebnodlli etwas neues hinzugefügt hat, aber jedenfalls 
ist es nützlich, auf den fraglichen umstand aufmerksam zu macheu, weil er eeigt, 
mit welcher Vorsicht die Datierungen der Akademieschrifteu benutzt werden 
müssen. G, EnestrÖm. 

3:S81, siehe BM Sa. 1901, S. 443. — 8:8H3, siehe BM Sa. 1901, S. 44T; 
Sa, 1904, S. 414. — 3: »190, eiehe BM 43, 1903, S. 401. — 3 : t493, siehe BM 3s. 
1902, S. 143. ~ 3:1T (Vorwort], siehe BM »3, 1901, S. 443. 



Anfragen und Antworten. 

131. Über drei bisher fast unbekannte italiemsohe Hathematiker 
aus dem 15, Jahrhundert. Seit einigen Jahren habe ich Nachforschungea 

angestellt, um ausßndig zu machen, oh der von Lroiu im dritten Bande (S. 302 
— ^349) seiner Histvire des scicnies mathemaliques en Italie Teröffentlichte 
algebraische Traktat, der meiner Ansieht nach aus dem Ende des 15.Jabr- 
huoderts herrührt (vgl. Bibliotb. Mathem. 1899, S. 106), irgend einem sonst 
bekannten MathWatiker zugewiesen werden kOnnte. Dabei stieß ich auf drei 
von Francesco Ghäligai in seiner Pratka d'arithmcHca erwähnte florentinische 
Mathematiker, die wahrscheinlich alle drei in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
buudei*ts lebten , nämlich Bekgdetto da Firenze , Qiovakni del 8000 und 
Aqnolo df.l CaiuiIINe. Freilich habe ich bisher keinen bestinunten Grand 
anzunehmen, daß irgend einer von diesen der Verfasser des fraglichen Traktates 
ist, aber in jedem Falte wilre es von Interesse, etwas näheres über diese zu 
erfahren, und ich erwähne hier das wenige, das ich seihst gefiinden habe. 

Bbnedbtto da Firenze wird von Libri zweimal (a.a.O. II, S. 206; III, S. 
146), aber nur im Vorübergehen genannt; Ghäligai zitiert ihn öfter, einmal ab 
.gi-and' huomo in Äritmetrica* (a. a. 0., Bl. 46», 55», 65», 71', 75^ 80«, 80*) 
und subieibt ihm u. a. gewisse Sfitze über Zins- und Gesellscbaftarechnung sowie 
über Etechnung mit irrationalen Größen zu, BESEDerro hat einen Traclato 
dahbacho verfaßt, von welchem Boncompaqni fünf Handschriften kannte (Cod. 
Ottob, S004j Cod. MagUab. A. IX, n, 76; Cod. Magliab. A. XI, n. 27; Cod. 
Magliab. Palch. 9, n" 63; Cod. Paris, Fonds franijais n. 8109; vgl. Caialogo 
della biblioteca Boscompagni I, Roma 1898, S. 108). Eise sechste Handschrift. 
die aus der Zeit 1460 — 1464 herrührt, wurde vor einigen Jahren in einem 
Antiquariatskataloge ausgeboten. Aus dem was Ghäligai sagt, kann man 
schließen, daß er Bekedetto nicht persönlich gekannt hat, und daß dieser also 
vermutlich vor 1500 gestorben ist, 

GiovAmo DBt SoDO war Ghauqais Lehrers (siehe a, a, 0., S. 2'', 65», 71*), 
und scheint eine Algebra verfaßt zu haben, wo für die Potenzen der Unbe- 
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ungewßbniicbe BezeichDangen und EUm Teil aucb besondere 
Namen benntet worden sind; jedenfalls gibt Ghaligai selbst an, daß ev den 
letzten Abacbnittt seines Werkes seinem Lehrer entnommen bnt. Vielleicbt ist 
Giovanni dbl Bodo mit dem Giovansi Sodekini identisch, von dem eine Geo- 
metrie in der Biblioteua Magliabeccbiana in Florenz aufbewahrt ist (uf. Caluiogo 
deUa biblioteca Boscompagsi I, 8. 138). Vermutlich war Giovanni dsil Sodo 
etwa 1460 geboren. 

Auiioi.0 DEL Casuink scbeLDt ein Ulterer ZeitgenoBse des Ohauqai ge- 
wesen ZM sein, also vielleicht etwa 1470 gebaren, nnd wird von diesem oft 
sitiert (siehe a, a. 0„ Bl. 21', 25', 26', aC", 27'), einmal als .maestro eccessiuo 
geometro*, häufig als Fragesteller, z.B.: .fünf Zahlen n, b, c, d, e sind so be- 
BohafTen, daB ai6 = b:c = c:il = d:e; wenn nun fc = 10 und übardiea 

Aqmoi.0 Oel Caiuhnb gibt es vielleicht Äufacblüase in einer Handschrift von 
O. Gabuani: ,Ruo1o nominale di geometri, astroto^, cosmogrnfi, abbachisti 6 
inBt«niatici toscani', die BoNCOuPAom besaS (siehe Narducoi, Catidogi 
manoscrüli ora possaluti da D, B. BoifcoMPAam, seconda edizione, Roma 1: 
6. 169). G, Enesteöm. 



: 7ye, so wird gefragt, welche die Zahlen i 






Übi 



13ä. über den b-ansö Biso hon Mathematiker PojoB. Es ist bekannt, 
daß Desaroues in seinem Brouillon projed d'Une ntteinle imj: ctiettements des 
rencontres d'un cane auec un plan (163!)) ein paarmal einen Mathematiker 
Puioz oder Pujos erwähnt (siehe Oatvers de Behaboüe^ riunies et analysees 
par PouBKA 1. Paris 1862, 8.193, 218). Über diesen Mathematiker, der Be- 
weise zweier wichtiger Sätze von Desarqueb gegeben hat, finden sich meines 
Wissens in den mathematisch - historischen Arbeiten gar keine biographischen 
Aofechlüase; nicht einmal die Rechtschreibung des Namens scheint festgestellt 
zu sein. Es wäre darum von Interesse, eine besondere Untersuchung über 
diesen Mathematiker vorzunehmen, und als Ausgangspunkt dabei könnten viel- 
Imcfat die folgenden Notizen benutzt werden. 

Im Jahre 1633 erschien in Paris eine Brochüre (20 Druckseiten 4°) mit 
dem Titel Rtfvtatton de la maniere de frouuer vn quarrS egal au cercle, 
Tttpportie ts puges 130 i& 131, du liure nouueUement imprimi sous le titre 
de propositiona mathematiqvca de Monsieur iie ia Leo, demonstrees par 
I. PuJüs: Et du preiendu trianglc equiliäeral, mentionni au placard dudit aitur, 
du prtmSer lanuier 1632. Aus dem Vorworte ersieht man, daS J. Pujos im 
Jahre 1633 einen Brief über denselben Gegenstand veröffentlicht hatt«, sowie 
<h0 er damals in La Rochelle wohnhaft war and sich nur kurze Zeit mit 
matbemaljscbeu Studien beschilftigt hatte; femer wird darin erwUhnt, daß er 
ans Gascogne herstammte. Aus dem oben angeführten Titel ersieht man weiter, 
ä»B J. Pujoa in Paris 1638 eine andere Schrift mit dem Titel Proposiitona 
maäemal^fues de Monsieur de ia Leu demonstries publizierte, und daß diese 
Schrift wenigstens 131 Druckseiten umfaßte. Weitere Aufschlüsse über Jacques 
Püjo» Kndeu sich in der Correspondance de Bescartes (6d. Ch. ädah et 
F. TuisEHr) II, 8. 429, 540; III, 8. 216. G. EnmtrÖb. 
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AblWtbeu MMbeautiM. UI. Folg«- VIII. 



Qg H. Bbooabd. — O. Emmtböm: Elema Mitloiliiiigen. 

BiponBe k la qnestion UO^) rar lern fMras Tranfais. Dans le Mimm^ 
9ur la baUsH^ue (Mömoires pr^sent^s & raoadimie des sciences [de 
Paris] par les savants ötrangers 10, 1848, p. 619 — 764) de J. DmiOK, on 
troave mentioD d'nn onyrage maniucrit ,3^herohe8 snr le moaTement des 
projeciilee dans lee milieux r^sistant, par F. FRANgois, prolesseor de inaihd- 
matiquee ä T^oole d'ariillerie de La F^re, an XTTI**, appartenant & la biblio* 
th^ne de l'^cole d'applioation de l'artillerie et dn gdnie & Mets, et dont copie 
a 6t6 adrees^ 4 l'Institat de Franoe. Aprte j avoir £ait aUndon p. 637 et 
714, DiDiON le cite p. 715 et en donne plus loin (p. 735 — 762) de nombreox 
et importants eztraits. II resterait & s'enqaMr du sort des deaz ezemplaires 
de Metz et de Paris. On voit qa'en 1805, F. FnAJigAis 6tait professeor i 
La Före. Gomparez Nouv. ann. de mathöm. 1862, p. 157 — 158 (Dupadt) 
et 242—248 (Vincent). 

F. Fran^ais est mentionn^ anssi par 8. F. Laoboix dans ses EUmms 
d'dlg^e ä Vuaage de VScole centrale des quatre naUons (voir 15* Mition, 
Paris 1880, p. 871 — 872), 4 propos d'nn problöme des courriers; Laoroix 
j a publik anssi des eztraits d'nne communication de Fran9Aib. 
H. Bbooard. 
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Rezensionen. 

Max C* P» Sehmidt. Zur Entstehung und Terminologie der elementaren 
Mathematik. Koltnrbistorische Beiträge zur Kenntnis des griechischen und 
römischen Altertums. 1. Leipzig 1906. 80, 134 S. 2.40 Mk. 

Mit den meisten Kapiteln dieser interessanten Schrift können wir uns im 
allgemeinen einverstanden erklaren; besonders angesprochen haben uns die 
Kapitel V (Thalbs von Milet), VI (Lineal und Richtschnur, etc.), VII (Milet, 
Bphesoe, Samos), VIII (Ptthaooras von Samos), IX (Herkunft des Wortes 
.Hypotenuse*), XI (Eukud von Alexandria), XV (Herkunft des Wortes 
«Summe*). Da die Arbeit schon recht ausführlich von F. Budio (Berliner 
philolog. Wochenschrift, 1907, Sp. 202 — 213) besprochen worden ist, 
treten wir auf den Inhalt, soweit wir mit demselben einverstanden sind, nicht 
mehr näher ein; wir müssen aber unsere Verwunderung darüber ausdrücken, 
daß Herr Rudio so ohne weiteres das erste Kapitel hat durchgehen lassen. 
Herr Schmidt sagt p. 3: .Eine Zusammenstellung sämtlicher technischer Aus- 
drücke der elementaren Mathematik bietet das auffallende Bild einer seltsamen 
Sprachenyermengung, die für den oberflächlichen Blick willkürlich erscheint. 
Und doch ist in dieser Verwirrung der Sprachen eine gewisse Ordnung nicht 
zu verkennen, die uns den Schluß auf ein theoretisches Prinzip oder eine 
historische Ursache nahe legt. Diese feste Ordnung in dem scheinbaren Wirrwarr 
läßt sich durch folgende Regeln veranschaulichen. 

Regel A. Die Termini der Raumlehre sind griechisch: Geometrie, Stereo- 
metrie, Peripherie, parallel, Kathete, Hypotenuse, homolog, Basis, Trapez, 
Rhombus, Zylinder, Prisma sind ein paar aus der übergioßen Fülle heraus- 
gegriffener Beispiele.* Und auf derselben Seite weiter unten: .A. Der ersten 
Regel widersprechen folgende Termini. I. Lateinische Ausdrücke: Radius, 
kongruent, Quadrat, Punkt, Linie, Grade, Minuten, Sekunden, Dimension, Trans- 
versale, Kurven, Perpendikel, Normale, vertikal, konkav, konvex, Supplement, 
Komplement, Sekante, Tangente, Sektor, Segment, Konstruktion, Determination, 
direkt, indirekt, Proportion, Projektion '*. Nehmen wir hierzu noch eine Stelle 
aus dem Schlußkapitel (p. 120): ,So schlief die Geometrie mit dem Ausgang 
des Altertums ein. Erst die Renaissance weckte sie zu neuem Leben. Diese 
aber ging an die Quelle. Sie wandte sich an den Euklid. ^ — — — — 
Natürlich las bald alle Welt die Elemente griechisch. So ward die griechische 
Geometrie vrieder geboren und die griechischen Termini wurden von neuem 
lebendig*» 



lOO ReEenaionmi. 

Dem Leser dieser SKtze wird zuerst aoffallen, daß die WSrter, dia t 
AnsDahiue von der Regel A bilden, zahlreicher sind RiIs diejenigen, die 
Regel genügen, Herr Schmidt wird diosem antgegenli alten, daß er von ■ 
griechischen Wiirtern nur eine Auswahl gegeheti habe. Aber wir dürfen w 
bebaapt«D. daß wenn er aach alle aufgezählt hätte, die Zahl der lateimscbet= 
Wörter (denn auch hier sind nicht alle genannt) dennoch die der griectiischeis 
fibersteigen würde. Aber dies ist Nebensache. Wir wollen jetzt dartun, d&B 
diesem .Wirrwarr* kein .theoretisches Prinzip" zugrunde liegt, wohl aber eins 
.bistonscbe Ursache*. Aber nicht die, daß erst wieder ,die Renaissance die 
griechische Geometrie zn neuem Leben erweckt hat'. Wohl waren ursprüng- 
lich alle Termini der Geometrie griechisch. Durch wen, wann und in welcher 
Sprache kam aber zuerst die griechische Geometne ins Abendland? Gewü 
nicht zuerst durub die griechischen Ausgaben zur Zeit der Renaissance! Nein, 
sondern durch die lateinischen Schriften der römischen Feldmesser, durch die 
sogenannte Geometrie des Boethius (die, wenn auch nicht echt, so doch gewiß 
älter als 1 100 ist), durch Gerbekt (gest. 1003), durch die Übersetzer aus dem 
Arabischen im 12. Jahrhundert (wenn auch durch diese nur mittelbar], durch 
Leonardo von Pisa (c, 1200), Wilbelu von Moekb£i;ke (c. 1265) und andere. 
Und nun duichgebe man einmal die Schriften der genannten Vermittler, und 
man wird in denselben alle die angeführten griechischen Termini aas der 
Geometrie nnd noch viel mehr wiederfinden! Und warum? Weil die genannten 
Gelehrten für viele griechische Ausdrücke keine kurzen passenden lateinischen 
Wörter zur Verfügung hatten. Wir wagen sogar die Behauptung aufzustellen: 
Wären den genannten M&unern für alle griechischen Termini treffende lateinische 
Ausdrücke zu Gebote gestanden, so hätte die mittelalterliche und damit auch 
die neuere Mathematik gar keine griechischen Ausdrücke mehr aufeuweisen. 
Als dann naoh der Renaissanc« die mathematischen Lehrbücher in Deutschland 
immer häufiger in deutscher Sprache verfaCt wurden, suchte man natürlich auch 
nach deutschen Wörtern für die mathematischen Termini, fand aber Rir viele 
keine passenden, und behielt deshalb die griechischen und lateinischen Wörter 
bei, wie man sie in den mittelalterlichen Schriften fand. Was hätte man auch 
für Trapez, Rhombus, Parallelogramm schreiben solleo? Die deutsche Sprache 
war hierfür so arm wie die lateinische. (Nebenbei sei übrigens bemerkt, daß 
heutaut-age für viele dieser griechischen und lateinischen Ausdrücke der Geo- 
metrie deutsche Bezeichnungen gebraucht werden, und zwar kommen diese im 
Unterricht [wenigstens bei uns in der Schweiz] häutiger vor als die fremd- 
spracblicbeu. So sagt man statt Diameter, Peripherie, Basis, Segment, Sektor, 
Perpendikel, Supplement etc.: Durchmesser, Umfang, Grundlinie, Kreisabschnitt, 
Kreisausschnitt, Senkrechte, Ergänzung etc.) Daß die Rechenbücher mehr 
deutsche Ausdrücke aufweisen als die geometrischen Lehrbücher, bat seinen 
Grund wohl auch darin, daß die ersteren im Volke verbreiteter, popul&rer 
waren als die letzteren. Man hütla gewiß noch vielt* Wörter verdeutBohen 
können, aber mau kennt ja die Vorliebe der deufschen Gelehrten früherer Zeit 
für Fremdwörter; in unserer Zeit bestrebt man sich, diese soviel als mfiglich 
auszumerzen; für die Mathematik aber möchten wir diese Versuche nicht unter- 
vttltzen: die Wissenschaft soll international bleiben. 

Was nun die Behauptung anbetrifft: .Natürlich las bald alle Welt die 
Elemente griechisch' etc., so ist dieselbe ebenfalls ein großer Irrtum. Wohl 
mag zur Zeit der Renaissance die Lektüre der griechischen Historiker, fiedner 
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txaä Dichter ihre heuf« nocb andauernde Heirscliaft in den Gelehrten sehnten 
liegonnen haben, wohl erschieu 16iJ3 zu BciesI die erste griechische Ausgabe 
des EvKidDiiß, aber die luätheinatischan und astronomischen Lehrbücher blieben 
die gleiuben, die sie vurber waren, in erster Linie der Mgorismus des Sacro- 
Bosco und seine Sphaera, dann einige Bücher des lateinischen Euklioes, eine 
Perspektive (Optik), ein Algorismm proportionum und einige wenige andere; 
Kai keiner Hochschule aber, noch viel weniger aaf einem Gymnasium, wurde 
jemals der Euklid griechisch gelesen, das taten nur einige wenige mit den 
mathematiscben Wissenschaften vertraute oder ihnen geneigte Humanisten. Herr 
ScHMioT führt kum vor der genannten Stelle einige EusuDausgaben üd, die 
la jener Zeit erschienen, doch wobl um seiner Behauptung mehr Nachdruck 
xu geben, aber sonderbarerweise fehlt darunter gerade die griechische; er sagt 
{p. 120): ,In Venedig wurde 1505 lum ersten Male aus dem Griechischen der 
gesamte Eceud ins Lateinische übersetzt (Zahbekti). Diese Übersetzung wurde 
IS09 wieder gedruckt (Paciolo)'. Und aus diesen lateinischen Übersetzungen 
(oU alle Welt den Eukijd griechisch geleseu haben! 

Regel B. (p. 3): .Die Termini der Zahteakuude sind lateinisch. Addition, 

Subtraktion, Produkt, Quotient, plns, minus, positiv, irrational, imagin&r, 

Pennntntionen, Kombinationen, mGgen als wenige Beispiele für viele dienen*. 

Sioe groöe Zahl dieser Ausdrücke stammt natürlich aus dem Mittelalter und 

der oeaem Zeit, was auch Herr Schuidt im 16. Kapitel bemerkt. Di^enigen 

aber, dia die Römer (Bobthius) schon gekannt haben, dürften meiner Ansicht 

Qach xom großem Teile ebenfalls Übersetzungen aus dem Griechischen sein. 

fiier waren die Römer weniger in Verlegenheit, eigene Ausdrücke an Stelle 

der griechischen zu setzen, da das Ilechnen ihrem ganzen Wesen naher lag und 

Xbehr entsprach als die theoretische Geometrie. 

Begel C (p. 3): .Die Termini der Bruchlehre sind deutsch. Wir reden 

'Von Brach, Stamnibruch, Kettfinbmch, Nenner. Zähler, Teilet', beben, ei'weitem*. 

"^Tober stammt denn unsere Rechenkunst? Ich denke, von den Arabern; durch 

di« lateinischen Übersetzungen des Mittelalters, durch die AlgorithmuB-Scfariften, 

vrorde sie ans überliefert, und die Wörter „Bruch", .Zähler", .Nenner" sind 

nur di» deutschen Übtrseteungen der mittelalterlichen lateinischen Wörter, die 

tMilweifie wieder wSrtlicbe Überset/.ungen aus dem Arabischen sind So heiät 

äer Brach im Arabischen at-kasr (od. kesr, von kasara ^ zerbrechen); Leonakdo 

TOK Pisa übersetzte dies durch mptus (nnmerus), es kommt aber bei ihm 

«mcb fractio vor; Zähler und Nenner heißen bei ihm denominans und denominatns, 

^>er die sp&tem Algorithmus- Schriften haben numerator und denominator. Diese 

Ausdrücke sind allerdings nicht direkte Übersetzungen aus dem Arabischen, 

aber daO die orahischen Schriften über Rechenkunst die Grundlage für dieselben 

«athait«u, beweist die Tatsache, daß in den westarabischen Rechenbücbern die 

IHriBioi) einer kleinem Zahl durch eine größere al-tasmija =• die Benennung 

^ denominatio genannt wird. Soviel aber ist gewiß, daß unsere deutschen 

WSrter Brach, Zahler und Nenner die Übersetzungen der mittelalterlichen 

frutia, numerator nnd denominator sind. £s ist also der Passus (p. 102): 

,Da das auch den Kömem nicht gelungen ist, so mußte der Deutsche für 

««iae Bruchrechnung deutsche Vokabeln erlinden und eine eigene Schreibweise 

"Terwenden", ganz unrichtig nnd zwar in bezug auf beide Schlußfolgerungen; 

«JHiD ftDch die Schreibweise der Brüche ist nicht dentsohe Er&ndung: die West- 

arkber and Lbohardo schrieben die Brüche schon wie wir. 
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RetBnnonen. 

Wir haben aocb an drei weiteren Stellen des Bucbes Anstoß genommen: 
p. 99 aagt Herr Scuuibt: ,Die Lehre von der Algebra ist den Alten an- 
bekannt*. Der VerfiiBser meint natürlich die BnchstabeurechDong, denn «r 
weiß ja wohl, daß DiOPeASTua ein hervorragender Älgebraiker war, and daB 
Nesselmann im Jahre 1S42 ein sehr gelehrtes Buch über ,die Algebra der 
Griechen' geschrieben hat. Er fjibrt ja anch p. 3 an, Algebra sei ein arabisches 
Wort, dann wird er auch seioe ursprüngliche Bedentung (die Lehre von den 
Gleichnngen) kennen, die heutzatoge noch bei den Mathematikern die maQ- 
gehende ist; leider wurde der Name im Laufe der Zeit ganz unriclitiger weise 
auf die Buchstaben rechnuog oder allgemeine Aiilbmetik übertragen. — p. 106 
beißt es: ,Aach sie (die Kölner) rechnen kaum je im Kopf, kaom je nach 
Regeln. Sie bedienen sich beständig des Rechenbrettes, des sogenannten abacus*. 
Wie stellt sich der Herr Verfasser vor, daß die Rfimer die Multiplikation 53 - 37 
auf dem Abacus ausgeführt haben? Sie rechneten ebeu im Kopf: 50 - 30 == 
1500. 50 - 7 ^= 350. 30 - 3 = 90, 3 . 7 = 21, anf dem Abacus wurden dann 
die Zahlen 1500, 350, 90 and 21 durch die Calculi dargestellt und die 
Addition derselben vollzogen. Die Multiplikationen fanden ftie eben nicht auf 
dem Abacus, diese mußten sie im Kopfe ausführen; gewiß war die Kenntnis des 
Einmaleins noch nicht so verbreitet wie heute, aber es ist nicht nnwahrscheinlich 
daß die Römer die sogenannte komplementäre Multiplikation kannten und an- 
wandten, mit deren Hilfe die Multiplikation der Zahlen von 6 — 9 auf diejenige 
der Zahlen von 1—5 zurückgeführt wurde. Es gab freilich auch ein Fingerrecbnen, 
wir glauben aber nicht, daß dieses bei den Römern häufig angewandt worden sei. .. 
— p. 134 heißt es: „TatsBchlich bezeichnen additio, subtractio, multiplicatio 4 
nicht Rechnungsarten, sondern die einzelnen Rechenexempet. Das beweisen die « 
Plurale multiplicationea (§ 120C Vgl. ^oUan/iaaiaanol § 118D). Ein Be- — 
griff wie unser ,die Multiplikation' ist den Alten so gut wie fremd." Was ^a 
bedeuten denn bei Diophant (Edit. Tanngry, p. 1 4) die WörUr Synthesis, ^r* 

Aphairesia, Pollaplasiastnoi anders als die Rechnungsarten der Addition, Sab- 

traktion und Multiplikation? Daß hier bei der Multiplikation der Plural ge- ^— 
braucht wird, ist belanglos, steht doch p. 4, wo alle vier G rund Operation en,.^r ' 
wieder allgemein aufgefaßt, angeführt werden, der Singular (allerdings Folj' ■^' 
planaemos statt Pollaplasiasmos, polj wechselt häufig, auch beim Verbnm^^ -i 
mit poUa). Auch bei Euklid kommt der Singular Pollaplasiasmos Öfter? vor-—* 
(Edit. Heibbro, II, p. 2, 14, 16 etc.); ebenso bei Theon von Smtrna (Kap. ^ ^) 
wo er sagt, daß die heteromeken Zahlen sowohl durch Addition ans der Reiha^^ 
der geraden Zahlen, als durch Multiplikation aus der Reihe der natürlichen 
Zahlen entstehen. Sogar eine Definition von Multiplikation (pollaplasiasmos)^ 
und Division (merismos) als Rechnungsoperationen findet der Verfasser im^ 
■weiten Bande der DiopHANTansgabe Tannervs (p. 6 und 10), allerdings in einei~ 
pseudepigraphischen Schrift aus dem 5, oder 6. Jahrhundert Hätten wir- 
Äberhaupt noch Schriften über Logistik, so ist wohl mit Sicherheit zu b&> 
hanplen, daß wir darin besondere Kapitel mit den Namen der vier Operationen 
überschrieben finden würden. Das gleiche gilt wobl auch von den Römern; 
daß multiplicatio und divisio als allgemeine Bezeichnungen für diese Operationen 
bei BoETHios vorkommen, wird der Verfasser kaum in Abrede stellen können. 

Zürich. ■ H. Sütek. 
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1906. JmklioL 8», iy + 28S. 

MareoB Baker (1849—1908). [92 

WaBkimgten,Fmm. toe., BrnnotiB 14. 1905, 
277-285. (W. H. Daxa.) 

Wmielm vte Bezeld (1837—1907). [98 

Nainrwte. BiudMhaii 28, 1907, 158-15& 
862. (EL. SOxoia.) 

Ludwig BeHlMMe (1844—1900). [94 

Qihrma, Naturf. Oei., AUiMidL 2ft : 2, 1907. 

(W. LOXBT.) 

Kurl Sepp (1856—1905). [95 

Matham. natarwin. Blitter 2, 1905, 191—195. 
(W. LoxR.) 

Emeeto Cetire (1859—1906). [96 




Borna, AoMd. d. LbiMi, BndieoBÜ 16» : 1. 
1907, 78-82. (?. Cbwwtti.) - " " -^ • 

mateiiL, EendieonU 23, 190 , 

dmek dee NaelmiCBB yob ?. CBKBm.) 

Alexsndie de CelMt iPHnrt (1821—1905?). 

[97 
Laxembouty, brtHst, Archirw thmmtrkiklm 
1900, 1-57 + PomU. (M . emMSBi.) 

Ralph OepelMi a887-1905). [98 

Aürae. Nadir. 170, 1906, »-S2. (J. Haw.) 
— Leopoldiaa 41, 1905» 101—102. 

Joeeph Oetkeenf (1881—1896). [99 

BnatOm, Aead. de Bel«iqM, Ansaire 1905, 
47-147. (A. On^KXMWT.) 

Paul Drude (1863-1906). [100 

Q^rUtB, Ma*«Tl 9m,, Alihaika. 25:1 (W. 
Lobst.) 

Johumee Edler (1860—1905). [101 

J)eiiMM Pliyaik. Qm., Y^haadL 7, 
(Ad. SenoBT.) 
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Edmuiid Gerlaek (1849—1904) 

PnMnranuB dv iMÜaeatitiLAtatk 
aämla (BeiliB) 1904^ 

William Htrfcieee (1887—1903) 



[102 

eMB ObcRBal« 

(A. Kmavwm.) 

[108 



^MggptoN^ Pküoa. so«.. BaDotiB 14, 1905, 



Omdo HtMfc (1845—1905). 

Leopoldiaa 41. 1905. »8. — 
BaaTerw. 25, 1905, 72-78. (6 

Chariee Jasper lely (1864-1906). 



[104 
d. 

HaMnraxmi» 

[105 
^1^0% MatkoBL ioe., PkoeeediB«i 4% 190$, 



Chariee 



(1825-1906). [106 

AtffMLAeead. poBtü d. VeoH Liaed, Atli 
60, 1907. 16 & (B. Cammama.) 



Am4A4e mwmMMm (1881—1906). [107 

L'eBMigBOMBi Btitlito. 9, 1907, 169-17» + 
Portrii. (GL A. Laibabt.) 



Teofilo PepiB (1826—1904?). 



[108 



I20MM» Aeead. poBtü d. NaoTi Liaeei, Atti 58, 
19057216-216. 

Robert Rawee« (1814—1906). [109 

JUmdm, Maihem. aoe., ProeeediBCi 4«, 1908, 
XT— xvn. 

John Krom Reee (1851—1907). [110 

Sdeace 25», 1907, 475—477. (H. Jacobt.) 

FiaDoeeeo RefMiri (1818—1904). [111 

Bomta, Aeead. poBÜf. d. Haorf Liaeei, MeaiOTie 
23, 1905. 18 8. -I- Portrfti. (O. Ljuvobi.) 

Wflhelm RHter (1847—1906). [112 

DealKfae Mathe— »TerefaL , Jahresber 16, 
1907. 2M— 2« halt Portiftt aad 8ehriftY<r- 
seicBBie]. (H. B. Txmbbdcbo.) 



Kdward John Reetb (1831—1907). [118 
Sdeaoe 25» 1907. 982. 

George Siteea (1819—1904). [114 



FiBDLSB,W., Zam OtdOektni» OeobgeSalmomm. 
Leiste 1907. 8». 

Chariee Antonj Sefcttt (1826-1901) [115 
Watkimaim, TkOm. aoe., BeUethi 14, 19ri5, 

312-614. (O. IL TllTBABV.y 

Oikar 86fcre>ir (1829-1905;. [116 

AalToa Oea, TietUlJafcnKkr. 40, 



Leimig, AalToa C 
190Md6-31O. (H 



.) 



Otto WUhelm ve« Stnm (1819—1905;, 

[117 

Leimig, kaftipm. (im « ?iefft«l)alinBefer 10, 



Pietro TaeebliM (188^-1905; 



[118 



l^gtig. AatroB. O««,, TkitelJabfaMJir, 4«, 
1906, 213— /14, OE MfLix/tsirKrM / — Vm/utOs, 
IflUiBto ?CBet4>. Atel 7t. Iirj6, 64. m-^j, 
(£. LoBBBSOBi.; — Lee^oldiaa 41, W0k, 46, 



Aognet 



(184S-1906;, (119 



2S0rie*, Xatert Che., Vferteljatamlir, «1, 
1906, 620-521. Ol. 6nL0a.) 

a8Vi l905^ 



Walter Friedriefa 

LaofoldiBB 4J, 1906, M 



f) Akttielle Fragen, 

Taaaerf^ P«, Pro^franmi« d'rjn t/;tif« 

d*hiftoire de« «aeocea (121 

Laff«TBe4awyia2, I9rir,;9^/ «Tl. - jHl^dirf 
BbtndrmAkl^ L'mmiipi«m«mi m»ilUm. 1$, 

EaqaBe aar la nüHbode de ttafail «lea 
mathtoatieiena. VI, VII, (122 

LoMdsBeMBt «ath^. 9, li^/7, r/4'-i4f. 
JH. Fbbb, T«. Fu>r«v//r, V, B</i»r«r»»;; 2^4 - 
il7 (Tb. Fi/rtrBBcrT.) 
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NfnonoUAiiiMi^ BofasiftM. 



Smnk, D. S., A iiifttheiiurtifiil 
of intsEwfc io teMhm. [188 

BiliUotlL lUtlMB. 7a, 1907, m-SH. 

Osgvoiy W« V.f The oftleuliu in onr 
JBollegM md kehwiol lehoolf. [124 

New Wk, ^nerte. «nttem loo., Bwlletim Itt, 
M07, ' 



¥lelH^ F«9 VorM|[e über den maifae- 
nwtuchen üntaneht ml den h(rtieren 
Sehnlen. Be«rbeiiei Ton R. Sohdoiack. 
1. Von der Ors|KniMtion des mafbe- 
matischen üntemehti. Leipngf Teabner 
1907. [125 

8B,IZ4-886a — [51flL3 



[EüLB-Faiic] 



.Ji 

IS j JW7, 1 »-WL (T. BiiSBK)^ 

Ja 

18. 1907. 888-8881 - L^oinii 
IMM^ 9, 1907, n. d. Jabh 

„_ P— twhe If atb— ■■Ttwi».. Jt 
16b 1907, an-8tt. 

18, 1907, 888w 

DMtMlM ¥atiw -Teieim , Ja 
18, 1907, «. 



IMT. 18, 1907, »a. -> SeiaBet 81 
078. 



ViBaenscbaftliche Chronik - 



Wissenschaftliche Chronik. 



Emennnns^». 

LJTerpool XMza Do- 
BMn.'fccD äet mathematiflchea Physik ma der 
VaiveniHt in MsncheBter. 

J. A. Bbowm in Hanover <nin Pro- 

f«B«0(det Physik am .Dartmoulh College* 

W M. CiHBCTB in Ithaca «nm Pro- 
fessor iler Mathematik am .Hnmitton 
«ollege" in Clintoa. N. J. 

— Professor A. D. Colk in Colnmbua 
(Ohio) luin Piofeaaoi der Physik am 
■ ^'mmc College* in PoughkeepEie, 

— ProreMor Fb. Uolezaler in Göttingen 
lam Profesior der Physik an der Tech- 
niiehen Hoolwchnlo in Berlin. 

"~ J. I>BAru in Poitiera sium Professor 
y' öitfereutial- und Integra Irechnnng an 
^' .Facultä des scienceg" daselbst. 
~ Priratdoieut R. Eulien in MGnchen mm 
^°f»asor der Phvsik und Meteorologie 
"» <i*M Üniversittt daselbst. 
"~ Dr. P. FiKLü in Ann Arbor anm Pro- 
'••■Of der Mathematik an der Universität 
"••^Ibit. 

p~- Dr. W. B. FoBi. in Ann Axbor «am 
'^'««MT dar Mathematik an der Uni- 
*»»»Ut daselbrt. 

, Professor Pa. FüBTwiiioijm in Poppels- 
.*'*^ «om Professor der Mathematik an 
**■ Tschnischen Hocbscbole in Aachen. 
■^ 0. Ä. Gioi in Itboca mm Professor 
****■ Physik an der UniTersität von Wii- 
**»>*ü in Hadiion. 
'~~ H G, QALm in Chicago mm Professor 
^"^ fhrsik u der UniversiUlt daselbst. 



— Privatdoient M. Gbobakanh in Basel 
lum Professor der darstellenden Geometrie 
am Polytechnikum in ZQricb, 

— Dr, G. C. GnovK in Clinton N, Y. tarn 
Professor der Mathematik am „Roanoke 
College". 

— Professor G, HMa«NBEBa in Berlin 
lum Professor der Mathematik an der 
Land wirtschaftlichen Akademie inPoppels- 
dorf. 

— Professor H. HonENtiER in Stuttgart 
zum Professor der GeodÜiie an der Tech- 
nischon Hochschule in Braunschweig. 

— Assistent 8. S. HoL'on in Capetown 
zum Direktor der Sternwarte daselbst. 

— W. H. Jachbon in Manchester zum 
Professor der Mathematik am „Haverford 
College', Pa. 

— Landesichulinitpektor V. Jabolinke 
eum Professor der darstellenden Geometrie 
an der bÖbmiscbenTecbDischeu Hochschule 
in Prag. 

— Professor J. P. Euenbk in Dnndee inm 
Professor der Physik an der üniversit&t 

~ Privadozent W. M. Kutt* in München 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der Technischen Hochschule 
daselbst. 

— Privatdozent LjknQuiEa in Lausanne 
%\xm Professor der Physik an der Uni- 
versität daselbrt. 

— E. E. Imwtos in New Haven tarn 
Professor der Physik an der ,Yale uni- 
Tersity' daselbst. 

— Professor Va. Ls»ua> in Kiel 
Professor der Physik au der Universität 
in Heidelberg. 
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— Privatdosent W. Ludwig in Karlimhe 
zum Profenor der danielleiiden Geometrie 
an der Techniichen Hochschale in Braun- 
■chweig. 

— Dr. R. K. McClumg an der i^Mc 
Gill uniTersity' in Montreal zum Profeieor 
der Physik an der „Monnt Alliton nni- 
▼enity* in Sacknlle, Ganada. 

— Privatdosent W. Mnon in Freibnrg 
i/B. zum Profeiior der Phjnk an der 
UniTertit&t daselbst. 

— J. St. MuRAT zum Direktor des meteoro- 
logischen Instituts in Bukarest. 

— L. M. Pamaho in Boston zum Professor 
der Mathematik am , Massachusetts institute 
of technology* daselbst. 

— W. Pkddix in Edinburgh zum Pro- 
fessor der Physik am «Uniyersity College* 
in Dundee. 

— Dr. 6. W. PiKRCB in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Physik an der «Harvard 
uniTersity" daselbst. 

— Ch. A. Proctob in Hanover zum Pro- 
fessor der Mathematik am «Dartmouth 
College'* daselbst. 

— Privatdozent R. Rbiobb in Erlangen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versitilt daselbst. 

— Dr. Th. R. RüMHnro in Ann Arbor 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— PiofesBor R. von Stkrnbck in Czer- 
nowitz zum Professor der Mathematik an 
der Universität in Graz. 

— Dr. S. D.TowwLEY in Ukiah, Califomien, 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der „Leland Stanford junior uni- 
versity". 

— Privatdozent E. von Wbbeb in München 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Würzburg. 

— Professor R. H. Wkbeb in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versitilt in Rostock. 

— Professor G. V. Wbndell in Boston 
zum Professor der Physik am «Stevens 
institute of technology". 

— Professor E. Wieohardt in Braun- 
schweig zum Professor der Mechanik 
an der Technischen Hochschule in Han- 
nover. 



— Dr. F. W. WiLUAMS am . Union coUege* 
zum Profenor der Mathematik am «Glaik 
eollege*. 

— Professor E. B. Wilsor in New Haven 
zum Profenor der Mathematik am «Massa- 
chusetts institute of technology* in Boston. 



IMMflUle. 

— Frrddiardo AscmiRi, ProfeMor dar 
(Geometrie an der Univeraitit in Pimai 
geboren in Modena den 8. Dezember 1844, 
gestorben in Pavia den 14. April 1907. 

— Karl Braur, firüher Direktor des Ob- 
servatoriums in Kalocsa (Ungarn), ge- 
boren in Neustadt (Hessen) den 27. Apzil 
1881, gestorben in Mariaschein (BAbmen) 
den 8 Juni 1907. 

— Alrxandrr Buchar, Sekretär der 
meteorologischen Gesellschaft in Edin- 
burgh, geboren in Kinnesswood (Kinr o e s 
shire) den 11. April 1829, gestorben in 
Edinburgh den 18. Mai 1907. 

— ANDRI& Crova, Professor der Physik an 
der ,Facult^ des sciences** in Montpellier, 
geboren in Perpignan den 8. Deiember 
1883, gestorben im Juni 1907. 

— Guv William Eastmar, Assistent fUr 
Physik am «Massachusetts institute of 
technology* in Boston, gestorben in Boston 
den 17. Mai 1907, 26 Jahre alt. 

— GiAcoMo FooLiNi, früher Professor der 
höheren Mathematik an der gregorianischen 
Universität in Rom, geboren in Rom den 
1. Mai 1822, gestorben daselbst den 16. 
April 1907. 

— Abwkd Fuhrmarn, früher Professor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Dresden 
den 6 Dezember 1840, gestorben daselbst 
den 23. April 1907. 

— Alrxardrb Strwart Hrrsohsl, Hononu> 
Professor der Physik am ,Durham College' 
im Newcastle-on-Tyne, geboren in Cape- 
town den 5. Februar 1886, gestorben m 
Slough (Buckinghamshire) den 18. Juni 
1907. 

— Charlrs H. Hintor, Yerfaseer Ton 
Arbeiten über die vierte Dimension, ge- 
boren in London, gestorben in Washington 
den 80. April 1907, 63 Jahre all 
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- Eamt Kayber, ÄEtrononi der DanKigei 
iiAtnrforacheiiden Geeelbchaft, geboren In 
Danzig den 27. M&rz 1830, gestorben da- 
Bslbat im Juli 1907. 

^ Heihbivu Kheiitz, Professor der Astro- 
Qomie an üei Univeieität in Kiel, geboren 
ia Siegen den 28. September ISM, ge- 
storben in Eiel den 13. Juli 1907. 

— Aiui Lal'sskdat, früher Direktor des 
.Conaervatoire des arts et m^tiers* in 
Paris, geboren in Monlins den 19. April 
1819, gestorben in Paris den 18. März 1907. 

— E<K>N voK Oppolzer , ProfcBSDr der 
Artron omie an derüniversi^t in Innsbruck. 
geboren in Wien den 13. Oktober 1869, 
^«•torben in Innibmck den 15. Juni 1907. 

— Jakob RinsTKnr. Professor des Ver- 
mMBODgiweHena am Poljtechnikam in 
Zörich, geboren in T6B bei Winterthur 
deo 4. Mai 1840, gestorben in Zürich den 
14. M&TS 1907. 

— WiLBiL« RiTTKB, ProfoBBor der In- 
genienrwisBenBcbaft am Polytechnikam in 
ZOrioh, geboren in Liestal den 14. April 
1847, gestorben in Zürich den 28. Oktober 

im. 

— EnwAKD JoHH Rdeth, früher .,fellow 
ef PeUm coUege* in Cambridge, gebaren 
b Quebec (Canada) den 20 Januar 1831, 
fBttorbea in Cambridge den 7. Juni 1907. 
^- F>AJ(CMco Succi, Professor der theo- 

'^tiflchen Mechanik au der UnirerBit3t in 

^'eapel, geboren in Rom den 20. April 1839, 

«OstoTben in Neapel den 30. Mai 1907. 

- — Chables TsiipiKD. Direktor der Stern- 

^krte in Algier, gestorben im Juni 1907. 

— C. B. Wabbiko, frfihei Lehrer der 

^»tbemktik and Pbjaik am ,PüughkeepBie 

^KiilitaLTj inatitate', gestorben den 5. Juli 

1907. 82 Jahre alt 

— Gbobo Zachakiak, früher Direktor der 
d^üachenOrulmeBBUDg, geboren in Kopen- 

Em dan 6. November ld35, gestorben 
Tot 
" 



Torle§iuigeii über GeHchiohte der 
nKtheDBUschen IflsseuBchaneo. 



An der üniverBität 

rofBBWr W, FOKMTRR füi 

1907-1808 eine 



1 Berlin hat 

das Winter- 
iweistundige 



Vorlesung über Geschichte der alten 

Astronomie angekündigt. 

— - All der Cniveraität in Neapel hat 
Professor F. Ahuoko für das Winter- 
semester 1907 — 1908 eiue dreistündige 
Vorlesung über Geschiebte der Mathe- 
matik der drei letzten Jahrhunderte an- 
gekündigt, 

— An der Universität in Padua hat 
Professor A. Favabo für das Wintersemester 
1907—1908 eine dreistündige Vorlesung 
über Oeecbichte der Mathematik in Itatiea 
im 16. und 17. Jahrhundert angekündigt. 



Prelarragen gelehrter OesellHcbaft«!!. 

— Äcadhnie ilt Belgiquf ä Bruxelles. 
Concours de l'annee 1908. On demande 
une contribiitton tmportajite ä l'^tude de 
r^quation ditffirentielle Xdx -\- Ydy^O, 
oü X et y d^eignent dos fonctions donnäes 
du second ordre des variables x et y. — 
Eiposer et completer les recherches faitea 
sui le calcul des Tariationa depuis 1850. 

— Jablonovt^kische Gesellgehaft in Lft/i- 
eig. Preianufgabe für das Jahr 1910. Es 
soll eine Arbeit über die Potential tbeorie 
geliefert werden, durch welche die Theorie 
der .Grundbelegung" in bezug auf Klarheit 
und Strenge oder in bezug auf Umfang 
und Vollständigkeit wesentlich gefordert 

— Real academia de ctencias «xaetas, 
t'isieas y luituraiea de Madrid. Concuno 
del aöD 1908, Sncinta expoaiciün de los 
principioa fundamentales de UNomografin, 
estrictamente neoeaarioe para Ia compo- 
aiciön y facil inteligencia de un sistema 
de äbacoB ö nomogramas, desconocidos 
basta ahora y aplicables, con matiifieeta 
ventaja sobre cualquier otro procedimiento, 
6 la resoluciöa de una serie de cueationes, 
interesantea en teorfa j de utilidad en la 
prätica, referentes ä las ciencias ßsico- 
matemjtticas. 

— Accademia äi aciente di Napoli, Con- 
corso deir anno 1907, Esposizione siste- 
matica delle nozioni sinora acijuisite suUe 
coofigurazioni geometriche del piano e 
degli apazi mettendole in lelazione con 
la teoria delle sostituzioni e portandovi, 
poasibilment«, qualche nuovo contributo. 
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— Unter den Leiteateen ffir Universitäts- 
lehrer der Matiiematik, die bei der Ver- 
sammlung des Vereins znr Förderung des 
mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts in Dresden 1907 zur 
Diskussion kamen, war auch der folgende: 
„In den Vorlesungen ist das geschichtliehe 
und bibliographische Moment in gehöriger 
Weise zu berücksichtigen'*. 



Dia sehweiierisohe natoiforschend 

GeseUschaft beechloß in ihrer Jahiei 
▼exsammlung in Freiburg am 29. Ja 
1907, auf Antrag des Herrn F. Rudi« 
eine Kommission einzusetzen, um d- 
Frage einer Gesamtausgabe von Lbonhai 
Edlkbs Werken zu prüfen und die e 
forderlichen vorbereitenden Schritte f= 
diesen Zweck lu tun. Es ist also 
hoffen, daß diese Frage jetzt zu ein« 
guten Abschluß gefühlt wird. 
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Das Weltbild bei Heron. 

Von K. TiTTEL in Leipzig 

Die reichhaltige Sammlung der Pneumatika^ die unter Herons Namen 
überliefert ist, enthält im 7. Kapitel des U. Buches eine kurze Beschreibung 
einer Vorrichtung, mit deren Hilfe das Weltall figürlich dargestellt werden 
kann.^) Es ist jedoch dem letzten Herausgeber W. Schmidt nicht ge- 
lungen, diesem Abschnitt einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Wenigstens erklärt er in der Einleitung S. XLV, diese Darstellung sei 
Herons wenig würdig. Schmidt hat sich nämlich die Ansicht eines 
französischen Bearbeiters HERONischer Schriften de Rochas^) zu eigen 
gemacht, der S. 157 seiner Übersetzung behauptet hat, dieser Wieder- 
gabe des Eosmos liege die durch Aristoteles, De caelo H 13 dem Thales 
Ton Milet zugeschriebene Anschauung zugrunde, daß die Erde wie ein 
Stück Holz auf dem Meere schwimme. Ein solches Weltbild paßt natür- 
lich weder in die hellenistische Zeit noch in eine spätere Periode, in 
welches Jahrhundert man Heron auch setzen mag.^) Es soll darum von 
neuem der Versuch gemacht werden, den überlieferten Text zu inter- 
pretieren. 

Nach der Anweisung S. 222, 14 soll die Weltkugel durch zwei auf- 
einander passende Halbkugeln aus Glas dargestellt werden. Der Eosmos 
ist also begrenzt, die Anschauung in den Pneumatika stimmt somit zu 
der Lehre, die sich beispielsweise bei Eleomedes II S. 2, 12 Z. findet: 
(6 KÖöfiog) ov jwfjv änsiQÖs ye, dAAä TtejrsQaöfiävos iöriv. Im Zentrum 
der Weltkugel soll sich beim HERONischen Apparate eine kleine Kugel 
befinden. Das ist der ErdbaU, dessen Mittelpunkt mit dem Mittelpunkt 
des Kosmos zusammenfallen soll. Wir haben es demnach unzweifelhaft 



1) sig vnodstyfia rov %6ottov\ Heronis Opera I, S. 222, 13 ed. Schmidt (Leipzig 1899). 

2) A. DB RocHASf La science des phüosophes et Vart des thaumaturges dans 
Vantiquüe. Paris 1882. 

3) Ober die HsBONische Frage vgl. Bursianb Jahresber. 129 (1906 1), S. 163^168. 
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mit dem geozentrischen Weltsystem zu tun. Daß Heron nicht den langst 
überwundenen Standpunkt der ionischen Naturphilosophen yertritt, zeigt 
er deutlich in der Schrift über die Dioptra Kap. 35, wo er sich an die 
Erdmessung des Eratosthenes anschließt, um den Abstand zwischen 
Alexandreia und Rom als Teil eines der größten Kreise der Erde durch 
Beobachtung von Mondfinsternissen zu bestimmen. Auch die Erklärung 
(Pneum. S. 12, 7), wie Tau und Nebel entstehen, setzt das geozentrische 
System voraus. Dazu stimmt vor allen Dingen der Lehrsatz, der in den 
Pneumatika I 2 S. 32, 20 angeführt wird: Jede zusammenhängende Flüssig- 
keit, die in die Ruhelage gekommen ist, nimmt eine kugelförmige Ober- 
fläche an, die mit der Erde denselben Mittelpunkt hat. Hier hat sich 
Heron an Archimedes angeschlossen, der in der Schrift jvcqI tijüv öß^ovjLtävcov 
denselben Lehrsatz aufgesteUt und bewiesen hat (vgl. Arcsimedis Opera 
II 357, 5 ed. Heiberg). 

Nun entsteht aber die Frage, wie es bewerkstelligt werden soll, 
daß die Erdkugel frei im Weltenraume zu schweben scheint. Nach 
der Anleitung des Textes nehme man einen leichten BaU {(Upaigiov 
HOf)(pov)y fttUe die untere gläserne Halbkugel mit Wasser und werfe 
den Erdball in das Wasser. Das Wasser ist jedoch hier lediglich Mittel 
zum Zweck; es ersetzt gewissermaßen die Stützen, um zu verhindern, 
daß der Erdball herunterfäUt. Zum Weltbild gehört das Wasser eben- 
sowenig, als etwa bei einer modernen Darstellung der Kant-Laplace- 
schen Theorie des Sonnensystems die Flüssigkeit, in der die rotierende 
Ölkugel schwebt, als Teil des Weltalls betrachtet werden darf.^) Des 
Thales primitive VorsteUung von der schwimmenden Erdkugel ist also 
erst von den Erklärern in die Stelle der Pneumatika hineingetragen 
worden; sie ist von der Interpretation dieses Textes, der frühestens um 
das Jahr 150 vor Chr. entstanden sein kann, fernzuhalten. Femer muß 
der schwimmende Ball in der Mitte der beiden Halbkugeln festgehalten 
werden. Zu diesem Zwecke ist die Bronzeplatte, mit der die obere Halb- 
kugel verschlossen ist, in der Mitte mit einem kreisrunden Loche versehen, 
das der Größe der Erdkugel entspricht. Wenn dann die obere Halbkugel 
auf die untere aufgesetzt wird, so kann der Ball weder nach der Seite 
wegschwimmen, weil die Bronzeplatte ihn daran hindert, noch kann er 
nach unten fallen, weil das Wasser ihn trägt. Was heißt aber nun Ttoöofi 
vyQOd i^aiQedevTog? Schmidt übersetzt: „Und auch wenn man eine be- 
liebige Quantität Wasser herausnimmt, so bleibt die Kugel doch in der 



1) Vgl. Newcomb-Engelmann, Populäre Astronomie- (Leipzig 1882), S. 596. 
Der PLATKAusche Versuch ist beschrieben und abgebildet bei Wüllner, Lehrbuch 
der Experimentalphysik P (Leipzig 1895), S. 420, Fig. 133—135. 



Das Weltbild bei Heron. 115 

Mitte sitzen'^ Zunächst ist die Übersetzung schon sprachlich nicht ein- 
wandfrei; denn das Indefinitum Ttoodg hat nicht den Sinn ^^eine beliebige 
Quantität'^; sondern heißt vielmehr ,,eine gewisse^ eine bestimmte Quantität'^; 
über die zwar nichts Näheres ausgesagt wird, die aber durch die Um- 
stände bestimmt wird.^) Vor allen Dingen sind aber in Hinsicht auf die 
Sache dem Herausgeber selbst Bedenken aufgestiegen, wenn er Einl. S. XLY 
fragt: „Was hat die Entnahme von Wasser mit der figürlichen Darstellung 
des Weltalls zu tun?". Mit dem Weltsystem selbst natürlich nichts, wohl 
aber mit der praktischen Herstellung des Apparates. Der Grund, warum 
etwas Wasser herausgenommen wird, wird durch die folgenden Worte 
angedeutet: uadi^si rö öq)aiQlov 6 iv juäöq) rönog, d. h. wenn eine ge- 
wisse Quantität der Flüssigkeit aus der unteren Halbkugel herausgenommen 
worden ist, so wird der in der Mitte ausgesparte Raum die Erdkugel 
festhalten.^) Es kann sich nämlich leicht der Fehler einstellen, daß zu- 
viel Flüssigkeit in der unteren Halbkugel ist. Dann würde der Mittel- 
punkt der Erde über dem Mittelpunkt des Kosmos liegen. Um dies zu 
vermeiden, muß man etwas Wasser herausnehmen und so lange probieren, 
bis das Zentrum des Erdballs mit dem Zentrum des Weltalls genau zu- 
sammenfällt. Natürlich muß man dazu die obere Halbkugel wieder ab- 
nehmen, um sie nach Regulierung des Wasserstandes von neuem auf- 
zusetzen. Das scheint auch durch den Text angedeutet zu werden, wenn 
am Schlüsse zum zweiten Male versichert wird, daß die obere Halbkugel 
aufgesetzt werden muß, um das Weltbild zu vollenden. Damit erledigen 
sich die Vorschläge Schmidts, der oberen Halbkugel vor dem Einsetzen 
der kleinen Kugel „etwas Luft zu entziehen, so daß die atmosphärische 
Luft außerhalb der oberen geschlossenen Halbkugel die Kugel in dieselbe 
hineindrückt'^ Diese Hilfsannahmen sind bei der soeben begründeten 
Interpretation überflüssig. Auch die Abbildung in der ScHMiDTschen 
Ausgabe ist darnach zu berichtigen: Die Erdkugel in Fig. 51 ist zu tief 
unten; sie muß so weit emporgehoben werden, daß ihr größter Kreis (der 
Äquator) gerade in der Ebene der Bronzeplatte liegt. Eigentlich müßte 
also bei Schmidt eine bestimmte Menge Wasser hinzugegossen werden, 
damit die Erde genau im Zentrum des Alls ruht. 

Schließlich bedürfen noch die Worte der Einleitung aq)atßa Aiaq)av7)g 
ä)(ovöa ivrög iaxnfjg däga Kai vyQÖv einer Erläuterung. Dadurch wird 
angedeutet, daß das Wasser doch nicht bloß Mittel zum Zweck ist, um 

1) Richtig erklärt der Lexikograph Stephanuh im TJiesaurus: jroaog = aliquantus, 
certae cuiusdam qnantitatis. Vgl. Heron, Pneum. 10, 22; 12, 13; 14, 24. Zahlreiche 
Belege for diese Bedeutung finden sich z. B. in der Keine des Polybios. 

2) Man könnte auch mit einer leichten Änderung zov iv iiiaat ionov schreiben 
und erklären: „Dann wird der Erdball den Raum in der Mitte inne haben **. 

8* 
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den Erdball in der Mitte der Weltkugel zn erhalten. Es spielt freilich 
nicht die Rolle, die ihm Thales zuschreibt, aber die Flüssigkeit vertritt 
bei diesem Weltbild die Sphäre des Feuchten {iyQÖv\ gleichwie die in 
den beiden Hemisphären enthaltene Luft die ^^AtmoBphäre'^ bezeichnen 
soll. Der figürlichen Darstellung liegt also eine ähnliche Anschauung 
zugrunde, wie sie im Anschluß an Aristoteles in dem Proömium der 
Pneumatika S. 10, 17 ff. auseinandergesetzt wird. Auch in der AjuSTOTELisch- 
stoischen Schrift nsQi kööjuov Kap. 3 wird ausgeführt, wie die fünf Sphären 
der Erde, des Wassers, der Luft, des Feuers und des Äthers als kon- 
zentrische Kugeln um den Mittelpunkt des Weltalls gelagert sind. Natür- 
lich lassen sich durch ein Modell diese freischwebenden Sphären der 
Elemente nicht darstellen. Man muß sich mit Andeutungen begnügen, 
wie sie in der Beschreibung bei Heron gegeben werden. Vermutlich 
konnte man auch innerhalb der oberen Glaskugel beobachten, wie das 
verdunstete Wasser bei Temperaturschwankungen sich an der Glaswand 
niederschlug und zu Tropfen verdichtete, ähnlich den Vorgängen in der 
Atmosphäre. Somit ergibt sich, daß in der Pneumatika nicht etwa, wie 
Schmidt meint, das Weltbild des Thales dargestellt wird, sondern das 
geozentrische Weltsystem des Aristoteles und PosEmoNios, das nach 
Unterdrückung des heliozentrischen Systems auf viele Jahrhunderte hinaus 
kanonische Geltung erlangt hat. Man brauchte nun bloß auf der Himmels- 
kugel die verschiedenen Kreise, die in der Astronomie eine Rolle spielen 
(Parallelkreise, Kolurkreise), anzudeuten oder einige Sterne einzutragen, 
und man erhielt eine schematische Darstellung des Weltalls, an der sich 
manche Grundlehren der Astronomie anschaulich machen ließen. Freilich 
mit dem erstaunlichen, durch Wasser bewegten Kunstwerk des Archimedes, 
dessen Sphaira nach der Eroberung von Syrakus die Bewunderung des 
Marcellus erregte, so daß sie im Tempel der Virtus in Rom aufgestellt 
wurde, läßt sich die in den Pneumatika beschriebene Vorrichtung nicht 
vergleichen.*) Immerhin lernen wir durch dieses bisher fast unbeachtet 
gebliebene Weltbild ein Hilfsmittel kennen, das im Altertum beim Unter- 
richt in der Astronomie verwendet worden sein dürfte 

Ob freilich die Erfindung oder die Beschreibung des Apparates von 
Heron selbst herrührt, ist eine andere Frage. Diese figürliche Darstellung 
des Weltalls hat mit den pneumatischen Apparaten, bei denen der Luft- 

1) Zu den Stellen über antike Planetarien, die Hultsch in Pauly-Wissowab 
Realenzyklopädie II l unter Archimkdks S. 537 und Astronomie S. 1853 gesammelt hat, 
fügt H. Schöne bei E. Wiedemann, Sitz.-Ber. der phye.-med. Soz. in Erlangen 87 
(1905), S. 409 die auBfuhrliche Beschreibung eines astronomischen Uhrwerks aus der 
nur syrisch erhaltenen Theophania des Elskbios hinzu; vgl. Griech. christl. Schriftst. III 2 
(Leipzig 1904), S. 68 ed. Gressmann. 
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druck eine Rolle spielt, wenig gemein. Nur mit dem vorhergehenden 
Kapitel 11 6 hängt sie insofern zusammen, als darin ein ähnlicher Apparat 
besehriebeu wird, bei dem man mit Hilfe ausströmender Dämpfe ebenfalls 
eine kleine Kugel in der Mitte einer größeren Halbkugel schweben lassen 
kann, und das 6. Kap. seinerseits erinnert an die Ausführungen im 
Proömium S. 10, 26flF., wo die Dünste, die aus der Erde aufsteigen, hin- 
sichtlich ihrer Entstehung mit den Dämpfen verglichen werden, die aus 
geheizten Kesseln aufsteigen. Ob sich Hekon überhaupt mit astronomischen 
Fragen eingehend befaßt hat, muß so lange zweifelhaft bleiben, als das 
rätselhafte Zitat bei Is. Vossius, Observat in Catullum p. 302: „Hero in 
Astronomicis^' nicht aufgeklärt ist.^) Es ist immerhin möglich, daß das 
7. Kap. des H. Buches der Pneumatika, wie Schmidt vermutet, ein späterer 
Zusatz ist, zumal da auch die überlieferten Worte in mancher Beziehung 
Bedenken erwecken. Doch kann die Frage, aus welchen Bestandteilen die 
HERONische Sammlung sich zusammensetzt, nur in größerem Zusammen- 
hange behandelt werden. Übrigens setzt die Aufgabe, zwei genau auf- 
einander passende Halbkugeln größeren Umfangs aus durchsichtigem Glas 
herzustellen, eine verhältnismäßig hochentwickelte Technik der Glas- 
fabrikation voraus. Das würde wieder zur Heimat des Heron von 
Alexandreia stimmen; denn Ägypten hat seinen hohen Ruf hinsichtlich 
seiner vortrefflichen Glasarbeiten bis in die Kaiserzeit hinein bewahrt.^) 



1) Den Spuren dieses Bachtitels ist F. Boll in der 5. Beilage zu seinem Buche 
Sphaera (Leipzig 1903) , 8. 480 nachgegangen, wobei er den Buchtitel Hebons nsQl 
ovBfiaTcov iaTQOvofitxmv endgültig beseitigt. 

2) Bestätigt durch Stbabon XVI 758. Vgl. H. Blümnkb, Technologie und Termino- 
logie der Geweibe und Künste bei Griechen und Römern (Leipzig 1886), IV 381, 392 
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Einige griechische Aufgaben der nnbestimmten 

Analytik. 

Von J. L. Heibkrg und H. 6. Zeuthen in Eöbenhayn. 

In der von R. Schöne gefundenen Handschrifb der Serailbiblioihek, 
wonach H. Schöne die echten ÄlstQixd Herons herausgegeben hat, finden 
sich einige neue Beispiele unbestimmter Gleichungen, die in mehreren 
Beziehungen Beachtung verdienen und geschichtlich höchst wertvoll 
werden können, wenn es gelingen sollte sie zeitlich festzulegen.* 

Zum Verständnis der Sachlage sind einige Vorbemerkungen über die 
Handschrift notwendig (vgl. die Inhaltsangabe bei H. Schöne, Heronis 
Opera IH, S. IX). 

Der Cod. Constantinopolitanus Palatii veteris Nr. 1, den ich übrigens 
eher ins XII. als ins XI. Jahrhundert datieren möchte, enthält außer den 
selbständigen Werken ^idiifiov 'AXs^avÖQicog xsqI JcavxoUov l^iiXmv tf^g 
fut^6s(og (f. 64 — 66) und "HQtovog MsvQixd (f. 67 — 110) ein byzanti- 
nisches Rechenbuch^), aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. Einige 
davon sind mit Namen angeführt, aber diesen Überschriften gegenüber 
ist aus verschiedenen Gründen die größte Vorsicht geboten. Fol. 3' steht 
über zwei Stücken, die von dem Wesen und der Aufgabe der Geometrie 
handeln: EvxXsCdov ysm^stQCa^ aber auf Rasur mit jüngerer Hand; also 
stand Euklids Name ursprünglich nicht da, und in der Tat habeii die 
Stücke nicht das geringste mit Euklid zu tun. Jedenfalls gilt die Über- 
schrift nur für diese beiden Stücke; denn auf sie folgt fol. S"" ein Stück 
über die in mathematischen Handschriften gebräuchlichen Abkürzungen mit 
der Überschrift örj^ela yeto^ergCag^ das mit den vorhergehenden nichts zu 
tun hat. Darauf folgt fol. 4"" — l?"" eine Sammlung planimetrischer und 
(von fol. lO"" an) stereometrischer Aufgaben, im wesentlichen gleich dem 
Liber geeponicus und Stereometrien 1 bei Hultsoh; sie hat weder Über- 
schrift (der Anfangsbuchstabe ist ausgerückt aber nicht illuminiert) noch 
Spezialtitel. Fol. 17^— 26' folgt mit der Überschrift Jio^dv{x)ov[p] die 

1) Wesentlich gleichartig sind die hoidiMi anderen Haupthss^ der von Hultsch 
herausgegebenen „Heroniana", Paris. 1670 u. Snppl. 387. 
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Sammlung, die Tannery, Diophanti Opera II, S. 15 — 31 herausgegeben 
hat; fol. 19' Spezialtitel ^i^oSoi x&v xoXvyAvtov = Tannery, p. 18,7, 
fol. 24^ nach S. 27, 20 (abweichend) Schlußornament, darauf fol. 24^—25' 
einige stereometrische Definitionen, die bei Tannery fehlen, fol. 25' n^BQi 
xvJlCvöqov = Tannery S. 27, 21. Fol. 26' ohne Titel zwei Aufgaben die 
Kugel betreffend. Fol. 27' mit der Überschrift "Hgavog alöaycyyal Geo- 
metria 106, 1 — 2 Hultsch, darauf mit Überschrift xsqI svd'VfistQix&v (wie 
bei Hultsch S. 139, 18) Geom. 106, 3—25, fortgesetzt fol. 27^—28^ mit 
anderen metrologischen Stücken. Fol. 28"" — 29' nach einem Schluß- 
omament Geepon.18 — 79, fortgesetzt ohne Unterbrechung oder Überschrift 
mit neuen planimetrischen Aufgaben in systematischer Ordnung (Recht- 
ecke, rechtwinklige Dreiecke, ein- und umgeschriebene Figuren^), Kreis) 
bis fol. 38"" und mit neuen stereometrischen bis fol. 42'. Dann folgt 
fol. 42' — 48^ Stereomdrica 11,1 — 33 Hultsöh mit der Überschrift: fidvQriöt^g 
rsxQaöxöov f^xov XBXQaxaiJuiQOv in:l x6XQay(hvov ßdöstog (ohne Hbrons 
Namen), fortgesetzt fol. 48' — 51' mit neuen stereometrischen Aufgaben 
über Gewölbe. Darauf fol. 51' — 53'' nach einem Schlußomament Geepon, 68 
und andere stereometrische Aufgaben (z. B. Vermessung von Schiffen), 
meist neu, aber auch Geepon. 87; fol. 54, nach Ornament und mit Über- 
schrift: fLixQfjöig SvTog ölxov i^ ixod'iöstogj Geepon. 203; nach einem 
leeren Raum von Ys Seite fol. 55' — 61' Aufgaben über Pyramiden, Über- 
schrift: ^ixQTiöig xvQaiildtov'^ dann, nach einem Ornament, mit Überschrift: 
EixXsCdov sid'VfiBXQtxdy Geepon. 165 — 90. 

Die hier behandelten Aufgaben stehen fol. 28^ — 31"^ im Anfang einer 
namenslosen Sammlung, äußere Kriterien für ihr Alter gibt es also nicht; 
natürlich sind sie nicht byzantinischen Ursprungs. 

Ich gebe den Text nach Constantinopolit., wovon die von Hultsch 
benutzte Handschrift abhängig ist. Die nutzlosen Figuren der Handschrift 
lasse ich fort. 

1 — 2 sind hier der Vollständigkeit Vegen wiederholt; nach dem 
etwas geringeren Text der Geepon. sind sie behandelt von Cantor, 
Agrimens. S. 62. . 

!• EvQslv dvo x(QQla xBXQccyoova, i Zu finden zwei viereckige Flä- 



oxog xb tov JtQGfxov ifißadbv 
xov (^xovy ÖBvxBQOv i^ßadov 
Böxai XQiütXccöiov. ÜC01& ovxmg' xä 
y xvßtöov yCvovxai x^' xavxa 
8lg' ylvovxai vS. vvv agov 



chenräume der Art, daß der Raum- 
inhalt des ersteren dreimal so groß 
ist als der des zweiten. Ich mache 
so: 3»= 27, 27x2 = 54, 54-M = 53. 
Es sei also die eine Seite = 53 Fuß, 



ILOvada a' komov ylvovxai vy. die andere =- 54 Fuß. Und den 



1) Darunter fol. 34^— 36v Geepon. 53—68, die auch fol. 7v — 8^ stehen. 
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2. 



iörto oiv 1^ fihv uCa nksvgä 
xod&v vy, 1^ dh ixiga xXbvqo, 
nod&v v8. xal rov &Xkov %(oqIov 
ovrcog* ^iq byiov rä vy xal xä 
vi' ylvovxai jcödsg q^' xavxa 
xoCsi iycl xä y (.ylvovxai itöiag 
xxa. agov xä y}- JioiTtbv ylvov- 
xai xöÖBg xirj. söxto oiv fj xov 
nQOXBQOv ytkavgä %oi&v xTrj, fj 
Sh iriga xkBvqä Jtoi&v y' xä dh 
i^ßadä XOV ivbg ylvexai 7Cod&v 
'^v8 xal xov älXov %od&v 

EvQBlV XOiQloV X(0q10V Xfl %BQl- 

liBXQfp löov^ xb dh ifißadbv xov 
ifißadov XBXQajtldöiov. ütoiw ov- 
x(og' xä 8 xvßiöov ktp iaviä' 
ylvovxai ütöÖBg ^d' uqov yiOvdSa 
d' Xombv ylvovxai nöÖBg iy 

XOÖOVTOV ixäöXtj X&V TCBQlflBXQOV 

x&v ß nagaXXTf^XcDV xXbvq&v. 
diaöxBtXai ovv xäg ütXBvgäg. 
xoiöb ovTCog' d'hg xä ä' ccqov 
yiOvdSa a' XoiTtbv y. ij yila ovv 
TcXBvgä noö&v y. ii öh bxbqu 
TcXBvgä ovx(og' x&v ^y ccqov xä 
y XoiTcbv iiBvov6i ütöÖBg |. xov 
dh ixBQOv xcoqIov ütoUi ovxog' 
xä 8 icp* iavxd' ylvovxai addag 
Tg' aTib xovxav ccqov ^ovdSa a 
Xoinov ylvovxai nödsg Ve. xoöoii- 
xav Böxo i] noG)xrj nXavQd^ 
ütod&v IB. ij öh ixBQa nXsvgä 
ovxcag' ccqov xä ib xä>v ^y Ao/- 
Tcbv ylvovxai ütödsg yn^. b6xc3 i} 
ccXXr] TtXBVQä jcodcjv Jirj, tö dh 
e(ißadbv xov ivbg Tcodcbv %fx xa\ 
xov äXXov Tcoä&v ojt. 



' Inhalt des anderen Flächenraumes so: 
53 + 54 = 107 Fuß, 107x3 = 321, 
, 321 -V 3 = 318 Fuß. Es sei also 
i die eine') Seite = 318 Fuß, die an- 
dere ^ 3 Fuß, und der Bauminhalt 
des einen = 954 Fuß, der des an- 
deren =. 2862 Fuß. 



Zu finden einen Flächenraum, 
dessen Umkreis dem eines anderen 
gleich ist, der Rauminhalt aber 
4 mal so groß. Ich mache so: 
4» = 64 Fuß, 64 -M = 63 Fuß; so 
viel ist jeder Umkreis ans 2 der 
parallelen Seiten zusammengesetzt. 
Man hat dann die Seiten zu son- 
dern. Ich mache so: 4-f-l = 3; 
die eine Seite ist also = 3 Fuß. 
Die andere Seite so: 63 -f 3= 60 Fuß. 
Bei dem anderen Flächenraum mache 
so: 4 X 4 = 16 Fuß, 16 -M = 15 Fuß; 
so viel sei die erste Seite, also—löFuß. 
Die andere Seite so : 63 ^ 1 5 = 48 Fuß ; 
es sei die andere Seite == 48 Fuß. 
Der Rauminhalt aber des einen ist 
= 720 Fuß, der des anderen =180 Fuß. 



1) statt TOü TXQOTiQov jst }r{»oT^Qi( ZU sclircibcii. 



Eini«:c griechische Aufgaben der unbcstimraten Analytik. 



121 



3. XcoqCov xstQayavov sxov rö 
i^ßadbv fisxa tilg xsqi^sxqov üco- 
ä&v öcTg* Siax(DQl6ai rö i^ßadbv 
äxb tilg XBQi^tQov. ycot& ovrog' 
exd'ov xad^oXix&g yiovddag S' hv 
/,'• ylvovxai üCÖSeg ß. xavxa ütoCrj- 
60V i(p' iavxd' ylvovxai ücödsg d. 
övvd-sg &QXI yLBia x&v ocjg* 6/ioi) 
ylvovxai %6Sag ^' &v n:XBVQä 
xsTQaycDVixij ylvBxav ücod&v X' 
xal &%o x&v 8 iicpsLXov xb /.'* 
ylvovxai %6Ssg ß' Xoiütbv ylvov- 
xai ütödsg xri' xb ovv ifißadöv 
iöxiv ütodä)v tjmd^ xal fj jcsqI- 
fiexQog 66x(o ütod&v giß. b^ov 
öiivd^sg aQXi xa ndvxa' ylvovxai 
nödsg öqg* xoöovxmv söxoa xb 
ifißadbv nBxä xfig %BQiyLBXQOv^ 
7tod&v ©qg. 

4. TQlycavov ÖQd'oy(hpiov, ov söxa 
17 TtsglfiexQog %oS&v v' diaxaglöai 
xäg itXsvQäg a^C aXX'}l\XiQV, ycoicb 
oGx(og xaxä xijv IIvd'ayoQixiiv 
fiid'odov ijtsl iöxi TÖ ücaQa nvd'a- 
yÖQOv üCQ&xov xglyovov ÖQd'oyd)- 
VI.OV rjVQTjfiivov xb y'd'«', xolei^) 
xoivtovovg <rovs> y' 6 n:Q&xog 
xodöbv y, 6 ds'öxBQog 7Cod&v d, 6 
y TCoS&v B' xoivä dh avxolg xä 
Ttdvxa B6x(D %oS&v V. Börco^) oiv 
x(p fihv ütgaxp nodcbv iß L\ t& 
<di> ÖBvxiQp ücod&v Ig^, r© dh 
xQlxfp Ttod&v xL!y\ bfiov böxod 
rd ücdvxa tcoööv v, 3 iöxi üxbqI- 
fiBXQog xov XQiyd)vov. 



Ein Quadrat; dessen Raaminhalt 
+ Umkreis = 896 Fuß; den Raum- 
inhalt vom Umkreis zu sondern. Ich 
mache so: allgemein V2x4 = 2Fuß, 
2x2 = 4 Fuß. 4 + 896 = 900 Fuß, 
YdÖÖ = 30 Fuß; V2 X 4 = 2 Fuß, 
4-^2 = 2Fuß, <30-f 2> = 28Fuß; 
<so viel die Seite >• Der Rauminhalt 
ist also = 784 Fuß, und der Um- 
kreis [sei] 112 Fuß. 784 + 1 12 = 896 
Fuß. So viel sei also der Raum- 
inhalt -f der Umkreis, nämlich 
896 Fuß.^) 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Umkreis = 50 Fuß; die Seiten von- 
einander zu sondern. Ich mache so 
nach der Pythagoreischen Methode: 
da das von Pythagoras zuerst ge- 
fundene rechtwinklige Dreieck das 
mit den Seiten 3, 4, 5 ist, mache 
diese drei Zahlen zu Faktoren; der 
erste sei 3 Fuß, der zweite 4 Fuß, 
der dritte 5 Fuß; die Summe des 
Ganzen aber sei = 50 Fuß. Es sei 
also die erste Seite = 1278 ^^^f ^i® 
zweite = 16%Fuß, die dritte ==20^1^^!^ 
Fuß. Zusammen = 50 Fuß, was Um- 
kreis des Dreiecks ist.*) 



1 3 enthält die Auflösung der unreinen quadratischen Gleichung .r*4-4a;~896 = 0, 
and ist nur mitgenommen, weil sie in der Hs. hier steht. Der mißverständlich for- 
nnlierte Schluß muß ursprünglich als Probe gemeint sein. 

2) e'f noUi] inoUi Hs. 

3) Entweder muß l^xa^av und nodsg (3 mal) gelesen werden oder t6 . . . ngmov, 
ro . - . äevTBQOV, th . . . tgitov. 

4) Zx + ^x + 6x=12x==b(> x=>^%. 
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5, Tgiyavov ÖQ^oyovCov tö ifi- 
ßccSbv xo8&v~E' Bigslv tag xliv- 
Qcig. xoia ovxcag' öxi^ai tä 1 ixC 
xiva agi&fibv xBXQayavov B%ovxa 
g, iva 7CoXv%Xa6ia6^iv(^xay tgi- 
yAvov dg^oytovCov xb ifißccdbv^) 
xoLTJöy. 7CoXv%Xa6iao^ivxa dh inl 
xov X? ylvovxai xöSsg gx, xal 
eöxai xQiycivov ögd-oycavlov xb 
ifißadöv, ov köxiv ^ xa^sxog no- 
dav d", 1^ dh ßdöig xo8&v jtt, ii 
dh vTtoxslvovöa xoS&v Jiä. xal 
xä QX yLsgC^G) xagu xbv^) £, xal 
Xg iöTiv^ [ii^Bi dh £|.') Xaßh'xb 
g' x&v xXBvg&v, xovriöti x&v 
^" ylvovxai xödag äÜ' tuxI t&v 
jü TÖ g'* ylvovxai Tiöisg gß i^ 
ßdöig xal x&v Jiä xb g'* ylvov- 
xai xödag gL'y'^ vxotelvovöa. 
xb ovv i^ßadbv xod&v e. 

6, Tglyovov 6g^oyG)vioVj ov i^ 
xad-axog xod&v iß, i^ dh ßdöig 
ycod&v tg,."^ dh vxoxelvovöa %o- 
d&v X' ylvsiai xb i^ßadbv xod&v 
^' ravra ^isglöai elg avdgag tg 
exäörqi xddag g iv ig^oyoivloig 
xQiytbvoig. xoiö ovxcag' ^sgiöov 
röv*) "qg elg g ylvovxai xödsg 
tg" (OV xXivgä rstgaycavixi) ylvs- 
xai noddv d. ägri Xa^ßccva t^j 
xad'BTOv TÖ d'' ylvovxai %6deg y' 
xal xfig ßdoetog tö d'* ylvovxai 
TCÖdsg d' xal xr^g vicorsivovöiig 
xb d'' ylvovxai rrodag s' xal 
Böxai ~~^ xglymva B^ovxa t))v ^uv 
xdd^BXov ücodöv j', xtiv dh ßdoiv 
%odciv d, xiiv dh vxoxbIvovüuv 
jtod&v B, xb dh i^ißadbv xod&v g. 



Der Ramninhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks » 5 Fuß; za 
finden die Seiten. Ich mache so: 
suche das Produkt Yon 5 und einer 
Quadratzahl, die 6 enthalt, derart^ 
daß es den Rauminhalt eines recht- 
winkligen Dreiecks bilden kann. Es 
ist 5 X 36 = 180 Fuß, was der 
Rauminhalt eines rechtwinkligen 
Dreiecks ist, dessen Kathete = 9 Fuß, 
die Grundlinie = 40 Fuß, die Hypo- 
tenuse = 41 Fuß. 180 : 5 = 36, 
y36 = 6. Nimm 7$ ^^^ Seiten, 
V,x9 = 17,Fuß, Vex40=6VsFuß, 

die Grundlinie, VeX^l^B^Vs» 
die Hypotenuse. Der Rauminhalt 
folglich = 5 Fuß. 



Ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 
Kathete =12 Fuß, die Grundlinie 
= 16 Fuß, die Hypotenuse =20 Fuß; 
der Rauminhalt =96 Fuß; dies an 
16 Männer zu verteilen; jedem 6 Fuß 
in derGestalt rechtwinkliger Dreiecke. 
Ich mache so: 96 : 6 = 16 Fuß, 
yi6 = 4 Fuß. V4 der Kathete = 3 Fuß, 
V4 der Grundlinie = 4 Fuß, V4 der 
Hypotenuse =5 Fuß; und es ent- 
stehen 16 Dreiecke, deren Kathete 
= 3 Fuß, die Grundlinie = 4 Fuß, 
die Hypotenuse = 5 Fuß, und der 
Rauminhalt = 6 Fuß. 



1) ToD iiißudov ils. 
4) vwv Hs. 



2^ TW»' Hs. 



3» t^u:rXa6lova Hs, 



Einige griechische Aufgaben der unbestimmten Analytik. 
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7. TQCyc3vov 6Qd'oy(oviov^\ ov fi 
xdd'STog ' xod&v tß [t6 ifißadbv 
cjg]* svQstv opörov ti)v ßdöiv xal 
xiiv vjtOTBCvovöav. üCoi& ovttog' 
^QOöTid'& rolg iß xfig xa^dtov rö 
y'* yCvovtai xöSsg d' 6^ov yl- 
vovxai xoÖBg Tg' toöovkdv Iöxcd i^ 
ßäöig, %oS&v Tg, TCakiv ütgoöri^ö 
xf^g ßdösojg xb d^' yCvovxai ücödeg 
8' 6/ioi) yCvovxai xöSsg x* söxca 
^ VTCozeCvovöa TtoS&v x, xb ifißa- 
dbv €6x(o ycod&v q?. 

8. ^Eäv dh XQLyAvov ÖQd'oyaivCov 
do^siörjg zTJg ßdösaig noi&v xS 
ti]xov(isv xriv xA^Bxov xal xiiv 
vxoxelvovöav^ noim ovx(og' vq)- 
siXov T^g ßccösiog TÖ d'* ylvovxai 
%6deg g* Xoixbv yiivovöi Ttödsg 
Tfj' s6t(D ii xid'Bx og nod&v Tri, 
TcdXiv JCQÖöd'Bg xi^g ßdöstog xb d'' 
ylvovxai Jtödsg g* bßov stgööd^sg 
xjl ßdöBi' ylvovxai Jtödsg X* iöxo) 
1^ vjtoxslvovöa ycodcbv L xb J/i- 
ßaSbv %oS&v öig, 

9. ^Eccv dh ^iXißg dnb x^g iTCo- 
xBivoiiötjg 6i)QBiv xijv ßdöiv xal 
xiiv xd^sxov^ noUi ovxtog' idv 
idxiv ii ixoxslvovöa tcoö&v A, 
vifBiXov xb «' i^igog x&v k' ylvs- 
xai g* Xoiütbv ^ivovöi ücödsg xd' 
söxa fi ßaöig xod&v xd, Jtdkiv 
anb x&v xd tcoö&v xfig ßdtiBmg 
^q>BiXov xb d'' ylvovxai TCÖdsg 
g* Xoiücbv fLBVovöi TXÖÖBg irj' böxo 
il xa^Bxog üxoS&v Trj. xb Si ifi- 
ßadbv üxod&v öig. 



Ein rechtwinkliges Dreieck^ dessen 
Kathete =12 Fuß [der Rauminhalt 
= 96]; zu finden dessen Grundlinie 
und Hypotenuse. Ich mache so: 
Vg X 12 der Kathete = 4 Fuß, 
12 + 4 = 16 Fuß; so viel sei die 
Grundlinie, nämlich =»16 Fuß. 7^ der 
Grundlinie =4 Fuß, 16 + 4=20 Fuß; 
es sei die Hypotenuse = 20 Fuß. 
Der Rauminhalt sei = 96 Fuß. 



Wenn wir aber in einem recht- 
winkligen- Dreieck, dessen Grund- 
linie gegeben ist » 24 Fuß, die 
Kathete und die Hypotenuse suchen, 
mache ich so: Y4 der Grundlinie 
= 6 Fuß, 24 + 6 = 18 Fuß; es sei 
die Kathete =18 Fuß. Wiederum 
V4 der Grundlinie - 6 Fuß, 24 der 
Grundlinie + 6 = 30 Fuß; es sei 
die Hypotenuse = 30 Fuß. Der 
Rauminhalt = 216 Fuß. 



Wenn du aber aus der Hypo- 
tenuse die Grundlinie und die Ka- 
thete finden willst, mache so: 
wenn die Hypotenuse = 30 Fuß, 
nimm VjiX30-6, 30: 6 = 24 Fuß; 
es sei die Grundlinie = 24 Fuß. 
Wiederum V4 der Grundlinie --6 Fuß, 
24 + 6 -= 18 Fuß; es sei die Kathete 
-=18 Fuß. Der Rauminhalt aber 
ist - 216 Fuß. 



1) tQ^yavov dgd'oycavlov Hs. 



124 



J. L Heibicbo UDd H G. Zr^v- 



10. TQiytöpov ig^oyiaviov xb Ifi- 
ß(tSbv fUTci z^g negiiiirpov jto- 
döv (Tic' äioäiaateliat t^s 
xlevQÜs Kai sigBlv t6 iußaäöv. 
XOlä OVT<OS' Rfi ^IJT« Toi>s 
öataf/TC^oviag ÜQi&fiovg, ixapvl^ti 
di rbv tfi 6 Äis') xbv pfi; 6 tf' 
TÖl- o, ö t' tov V?, 6 £' lÄV /l, 
ö Ij' TÖV A*, ö (' TÖV x^, 6 i6' 
TÖv X. ^axj^Bfiijv, Sri ö ^ xai 
XI ÄOiijffowot*) TÖ tfo*iv ial- 
tayfiu. r&v äx rb Tj' yCviTKi 
x6dfs ^i- Stä sravTDg Ittfißavs 
dväda t&v i]' Xoixbv fiivovfitv g 
jtiSts- Tff ovv Xi xai Tcc s ö/tov 
yCvovzai nöÖtg jiä' xavta nottt 
iip iavza' ylvovxai x6i£g i'*?^"- 
TÄ XJ ixl xä g- ylvovxai x6Stg 
Of xavxa %oCtt änl xä ij' ylvov- 
xai x63bs fttx^' Xttvxa ctgov «xi 
x&v ,axxa- Xotnhv (tivti «■ mv 
xXsvqA xtxpaymvtxfi ylvtxat a. 
&(fxt 9ig xä jitt xal aQov fiovada 
a' Xotnbv ~fi' &v jj yCvBxai x- 
tovx6 iaxiv ii xä&Bxog, xodäv 
X. xttl &ig xäXiv Ttt (iä xai 
XQ6(S»Eg "■ ylvovxai x6ÖBs nß- 
Äv /.' ylvovxai x6Sbs xc" effro 
il fläeis xod&v xä. xai ftig xä 
if xai äpov xtt ?■ Xoixhv nivovei 
xAStg x&. ÜQxi «ig Tijv xäfisxov 
Bni xiiv ßäötv äw i' ylvovxai 
xöäeg äi. xai u't XQilg xXsvquI 
XSQtfiSXQOVfiBvat e^ovei x6das ö' 
bfioi) övv&eg f^xä xov BfißaSov- 
ylvovxai nödtg öx. 

11. Tgtydivov bp^oyiovlov xb eii- ; 
ßaSbv fiBtSi r^s XBgifiixQov xo3&v i 



\ 



Der Rauminhalt eineB recht- 
winkligen Dreiecks + der rmkre^is 

— L'80 Fuß; die Seiten auezusondexm 
and den Rauminhalt zu finden. l«=::li 
mache so: suche immer die F«.lc- 
toren, und es ist 280 = 2 x. 1-40 
= 4x70 = 5x56^7x40-8 x 
35=10x28=14x'>0, Ich fin«i^ 
daß 8 und 35 die Forderung ^s-k- 
fallen werden, V» x 280 = 35 F^^tß. 
Nimm immer 8 ^2 = 6 Faß. 35 ^— € 

- 41 Fuß, 41 X 41 - IfiSl F«a.B. 
35 X 6 = 210 Fuß, immer 210 >-= 8 
= 1680 Fuß, 1681 ^ 1680 = 1, 
VT = 1. Darauf 41-: 1 = 40, %^ -^0 
^ 20; dies ist die Kathete, = 20 F M^m.i. 
Hinwiederum 41 + 1 =^ 42 F* 
Vs X 42 ^ 21 Fuß; es sei die Gm^ 
linie =21 Fuß. 35-^6 = 29 W 
Nimm dann Kathete x GrundlJ rmz^^M 
davon '/s - 210 Fuß. Und 
drei Seiten herumgemessen betra. 
70 Fuß; 70 + Rauminhalt - 280 ^ 



In einem rechtwinkligen Dreiecla 
Rauminhalt + Umkreis ^ 270 Fnßa 



•AySoiitioaToSvas Hs. 



1 


^^^H 




der iinbeatimmtcn Analytik 125 ^^H 


öö" iniodiaaxBtXal ras TtltvQäg 


die Seiten und den Rauminhalt aus- ^^H 


tial TG iftßa66v. notü oviog' 


zusondern. Ich mache so: suche ^^^H 


itl £iJTf[ 10 vs liÄapt^govrtts 


immer die Faktoren, wie auch in ^^H 


äpi^^ov;, äs xccl Inl loü irpra- 


dem ersten Beispiet; es ist ä70 ^^| 


lott- iaapT^Bi [fiOväSas] tbv flö 


2xl35=3>^90-5x54-6x45 ^H 


ö dis lov') pAe, 6 y' töv*) q, ö 


9x30 '10x27. Ich finde, daß ^H 


t' TÖv*) vJ, 6 g' tov') f«, #' 


6 und 45 die Forderung erfüllen ^^| 


TÖ»') d, 6 i' töv*) x^. ißxtijiüittjv, 


werden. %xilQ = ^b Fuß. Nimm ^^| 


5x1 5 xal /« ÄOHJffM TÖ ixuax&iv. 


immer 6:2-4; 45 + 4 = 49, ^H 


tö 5' TÖv eö* yCvofTKt /ic irddfs. 


49x49^2401Fuß;45x4=180FuB; ^H 


ÄtÄ naviös Xäfißuvs SvüSa iräw 


immer 8x180 =1440 Fuß; 2401 ^^| 


g' kambv i' tä ßs xal tu S 


: 1440 = 961, /961 ^ 31 Fuß. ^H 


hftov ötivfrEfi- yilvoj'tat \i9. rowr« 


Darauf 49 ^ 31 -= 18 Fuß, % x 18 ^H 


xo(ff(TOjicv 1^' iavra' yCvovrai 


- 9 Fuß; es sei die Kathete ^ 9 Fuß. ^H 


x6d£e ,ßvä- xtti T& tfe to^jjöov 


Femer 49 + 31 - 80 Fuß, % x SO ^H 


i»i T« d- Yivovzai aidis p. 


= 40 ; es sei die Grundlinie -- 40 Fuß. ^H 


TtcvT« Jcä xavzog toCei ml t« 


Ferner 45-; 4=^41 Fuß; es sei die ^^| 


!(■ ylvovxai it6Stq ,avii' (spoi' 


Hypotenuse = 41 Fuß. Und der ^^H 


nvtä axb räv ,ßvä' loiabv 


Rauminhalt --= 180 Fuß. Addiere ^^| 


liivovtJtv Tia- &v jriftip« zt- 


'dann die 3 Seiti'n und den Raum- ^^^| 


Tgayavixii yCvtzai itoSSiv Xä. 


inhalt; gibt 270 Fuß. ^^H 


&^i »ig Tff fid xtii npoi- T« 


^^H 


Xd- -/{vovrai zöStg iif hv C 


^^^1 


ylvovxtti tiASbs Ä' sexa ^ x«'*- 


^^H 


*ros ;rodÄT' fr. xui ftis r^ ^Ö^ 


^^^1 


9tai xft Xw h(tov % yivovzai %6~ 


^^H 


^ts' ^v i' yCvtxai y' eaxco fj 


^^^1 


' fiaaig JtaS&v Ji. xal iHg xä Jis 


^^H 


««! «pov TK Ö- lotabv (livovei, 


^^^^^^^^ 


x6dts liü- erfzat ij vnortlvovect 


^^^^^^^1 


TioSS)v fiä. zb 3i it'ßadbv ^0- 


^^^^^^^1 


Säv pjr. Äp« öiivS-BS ö/ior- totg 


^^^^^H 


y aXsvpäs xal xb Bfißad6v yC- 


^^^1 


vovxm xödes «ö- 


^^H 


» Tt/iydtvov 6Q9oyB)viov x6 t/i- 


In einem rechtwinkligen Dreieck ^^H 


ßtt9bv luxä rrjs itt^iiiizpov no- 


der Rauminhalt + der Umkreis ^^| 


d&vf' iaoituextlXai zäs xXsvQÜg 


= 100 Fuß; die Seiten und den ^^| 


xal xb B/ißadöv tioIbi ovrrag- 


Rauminhalt auszusondern. Mache ^^^| 


öxtjrtov xbv Azct^l^Qvxa «pi*- 


so: untersuche die Faktoren; ich ^^H 


■ 


^^^H 


1; tÄ. D» SvUi zAv Hfl. 2) 


Ha ^^1 
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HOV a6xstl;d[iriVj Zxi 6 i xal 6 x 
rö kmxax^hv ytoirjöovöiv, rö «' 
t&v Q ylvovxai ycodeq x. Siä 
Ttavxbg XayißavE SvaSa x&v 's' 
JioiTcbv ^ivovöi y. tä ovv y xal 
xä X övvd'sg' ylvovxai xodsg xy' 
xavxa Bfp' iavxd' ylvovxai ^d" 
xal xä X ytolfjöov ixl xä y' 
ylvovxai TCodsg ^' xavxa äiä 
ücavxbg sxl xä t]' ylvovxai ütodsg 
vü' ccQOV ästb xav (pxd" Xombv 
lUvovöi^) xodsg iid" &v JcXsvQä 
xsxQayavixi) ylvsxai ücod&v i' 
XoiTcbv [livovöi ig' &v l! ylvs- 
xai 7] s6x(D i) xäd'sxog nod&v 
7], ^hg näkiv xä xy xal TtQoöd^sg 
xä 5" bfiov ylvovxai jcoäsg X' 
&v L! ylvsxai w söxcj ^ ßdöig 
ytodä)v IS. xal ^sg*) xä x xal 
aqov xä y' Xombv ^svovöi %6- 
dsg 1^' söxo fi vjcoxslvovöa 
ücod&v c^. rö ds^i[ißadbv ücod&v 
|. b^ov övvd'sg xäg y TtXsvgäg 
xal xb s^ßadov ylvovxai nodsg q. 

13. TQiyfhvov oQd^oyavlov xb 
sußaSbv nsxä xfig nsQifisxgov 
nodav q' äjcodiaötsiXai xäg 
xXsvQäg xal xb sußaöov. noiG) 
ovTög* iöxstlf du j}i'^ ort 6 s xal 
6 n]^) Ttonjasi xb sTciraxd'Sv^ 
ovxog' xb s' xG}v 4 ylvovxai 
ücoäsg iJj' di(\ :tavxbg Xd^tßavs 
dvdda x&v s' /i£i^ov(Ti }'. övv&sg 
xä r?; xal xä y ylvovrai :r6de^ 
xä. xavxa sxl xä y ylvovxai :ro- 
ösg vd.^) TÄvra xdvxoxs xoisi 
BTtl xä Ij' ylvovxai xoäsg vXß. 
xavxa ciQOv änb x&v v/i«' ^01- 



finde; daß 5 und 20 die Forderung 
erfüllen werden. Vj x 100 = 20 Faß. 
Nimm immer 5^2 = 3. 3 + 20 
-^ 23 Fuß, 23 X 23 = 529. Ferner 
20 X 3 = 60 Fuß; immer 60 x 8 
=j480 Fuß ; 529 -^ 480 = 49 Fuß; 
1/49 = 7 Fuß, <23 ~7> = 16, V, X 
16 = 8; es sei die Kathete = 8 Fuß. 
Wiederum 23 -f 7 = 30 Fuß, V, x 
30 = 15; es sei die Grundlinie 
=. 15 Fuß. Femer 20 ^ 3 = 17 Fuß; 
es sei die Hypotenuse =17 Fuß. 
Der Rauminhalt aber = 60 Fuß. 
Addiere die 3 Seiten und den Raum- 
inhalt; gibt 100 Fuß. 



In einem rechtwinkligen Dreieck 
der Rauminhalt + der Umkreis = 90 
Fuß; die Seiten und den Rauminhalt 
auszusondern. Ich mache so: ich 
finde, daß 5 und 18 die Forderung 
erfüllen werden , folgendermaßen : 
V'5 X *-*t) — 18 Fuß. Nimm immer 
5 :-2 3 18 + 3 = 21, <21x21 

441N 18 X 3 = 54 Fuß. Nimm 
immer 8 x 54 -- 432 Fuß. 441 -; 432 

9, ] 9 3 Fuß. Ferner 21-f 3 

18, ^.x 18-9 Fuß; es sei die 
Kathete 9 Fuß. Wiederum 21 + 3 

24 Fuß, ^ . X 24 - 12; es sei die 



1) fieVfi Hs. 



2^ h lU. 



a) t^ Hs. 



Einige griechische Aufgaben der unbestimmten Analytik. 
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Tcbv d" &v ycXBVQcc TSXQaytovix'^ 
ylvBxai %o8&v y. d^hg tcc icä xal 
agov tcc ~y' koiTCOv Tri' ^^ ^' 
ylvovxai xodsg d"' £öt(D ^ xa-ö*- 
srog xodwv d: xal d^hg naXiv xa 
xä xal yCQOöd'sg xa y' 6/tov 
ylvovxai ycoöag xö' &v Ü ylvs- 
xai iß' s6x(D ii ßdöig n:odätv iß. 
xal d^hg JcaXiv xa ir^ xal agov 
xa y' Xoixhv ü' s6X(d fj väo- 
xslvov6a xod&v li. xb dh kfi- 
ßadbv n:oi&v vS. bfjiov öiivd^ag 
xäg y ycXsvgäg xal xb ifißadov 
ylvovxai xodeg q. 



Grundlinie = 12 Fuß. Wiederum 
18-;-3 =15; es sei die Hypotenuse 
^15 Fuß. Und der Rauminhalt 
ist - 54 Fuß. Addiere die 3 Seiten 
und den RÄuminhalt; gibt 90 Fuß. 



J. L. Hgibero. 



Kommentar. 

Ich fange den Kommentar mit Bemerkungen über die einzelnen 
Aufgaben und ihre Lösungen an. 

1 und 2 sind; wie es in einer die Übersets^ung begleitenden Note 
schon bemerkt ist, früher publiziert und von Cantor berücksichtigt. 
Später sind sie auch von P. Tannery behandelt.^) Diese Herren nehmen 
beide eine Lücke in 1 an, die P. Tannery mit den unten gesperrten 
Wörtern ausfüllt: 

Zu finden zwei viereckige Flächenräume der Art, daß der Umkreis 
des zweiten dreimal so groß ist als der des ersten, und daß der 
Rauminhalt des ersteren usw. 

Auch Cantor faßt die Aufgabe so auf, was ganz mit der Auflösung 
stimmt. Im vorliegenden neuen Text fehlen zwar die Andeutungen einer 
solchen Lücke. Dadurch ist aber die Aufgabe so unbestimmt geworden, daß 
man gar nicht begreifen würde, warum sie eine so ausführliche Lösung 
fordert. Cantors undTANNERvs Ausfüllung ist daher sicher richtig. Weiter 
ist die Zahl 3 — wie 4 in der Aufgabe 2 — für eine willkürliche Zahl 
gesetzt, was man daran sieht, daß die Rechnungen mit den so gewählten 
Zahlen so beschrieben werden, daß sie unmittelbar durch beliebige Zahlen 
ersetzt werden können. Die Aufgabe ist also dieselbe, die wir durch die 
in X, y, II, V unbestimmten Gleichungen: 



1) Mämoires de la soc. des sc. de Bordeaux 4, (1882). 



X9g J L. Heibug und H. 6. ZurraBi. 

i M -f r = » (x - y), 
(1) 

ausdräcken würden. 

Die im Text gegebene Lösung ist die folgende 

I x = 2h^- 1, y = 2ii», 

*^^^ 1 II = »(4»»- 2), r = ii. 

Wie sich ebendiese Auflösnng darbieten konnte, wird durch die 
folgenden Betrachtungen Terstandlich. 

Da die Aufgabe unbestimmt ist, kann man mit einem Versuch an- 
fangen. Nahe liegt es dann, den Wert r ^ it zu probieren, der w^en 
der ersten Gleichung (1) mit sich fuhrt, daß u ein Multiplum von n sein 
muß, also H — nz. Dann hat man 

a; -f 1/ = 1 4- -8^, 

woraus «/ . \ « 

xy --n^{x + y) — n* 

^^^"^ {x - M^) iy - n^) - w* (n» - - 1). 

Eine in die Augen springende Lösung dieser Aufgabe ist 

X ' n^ — n^ — 1, y — n^~- n^ 

die eben die oben mitgeteilte ist. Die der Kfirze halber hier durch 
Formeln ausgedrückten Operationen ließen sich leicht in Worten aus- 
drücken. 

2. Hier sind die Gleichungen 

{a; -f- y '-- u + V 
xy ^- U'HV 
zu lös6n. Die gegebene Lösung ist die folgende: 

(2) X -^ f/ _ M + V -= w' — 1, 

H n — ly v = n(n^'- 1), 
X w*— 1, y --- «*(f? — 1). 



(3) 



Hier mag man etwa die folgende Lösung der zweiten Gleichung (1) 

probiert haben: • 

^ v = nx, y=^n'((. 

Die erste Gleichung gibt dann 

(m - l^x (n^ - l)(i, 

die durch x = u' — 1, m ^ w - 1 lösbar ist. 

Eine solche Herleitung macht es verständlich, daß eine Lösung auf- 
gestellt ist, wo die Größen .r, ?/, *(, v einen ganz bestimmten gemein- 
schaftlichen Faktor, nämlich (w 1), enthalten, die sich durch einen will- 
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l[5rlic;liexi Faktor n ersetzen ließe, wodurch mau die allgemeinere Lösung 
tlildeö würde'): 

I, = «, V ^ »in -\- \)ii , i' = (H + l)u, y = n*a. 
Dieae Auflösung ist doch nicht die aUgemeiue, die maa dagegen erhalten 
würde, wenn man statt r — )i.r zu setzen, dem Verhältnis v:x einen be- 
liebigen Wert )ii beilegt. Dann gibt die zweite Gleichung (1) 



<nx, it = 



und demnUcbet die erste 



Die aUg« 



(m —l^x = (mn - 
Autlösimg ist ulso 



nicht ] 



-I) m~ 



m^m 



-1) 



ganze, sondern auch gebrochene 



**• doch daa Verhältnia m 
'• erte aunehmen kann. 

3 enthält nur die Lösung einer gemischten quadratischen Gleichung 
^^S^ni 4 eine einfache Beuutzuug dpr Verhältniast 3:4:5 der Seiten eines 
^KPy tbagoreischea" rechtwinklige» Dreiecks. 

Hr 5, Es werden hier rationale Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks 

B*****" gegebener Fläche A gesucht. Dies wird fiadnrch erzielt, daß man 

B,*** Verflucht durch Multiplikation von A mit einem Quadrat »h*, die einer 

' -'''«^Itiplikation der Seiten mit ?h entspricht, die Seiten durch ganze Zahlen 

loszudrücken. Es wird außerdem vorgeschrieben, daß m° den Faktor 6 

^Dtlialten muß (was nicht schon mit dem aufgegebenen Wert von A der 

*'^ll igt). Diese Vorschrift zeigt, daß der Urheber der Aufgabe gewußt 

^^t, daß die fläche eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen Seiten 

^**>*ch «ranze Zahlen ausgedrückt wind, durch 6 teilbar ist. Die 



"^^»^litigkeit dieses Satzes folgt aus der allgemeinen EcKLinisehen Bestira- 
**mjig der Seiten eines solchen Dreiecks*), nämlich 



Feäne beliebige Zahl ist, m und h Zählen, die beide gerade oder 
ä ungerade sind Die Fläche diesea Dreiecks wird durch 
j M n(w-n)( Dt-f n) 



l> Vgl CiiiTOK, Ägriiiitneoren p. 194—195 (Note 116), wo auch anf die spatere 
'^liiudlantt •Jertelliea Aafgftbe in dem Roch enh ach des Maxihus Planudes (ed. 
J. f!«iiii*Bi)T, 1865) hiogewieson wird. 



u X, 28 Lemma 1 



lllbUutluu Uml' 
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ausgedrückt, wo der Zähler durch 24 teilbar ist.^) Dafi er dusch 8 teil- 
bar isty ist nämlich offenbar ^ wenn m und n gerade sind. Dasselbe ist 
der Fall, wenn m und n ungerade sind; denn die Zahlen m — n und m + n 
sind dann durch 2 teilbar, und weil ihr Unterschied 2n nicht durch 4 teil- 
bar ist, muß die eine Zahl es sein'); und wenn weder m noch n durch 3 
teilbar ist, sieht man durch Betrachtung der verschiedenen Falle nt » 3f 
±1, n = 3s ± 1, dafi entweder m n oder m + n durch 3 teilbar ist 

Es wäre vielleicht denkbar, dafi der Urheber der Aufgabe die Richtig- 
keit des hier genannten Satzes nur für eine einzelne Klasse rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke kannte, und zwar für diejenigen, die nach der 
dem Pytuaqoras beigelegten Regel (das heißt für n » 1) gebildet sind. 
Dieser Erlasse gehört nämlich das in dem hier vorliegenden numerischen 
Beispiel gefundene Dreieck. Von dieser Möglichkeit dürfen wir doch ab- 
sehen, da dieselbe Regel in 10 — 13 auch zur Entdeckung rationaler, 
rechtwinkliger Dreiecke, die nicht alle dieser Klasse gehören, Anwendung 
gefunden zu haben scheint. 

6. Einfache Anwendung des Satzes über das Verhältnis der Flachen 
ähnlicher Dreiecke. 

7 — 9, Einfac*.he Anwendimgen der Verhältnisse 3:4:5 der Seiten 
gewisser rechtwinkliger Dreiecke. Die eingeklammerten Worte in 7 
werden bei der Lösung nicht benutzt, und Entsprechendes fehlt in 8 und 9. 

10 — 13 enthalten 4 verschiedene numerische Beispiele derselben 
geometrischen Aufgabe. Diese Aufgabe und ihre Auflösung beruhen auf 
folgenden Formeln, wo a und b die Katheten eines rechtwinkligen 
Dreiecks, c seine Hypotenuse, T seine Fläche, r den Halbmesser des 

eingeschriebenen Kreises bedeuten, und wo s = ^(p -\' h + c): 

T — rs = ^ <ifc, r + s^ a + bf c =- s — r. 

Die Beweise dieser Formeln knüpfen sich leicht an dieselbe Figur, 
wodurch die „HKuoNische'* Dreiecksforniel bewiesen wird.*) 

Pio in 10 — 13 gelöste Aufgabe ist jedoch dadurch komplizierter 
gemacht, daß nicht eine der hier bezeichneten Großen, sondern die 

1^ Oasaelbo hat «püU^r Lkonakoo Pisaxo bowiosou, um einen anderen Gebrauch 
davon zu machen [Scritti^ is\. H. lU^xooMrAi^xi II J80»2\ p. 26-4]. 

ä'i Hoi iHc8or l-ntersuohun^ hat man soloho Pistinktionen wie di^enige unter 
..nur jjon\il-unp?raden** /ahU^n, das heißt von der Konu 4r-^2 Ecklid IX, 88), und 
„sowohl jjerad-jreraden al^ gerad-unJ^^^adon" Zahlen» das heißt von der Form Sr-f-4 
<^Ki Ki.ii> IX. 84^, brauchen kC^nnen. VieHeioht in Anschluß an rytliagoreische Defini- 
tionen drückt XiKOM Arnos diesen Tnterschied dun^h anden^ Henennungen aus (siehe 
Hkihk.ko. Litif-rarifeschichthch^ Studien über HiKi::\ p. IV»S — l'.*i»\ 

;v Hkkons Vcrmessungslehre Jiexaus^ v. 5>cMösii\ p. SO — 21. 
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Summe der Fläche und des Perimeters gegeben ist. Nennen wir diese 
Summe, der nur in den verschiedenen Aufgaben verschiedene numerische, 
ganzzahlige Werte beigelegt werden, A, hat man 

T+2s = s{r + 2) = A, 

Da man nur rationale rechtwinklige Dreiecke, und hier besonders 
solche mit ganzzahligen Seiten, sucht, gilt es jetzt, A so in zwei Faktoren 
s und r + 2 zu zerlegen, daß rs die Fläche eines solchen Dreiecks werde. 
Man zerlegt dann A auf alle mögliche Weisen in zwei ganzzahlige Faktoren 
und probiert nachher die so erhaltenen Zahlenpaare. Das erste Probe- 
mittel, das man wahrscheinlich auch hier benutzt hat, haben wir schon 
in 5 kennen gelernt, nämlich die Teilbarkeit der Fläche durch 6. Das 
weitere Probieren hat im Aufsuchen der Werte von a und b bestanden, 
deren Summe r + s und Produkt 2rs jetzt bekannt sind. Die Auflösung 
der dazu dienenden Gleichung 2. Grades wird für die Fälle durchgeführt, 
wo sie wirklich ganzzahlige Auflösungen gibt Die Ausrechnung ist in 
allen vier Beispielen nach der folgenden Formel ausgeführt: 



:i 






Man fängt also nicht, wie in der Lösung von 3, damit an, den 
Koeffizient der Unbekannten zu halbieren. Demnächst wird c durch die 
dritte Gleichung bestimmt. 

Es ist übrigens wahrscheinlich, daß derjenige, der die Aufgaben auf- 
gestellt hat, die Werte von A im voraus so gewählt hat, dafi sie auf 
ihm bekannte, rationale, rechtwinklige Dreiecke passen. Diese haben 
die Seiten 20, 21, 29; 

9, 40, 41; 

8, 15, 17; 

9, 12, 16, (3, 4; 5), 

unter welchen namentlich das erste weder nach der sogenannten Pythago- 
reischen Regel noch nach der sogenannten Platonischen gebildet ist. 

, Die vorliegenden Formeln deuten übrigens an, wozu man solche 
Aufgaben wie die in 2 behandelte benutzt haben kann. Die rationalen 
Auflösungen der Gleichungen 

ah = 2rSy a -f 6 = r -f 5, 

die für n = 2 in den Gleichungen 2 (1) einbefaßt sind, geben, wie wir 
jetzt sehen, ein neues Mittel zur Bildung rationaler, rechtwinkliger Drei- 
ecke. Die in 2 mitgeteilte Lösung führt doch nur auf das Dreieck 3, 4, 5. 
Um die drei übrigen zu haben, müßte man in die von uns aufgestellte 
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allgemeine Auflösung von 2 für m beziehungsweise t(^®^ jä)' ^(^^^är 
-(oder -t) einsetzen. Ich wage doch nicht die Hypothese aofzuBtellen, daß 

man wirklich diesen Zusammenhang der Aufgaben benutzt habe. Um 
die Art der durch die Aufstellung solcher Aufgaben verfolgten Zwecke 
nachzuspüren ; muß man jedenfalls solche faktisch existierende Zusammen- 
hänge beachten. 

Wie man bemerkt haben wird, erweitem die in 6 und in 10 — 18 
behandelten Aufgaben wirklich unsere Kenntnisse der alten griechischen 
Geometrie. Leider läfit sich, wie man aus den Bemerkungen Hbibergs 
ersehen haben wird, der Zeitpunkt der Abfassung des StQckes aus der 
Art der Überlieferung nicht bestimmen. Der positive Wert der in den 
genannten Aufgaben benutzten Sätze 1^ es jedoch nahe, die Entdeckung 
dieser Sätze selbst nicht allzuspät zu setzen. Jedenfedls mufi sowohl 
diese Entdeckung als die Erfindung der hier gegebenen Beispiele älter 
als die vorliegende Mitteilung sein. Wenn diese nicht eine rein mecha- 
nische, kaum verstandene Wiedergabe von etwas viel Älterem ist, setzt 
sie jedenfalls die Kenntnis der benutzten Sätze voraus, und enthält nur 
eine detaillierte Angabe über die daraus folgenden Rechnungen, die in 
jeder numerischen Anwendung auszuführen sind. 

Die Zusammenstellung so trivialer Aufgaben wie 4 und 7 — 9 mit 
denjenigen, die wir hier hervorgehoben haben, kann auch kaum dem 
Entdecker der letzteren zugrunde liegenden Sätze gehören. Dagegen ist 
es sehr wahrscheinlich, daß eben der Entdecker der in 10 — 13 benutzten 
einfachen Relationen gleich alle ihre 4 hier zusammengestellten numerischen 
Anwendungen ersonnen hat. 

Kann man nun zwar nicht zeitlich weder dem erhaltenen Brach- 
stück, noch der Entdeckung der darin benutzten Sätze ihren Platz an- 
weisen, so ist es leichter den Platz anzugeben^ den die erhaltenen Sätze 
und die Tendenz ihrer Anwendungen unter den bekannten Beitragen zur 
Kenntnis der altgriechischen Mathematik sachlich einnehmen. Neben 
der neugefundenen Vermessungslehre von Heron zeugen auch die hier 
vorliegenden Aufgaben davon, daß die Griechen sich auch um die rein 
numerischen Anwendungen der Sätze bemüht haben, denen die großen 
Schriftsteller eine so abstrakte geometrische Form gaben. Diese war — 
ganz wie die jetzige algebniisohe Formelsprache — notwendig, um die 
Sätze — darunter auch diejenigoii über die Lösuug der Gleichungen 
2. Grades — so ganz allgemein darzustellen und zu beweisen, daß sie 
auch auf inkommensurable (Größen anwendbar wurden. Sie schließt aber 
keineswegs die numerischen Anwendungen aus, und hat es — was man 
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inclirekt ans Euklids X. Buch acLließen kann — ebensowenig Kur Zeit 
d^r großen Geometer getan als zur Zeit des Kebok und der Erfinder der 
T» riegenden Aufgaben. 

Wenn auch Hehos in der VermesaungBlehre Bololie numerische Bei- 
Bj»io!e nicht acheut, die auf irrationale Quadratwurzeln führen, so zieht 
er doi-'h solche vor, die rationale Lösungen haben. Diese lassen sich oft 
erlialten durch Benutzung der damals schon längst bekannten rationalen 
rechtwinkligen Dreiecke, woraus man durch Zusammensetzung auch 
mtionale schiefwinklige Dreiecke bilden kann.') Die vorliegenden Aufgaben 
L «eigen nun eine Bestrebung danach, weitere Mittel zur Bildung eolcher 
H Beispiele zu erfinden. Dieae schließen sich wesejitlich an die Regeln flir 
* BilduBg rationaler, rechtwinkliger Dreiecke an, was namentlich von dem 
in 5 benutzten, interessanten Satz gilt. Von einer anderen Seite greifen 
die Angaben I und 2 dieselbe Sache an. Da die Bestimmung zweier 
Zahlen durch ihre Summe und Produkt auch für die Griechen mit der 
Ii<>8ung einer Gleichung 2. Grades identisch war'), führen diese Aufgaben 
äuf die Bildung zweier rational lösbaren Gleichungen, deren Koefß/ienten 
"nter sich gegebene Be:(iehungen haben. Diese Autgaben sind unbestimmt. 
Dasselbe wird gewöhnlich bei solchen Aufgaben der Fall sein, die 
s'nen ähnlichen Zweck verfolgen. Um eine rational lösbare Gleichung 
■• Grades zu haben, deren Koeffizienten von gewissen Größen abhängen, 
"Onimt es niiralieh darauf an, diese Größen so zu bestimmen, daß ein 

^gew-ig9e^ Ausdruck einer Quadratzahl gleich werde. 
Es begegnet uns also hier eine Art vou Aufgaben, die man sonst 
*orzj,gg^ejge bei Diophant suchen würde, und die weitere Verfolgung 
'•'oliyber Zwecke würde auf die Bildung mehrerer solcher Aufgaben 
'hren Zur selben Zeit bietet die Behandlung einige Überetnatiramungen 
"Ht Jer Di'iPHANTischen dar. 1 und 3 zielen z. B. offenbar auf die Lösung 
'**'■ tallgemeinen Aufgaben ab, die wir durch die Gleichungen 1 (1) und 2(1) 
^'■gestellt haben: um die Lösung dieser Aufgaben zu zeigen, führt der 
' «Hasser aber die dazu dienenden Rec'linungen für den Spezialwert m = 3, 
^U**iebungs weise w = 4 aus, ganz wie Diophant ea tun würde. 
^B Mit Dtoi-ii.utT stimmt ea auch, daß man in der Aufgabe 5 nicht ganz- 
^B*^lige Auflösungen auclit, sondern sich mit rationalen Au flÖaungen begnügt. 
V Ein DtopiiANiischer Zug ist ea weiter, daß der Verfasser sich nicht 

■ *ltu che geometrische Homogenität kümmert, sondern sowohl in 3 als 
i ** 10—13 Fläche und Umkreis addiert. Dies ist natürlich berechtigt, 
*^On man sich die Linie in einem ganz bestimmten Maß, die Flächen 
**» entsprechenden FIHchenmaß ausgedrückt denkt. Der Verfaaser weicht 

liSnlchc Üeiapielc hal>ou bekanntlich auch die alteu iniiigehon Geomet*r au- 
«'"»»nilt a) Kun-io, Data 86. 
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aber von Diophant and Heron darin ab, daß er ausdrücklich das Längen- 
maß als Faß bezeichnet. Glücklich ist er doch dabei nicht, indem er 
unverändert dieselbe Benennung auf das Flächenmaß anwendet, und noch 
weniger, wenn er in 6 auch Verhältnisse, die reine Zahlen sein müssen, 
als Fuß bezeichnet. Diese ungünstigen Eigentümlichkeiten gehören doch 
sicher nicht dem ursprünglichen Yerfiasser. 

Trotz der genannten Übereinstimmungen findet man bei Diophant keine 
der hier behandelten Aufgaben. Sie könnten zu den yerlorenen Teilen 
seiner Arithmetik gehört haben, was ich doch als' wenig wahrscheinlich 
betrachte; denn ihr natürlicher Platz würde im 2. oder 6. Buche sein. 

Das erhaltene Stück dürfte, was P. Tannert schon von den ihm aus 
einer anderen Handschrift bekannten Aufgaben 1 — 2 bemerkt hat, sich den 
von Tamnery so sorgfaltig aufgesuchten, leider so sparsam vorliegenden Über- 
gangsgliedem zwischen der zu Ptthagoras' Zeiten anfangenden, in EuKLms 
Elementen vollendeten Lösung der Gleichung iP* + y* =» 5* und der Dio- 
PHANTischen Arithmetik anschließen. Durch die interessante Anwendung 
der EuKLiDischen Lösung in 5 und durch die Anwendung in 10 — IS 
von geometrischen Sätzen, die ebensowohl bei der geometrischen Losung 
entsprechender, geometrisch gestellter Aufgaben benutzt werden könnten, 
steht es den älteren Untersuchungen näher als der DioPHANTischen Arith- 
metik, die mit der Geometrie nur eine rein äußeriiche Verbindung hat 
Man kann sich wohl vorstellen, daß die in diesem Stück hervortretenden 
Bestrebungen sich später von den geometrischen Zwecken nach und 
nach losgemacht haben, so daß man mehr und mehr wie Diophant 
unbestimmte Gleichungen um ihrer selbst willen studierte. 

Weist man sachlich dem erhaltenen Stück diesen Platz zu, muß man 
wenigstens die erste Aufstellung der wichtigsten darin enthaltenen Auf- 
gaben in die Zeit zwischen Euklid und Diophant verlegen. Selbst ffir 
die vorliegende Abfassung deutet der Umstand, daß nichts der großen 
Sammlung Diophants entnommen ist, darauf hin, daß auch sie älter als 
Diophant ist. Auf der anderen Seite ist es auffällig, daß man selbst in 
Dioi»hants von rechtwinkligen Dreiecken handelnden 6. Buche keine Spur 
davon findet, daß er den in der vorliegenden Aufgabe 6 benutzten Satz 
kennt. Es läßt sich vielleicht dadurch erklären, daß Diophant sich gar 
nicht darum kümmert, ob die Lösungen ganzzahlig sind, wenn sie nur 
rational sind. Und doch zeigt das in ö behandelte Beispiel, daß eben 
dieser von Dreiecken mit ganzzahligen Seiten geltende Satz auch zur 
Auffindung rationaler Dreiecke mit gebrochenen Seiten nützlich sein kann. 

— — H. G. Zbutken. 
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er eine dem Jordanns Nemorarius zugeschriebene 
kurze Algorismusschrift. 

Von G. Eneström in Stockholm, 

Ich habe schon früher') Gelegenheit gehabt darauf hinzuweisen, daß 
eine kurze ÄlgoriBmusschrift gibt, die mit den Worten „Communis et 
ir^suetuB" beginnt, und die in gewissen Handechriftfln dem Jordanuh 
B^coRAitirs zngewiesen wird; ich habe auch erwähnt, daß der Inhalt 
iflieser Schrift, abgesehen von der Einleitung, zum größten Teil wörtlich 
init dem der „DemonetrHtio Johdane de algorisrao" übereinstimmt. Über- 
dies habe ich auf die Möglichkeit hingewiesen, daQ die Schrift älter aln 
die „Demonstratio Jukdam" sei, so daß diese eine spätere Bearbeitung 
(aei es von Joruanus selbst oder von einem anderen Mathematiker des 
ü- Jahrhunderts! des ursprünglichen Jokdaki sehen Traktates sein könnte. 
In diesem Artikel werde ich ausführliche Auskunft über die tägliche 
^«.*Tie ÄlgorismuBsehrift geben. 

Ohne Zweifel ist die Schrift schon von Chasles beachtet worden, 
aenn nach seiner eigenen Aussage hatte er einen handschriftlich in Paria 
»a-fVwahrten „AJgorismus Jorhani" eingehend studiert*), und da sieh der 
Te». „Communis et consuetus" im Cod. Mazarin 3642 (früher 1258) 
fiö-det, welche Handschrift Chasi.es nachweislich gekannt hat, ho liegt es 
"^-lie zu vermuten, daß der von Cijasles erwähnte „Algorismus Jokuani" 
gei-ad« der Text „Communis et consuetus" ist. Fast zur Gewißheit wird 
ivese Vermutung durch CiiAiäLBs' Angabe"), daß Jordanus in seiner Al- 
gorismusschrift weder von den Arabern noch von den Indem spricht, 
sondern nur sagt, er werde in die Fußtapfen der Alten treten, denn im 
T«ite „Communis et consuetus" kommt gerade der Ausdruck „vestigÜB 



t) Siehe Biblioth. Mathem. 7„ 1906—1907, S, 86, 507-208. 

1) Vgl. (i. EiHotHÖH, hl JonvAiVüs NKiioiunicf Verf"»ftr der Schrift „Algorith- 
wii« dtmoMtratng" i" ; Biblioth. Mnthem. Ö,. ISOj, 8, 13. 

i'f H. CiiAaLss, ,s'«f quelques pvi'its de Vhisloire de Valgibfe: Comptes rendue 
de l'ttcad d sc. [Je Paiis] 18. 1841. S. 63:^. 
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antiquoram insistere'* Yor. Jedeo falls hat meines Wiflsens weder Chasles 
noch irgendein anderer Historiker der Mathematik nähere Anskiinfl; fiber 
die Schrift gegeben. Boncompaqni hat einmal im Vorübergehen die ver- 
schiedenen Traktate des Cod. Vatic. Ottob. 309 erwähnt*), und yor einigen 
Jahren stieß A. A. Björnbo zufälligerweise auf eine andere, nnYoUständige 
und anonyme Handschrift (Cod. Yatic. Reg. Sa. 1268) des Textes „Com- 
munis et consuetus'', bezeichnete aber dieselbe als Scholien zu Euklids 
Elementen.*) 

Für diesen Artikel habe ich in erster Linie den obengenannten 
Cod. Vatic. Ottob. 309 benutzt, von dem mir eine photographische Kopie 
vorgelegen hat. In dieser Handschrift, die dem 14. Jahrhundert zu ent- 
stammen scheint, beginnt der Text „Communis et consuetus^' ohne Über- 
schrift Bl. 114^ Sp. 2; voran steht eine andere anonyme Algorismusschrift, 
in der man sofort den Algorismus des Sacrobosco erkennt. Unser Text 
endet Bl. 117* Sp. 1 ohne Unterschrift mit den Worten: „hoc igitur est 
tocius operis causa '^, und dann beginnt Bl. 117* Sp. 2 mit den Worten: 
„Minuciarum tractatum inchoantes dicimus nihil aliud esse minucias quam 
partes" eine Bruchrechnung, die Bl. 119^ Sp. 2 endet mit der Unter- 
schrift: „Explicit demonstratio Jordaxis(!) in algorismi (!). Dfp grbchbs 
bmfn" [= Deo gracias amen]. Diese Bruchrechnung stimmt inhaltlich 
mit der anonymen*) „Demonstratio de minuciis" des Cod. lat. Berol. 4** 
510 überein. 

Außerdem habe ich fiir diesen Artikel zur Verfügung gehabt: 1. Eine 
photographische Kopie des Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 Bl. 69' — 71', wo 
sich die oben erwähnte unvollständige Handschrift des Textes „Communis 
et consuetus'' findet (auBer der Einleitung nur die 15 ersten Sätze); 
2. Eine photographische Kopie des Cod. S. Marco Florent. 216 B1.37»— 39», 
wo sich eine vollständige Abschrift des Textes findet*); 3. Eine photo- 
graphische Kopie des Cod Mazarin. 3642 Bl. 96*, der den größten Teil der 
Einleitung unseres Textes enthält; 4. Eine photographische Kopie des Cod. 
Mazarin. 3642 Bl. 105% wo die zweite Hälfte dieser Einleitung mit der Rand- 
bemerkung: „istud pertinet ad proemium algorismi" abgeschrieben ist. 



1) Siehe Biblioth. Matheni. 1^, 1906—1907, S. 25. 

2) A. A. Björnbo, Studien über Menklaos' Sphärik; Abhandl. zur Gesch. d. 
mathem.Wiss. 14, 1902, S. 138 — 139. 

8) Siehe G. Eneström, Vher die Demonstratio Jofn>AXf de alfforismo; Biblioth. 
Mathom. T,, 1906—1907, S. 26. 

4) Auf diese Handschrift hat mich Herr A. A. B.törnbo aufmerksam gremacht. 
Hier be<,nnnt der Traktat mit dem Absätze „Xumerorum aliiis simplex, alius 
compositus", der übrigens teilweise umgoarboit<'t worden ist, und erst gegen das Ende 
des Bl. 37^1 Sp. 1 findet sich der richtige Anfang „Communis et consuetus". 
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Da die Einleitung des Textes „Communis et consuetus" von beson- 
derem Interesse ist^ so bringe ich sie hier vollständig zum Abdruck. Die 
von mir benutzten Handschriften stimmen fast überall wörtlich überein, 
und die Abweichungen sind so belanglos, daß es unnötig ist, dieselben 
anzuzeigen; ebensowenig halte ich für nötig, die unbedeutenden Ver- 
besserungen des Textes, die von mir herrühren, hervorzuheben. Die 
kursiv gedruckten Stellen am Ende der Einleitung entsprechen den De- 
finitionen der „Demonstratio Jordani de algorismo'' und ich habe in 
eckigen Klammem die zugehörigen Nummern dieser Definitionen an- 
gegeben. 

Communis et consuetus rerum cursus virtusque ordinis naturalis 
raro perpenditur nisi cum eo ministrante vigor ingenii improvisa ope- 
ratur. Stupet quidem inusitata quoniam ignarus non attendit originem, 
illudque magis miratur provenire posse quod amplius vir intelligens 
miraretur non esse huius contrarietatis, eciam licet dissonus considerandi 
modus insinuet. Habet tamen ipsa rei qualitas si ratione consulatur 
circa hoc secretum quod proferat Sunt enim in ea quibusdam figuris 
signata misteria ut et forma exterior obtutus sensuales detineat et 
virtus interior exerceat intellectum. In hoc igitur circa singularem 
materiam intentionis finem statuentes, probabilem satis finis utilitatem 
estimavimus ut quo efficacius allicit operis species admirationi habita, 
eo specialius admiranda sit via operandi intellecta. 

Opus itaque numeri, quod summa illa et adoranda antiquorum 
diligentia de secretioribus speculative partis ad usum publice facultatis 
et Bubtiliter elicuit et prudenter ordinavit, ad exercitium intelligentie 
vestre ita manifestande proposui ut et aperta sit singularis partium 
distinctio et ita constet earundem ad sua principia reductio. Nee in 
hac quoque partß arrogantie arguar, quoniam debitor ex professione 
non alienus accedo, maxime cum benivolentia vestra gratiaque con- 
sorcii et veniam spondeat facilem et vires subministret. Et ne pro- 
loquendi occasio prolongetur ab ipsis artis principiis operis exordium 
statuamus. 

Quantitates igitur sunt que disponunt subjectum. Earum vero alie 
sunt continue et alie discrete. Que vero in ipsis subjectis magis discer- 
nuntnr discretarum est numerus et continuarum est corpus, quod quidem 
interioribus constat dimensionibus. Quare ex aggregatione adinvicem 
tantum procedit diversitas; per se enim queque considerata longitudo' 
est et ex linea provenit, duarum vero prima longitudo et altera lati- 
tudo comitantes superficiem. Coniuncte sunt altitudo, latitudo, longi- 
tudo, corpus ut dictum est consummantes. Restat corpori connumerari 
lineam et superficiem, hiis quidem accidit secundum dictas dimensiones 
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finitum et infinitam. Finitam qaidem non ex se Becundom actum sed 
secundum potentiam. Infinitnm aatem non posito acta. AdyenieiiB 
ergo actns et potentiam eliciens^ finitum reddit. Actos dico Tel natura 
ut in sabjecto yel positione vel solo intellecta. Finitam vero ex ter- 
minO; termino siquidem disaggregante vel continaante, licet continaatio 
non abnuat infinitatem. üninntor enim continoata ut non yideaiar esse 
terminas nisi potentia, qui in utrumqne separatorom acta non potest 
dissolvi. Disaggregatio igitar terminomm discretionem Operator sob- 
jectorum que in se continaata et abinvicem discreta soas igitar imponont 
unitates ex quibus efficiat numemm eorandem collatio; erit itaqne 
unitas non qnantitas sed inter eas media, vicem termini tenens, con- 
summatio existens continuorum et prineipium discretorom, otraromqae 
proprietates qaantitatum et in se deponens et in alteratrom mutoo 
transmittens. Hec ad sequentium evidentiam dicta interim sofficiant. 
Restat ut de numeromm dispositione breviter sabdamos que qoanto 
est notior, tanto presenti intentioni commodior, com sit demonstrative 
discipline familiaris de notis ad ignota progressas. 

Numeromm ergo alius simplex, alias compositos. Simplices 
numeri sient et notatione inconiuneta ita et singulari positione ab aliis 
discemuntur. Positio numeri comitatur difierentiam. Gonstat autem 
difierentia ex habitudine et loco. Habitudinem dico numerandi rationem, 
locum in visibili forma descriptionem. Ratione itaque numerandi distin- 
guntur simplices numeri per suas differentias ita ut [10] qudibet diffe- 
rentia IX contineat numeros semndum qiiantitatem primi ipsarum se 
transgredientes [8] Prima igiiur est differentia unitatumj cuius nufneri 
ab imit/ite secundum ipsius addiiionem naturdli ordine procedunt usque 
ad dcnarium qui primus est in secunda differentia io qua simili appo- 
sitione vel multiplicatione reliquos usque ad centum producat. Et hie 
tertie differentie primus. Eadem ratione ceteros sue differentie formet 
usque ad mille, ad hoc ergo quod et ipse antecedit in qaarta differentia. 
Fit et [11] in emlem generatio similis reliquorum et per addüionem sue 
denoyninationis progressio ad ceteras differentias. Descriptio in forma 
visibili fit per [1*J figuras IX, que sunt huiiismodi: 

I 2. 3. 4. 5. 6. 7. cS 9. 

et ipse secundum se considerate primos numeros IX [9] qui sunt in 
differentia unitatum habent dcnoiare singnle singulos secundum suum 
ordinem. [1-] Dispositis vrro diffhentiis in liKis sibi propositis sectindum 
quod sc sequuntnr ut a dextra in sinistram fiat proi-e^us. [12] Eedem 
figurc in quolibet loco de tota diffhrntia numerum sihi similem designa- 
bunt. [6J Supphtio autem locorum habenda eat cel positis propositis 
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numeria in singtdia diff'erenUis, vel ad äenotanda loea licet vacua in 

Omnibus versus dexiram ponemus ctrculos. [2] Simplicis itaque numeri 

liracriplio hec est, iU ordin/itis totidetn circulis ad dexiram i/uot ante tpaum 

fiierint diff'ervntie ipse ad ultimum in sinistra adiidatw tota ctim figura 

represenlante quoties fuerit numerorum Site differeaiie. [5] CofrtposÜus 

ftttient numerus ex numeris simplicibits diversarum differcntiantm constat, 

<]ai omnes secnndun] diRtantiam eorundem abinTicem et ad primnin 

Jocia suis ordinantnr ut si que inter eos vacue fnerint dififerentie, 

ioca earam circulis suppleantur. Hiie preeognitis sequi tur de opere 



Opus numerorum in eeptem dividitur: in additionem, detractionem, 
duplatiottem, dimidiationem, multiplicationem, et divjeionem et radiois 
^attractionem tarn in integria quam in rainucÜs. Et quoniam opus 
zninuciarum dlöiianm est et iuvolutam, secundum ei singulariter 
^volnmen conatituimus, in hac prima particula secundum simpHcem et 
sa. "bstraetam numerorum naturam procedentes, cum etiam huiusmodi 
<3 icatur operatio integrorum, nullam tameu illorum vel minutiarum 
■saentionem facientes, quoniam natura simul sese habent quemadmodum 
'totuin et partes. Est ergo predictorum [15] intentio addUionis 'iiiidetn 
XM.I propoailis duobus numeris eontmiem cmtiunctorum summam reperiamus. 
11 16] Detradionis ut superfhum maioris ad minorem. [17] DüjAationis 
-««/ sitmarnttö du^um dati numeri. [18] Dimidiationis ut dimidium si 
^»^ueril sin auiem residui detracia unitate. [19] MuUiplicationis t-ero 

tK«/ producamus nnmerum qiti cmtineat alterum datortm iotiens quoHens 
»■n rdiqtto est unitas. [20] Divisionis ut diäatur maximus tpti totiens 
est in dividendo ipiotiens in dimsore est unitns. [21] Exiractionis opus 
^^t ut illum substiiuamus numcrum tpii pir se multiplicatus proposdi 
-wtameri summam vicinius consumet. Camqae hec ita manifeatata aint et 
^d instituendnm in singnlie operationibus modum vestigiis antiquorum 
eit insietendum. Quare cum rationem operia viamque quadam demon- 
stiationis specie secundum arismetice dlBciplinam aperire intendimus, 
universales quasdani propositiones et huic tractatui familiäres premit- 
teodas cenauimus ut de earum ntilitate certitudine habita, ordine com- 
jetenti propositorum probatto directior consequatur 

Die soeben zum Abdruck gebrachten Absätze scheinen darauf hin- 
tuweiBen, daß der Text „l^ommunia et consuetua" nicht als eine spätere 
Bearbeitung der „Demonstratio Jouoani de algorismo" betrachtet werden 
L»*Da, denn in diesem Falle wäre es wohl sinnlos gewesen, eine so aus- 
lfahrli(;he Einleitung zu redigieren. Noch sinnloser wären meines Er- 
~*liten8 die Worte: „nee in hac quoque parte arrogantie arguar quoniam 
«Mtor ex professione non alienus accedo, maxime cum benirolentia vestra 
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gratiaque consorcii et veniam spondeat facilem et vires snbministret^', 
wenn es sich wesentlich um wörtliche Auszüge aus einem älteren Trak- 
tate handelte. Auch die Worte: ,,quoniam opus minucianun difFusom est 
et involutum ... ei singulariter volumen constituimus, in hac prima 
particula . . /' deuten darauf hin, daß es sich nicht lediglich um einen 
Auszug aus einer schon fertigen Schrift; handelt. 

Unter solchen Umständen bekommt natürlich der Text ,, Communis 
et consuetus^' ein großes Interesse , und eine eingehende Vergleichung 
desselben mit der ,, Demonstratio Jordani'^ wird besonders angebracht. Im 
folgenden bringe ich darum zum Abdruck die Sätze unseres Textes nebst 
Erläuterungen dazu; a, b, c, d bezeichnen dabei ganze Zahlen kleiner als 
10; m und n beliebige ganze Zahlen Ich gebe auch an, inwieweit die 
Beweise der Sätze mit denen der ,, Demonstratio Jordaki'^ übereinstimmen. 
Da unser Text in der Einleitung unter dem Namen ,yOpu8 numerorum^' 
erwähnt wird, so benutze ich im folgenden diesen Namen, wenn ich Tom 
Texte „Communis et consuetus" spreche. 

1. Sumptis similibus nmneris per singulas differencias a prima, eos 
sibi cotiiinm secundum denarii denominationefn muUiplices esse canveniet. 
,, Demonstratio Jordaxi" Satz 1. Wenn a^ = a • 10, a^^ a- 100, 
a^= a- 1000, . . ., so ist a^ = lOcf, a^ = lOa^, o, = lOo^, . . . 

Die Beweise der beiden Traktate sind zum Teil verschieden, und um eine 
Vergleichung zu ermöglichen, drucke ich dieselben hier nebeneinander ab. 

Demonstratio Jordani. Opus numerorum. 

Habemus enim necessario quod Habemus enim ex prius dicta dis- 

quilibet primus alicuius diflferencie positione quod cuiuslibet differencie 

in primo continue sequentis diflfe- ! numerus primus tociens sibi coacer- 

rencie decies continetur cum ille sit vatur ut ex singulis coacervationibus 

decimus ab illo, et quoniam numeri singuli reliquorum eiusdem differencie 

similes in omnibus differeneiis equi- numeri usque ad primum sequentis 

distant a primis eisque sunt eque ; differencie proveniant qui quoniam 

multiplices, erit permutatim ut est decimus est ab eadem ex novenaria 

primorum quorumlibet et ea sit quo- | addicione ipsius super se, constat 

rumlibet similium proportio. Unde quod quilibet primus alicuius diffe- 

manifestum est cuiuslibet differencie i rencie iu primo differencie alterius 

numernm primum sie se habere ad decies continetur et quoniam numeri 

omnem alium sicut unitas ad suum similes in omnibus differenciis equa- 

digitum Sit enim a primus toroie , liter distant a primis eisque eque 

differencie, h quintus illius. Itji quo- . sunt multiplices, erit permutatim ut 

que quinarius diii^itus dieatur (\ uni que primorum quorumlibet ea sit et 

tas vero (/; per i)rimam ergo sicuti quorumlibet similium proportio cum 
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est a 9ki d, itsL b Sid C] ergo per- 
mutatim sicut est a ad & sie est d 
ad c. 



sint ergo primi maltiplices sibi se- 
eundum denarium, erunt et quiübet 
aliter sumpti continue per singulas 
differencias. Et hoc est quod dicitur. 

Die unToUstandige Abschrift des „Opus numerorum" im Cod. Reg. 
Sa. 1268 hat einen anderen Beweis, den ich ebenfalls hier zum Ab- 
druck bringe. 

Similes numeros appellant qui eadem figura representantur. Su- 
mantur itaque numeri similes et sint hi .555.^ sumantur etiam primi 
in horum differentiis et erunt hi .111. Habemus autem ex prius 
producta descriptione quod primus primorum sibi novies superadditus 
efficit secundum, secundus novies tercium, ergo primus primorum est 
decima pars secundi eorundem, secundus decima pars tercii, ergo tercius 
est decupluB ad secundum et secundus decuplus ad primum, sed ex 
descriptionibus etiam habemus quod quantum distat primum .1. a primo 
.5. tantum distat secundum .1. a secundo .5., ergo quociens sibi quo- 
adunatur(!) primum .1. ad efficiendum primum .5. tociens sibi choadu- 
natur(!) secundum .1. ad secundi .5. constitucionem, ergo quociens 
primum .1. est in primo .5. tociens secundum .1. est in secundo .5. 
ergo proporcio primi .1. ad primum .5. est tamquam secundi .1. ad 
secundum .5. ergo permutatim proporcio secundi .1. ad primum .1. 
tamquam proporcio secundi .5. ad primum .5. et igitur patet secun- 
dum .5. esse decuplum ad primum .5. et eadem ratione tercium ad 
secundum. 

In betreff des Beweises der „Demonstratio Jordani" ist zuerst zu 
bemerken, daß die Worte: „Unde manifestum ... sie est d ad c" eigent- 
lich ein Corollarium enthalten, das besagt, daß 10":« 10'*=l:a. Sieht 
man von diesem Corollarium ab, so ist der Beweis viel kürzer als die 
zwei übrigen; wesentlich stimmen freilich die drei Beweise überein. Der 
interessanteste ist ohne Zweifel der dritte, weil man daraus ersieht, wie 
ein Mathematiker des 13. Jahrhunderts den Satz: „Wir nehmen beispiels- 
weise die drei Zahlen 5, 50, 500 in Betracht" ausdrückte; statt 5, 50, 
500 schrieb er ganz einfach 555 imd ebenso 111 statt 1, 10, 100, wo- 
durch er vermied, das damals nicht besonders geläufige Zeichen für Null 
anzuwenden. 

2. Numeri similes et eque abinvicem distantes sunt proportionales, 

„Demonstratio Jordani" Satz 2. Ich habe früher^) diesen Satz 
auf folgende Weise wiedergegeben: „Wenn ciy = a- 10, a^=^ a 100, 
«3 = a • 1000, . . ., so ist a: a^= ay-i a^ = a^:a^== . . . Dies ist aber 

1) Siehe Biblioth. Mathem. Tj, 1906—1907, S. 28. 
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nicht ganz richtig; der Sinn ist vielmehr: aza- 10" « b - 10" : b - 10*+", 
und dieser Satz wird wirklich bei dem Beweise eines späteren 
Satzes als Satz 2 zitiert 

3. Si fuerit primus ad secnndum siad ierdus ad quarUtm, si primo 
d iercio e^juales numero differencie addaniur td ddrahantur. et inne quoqpie 
eisdem eosdem proportionales esse necesse est. 

„Demonstratio JoRr>Axi'*' Satz 3. Wenn a :b =^cidy so ist 
a.l0":6=-cl0":rf. 

4. Proportionales nnmeri et si abinvicem eque distiterint propor- 
tionales erunt. 

Dieser Satz stimmt durchaus überein mit dem Wortlaut des 
Satzes 4 der Ton mir benutzten Handschrift der ^Demonstratio 
Jordan I de algorismo^': „Proportionales numeri et si abinricem 
equedistiterint proportionales erunt'*. aber der Satz ist offenbar 
dem Wortlaut nach sinnlos , und ich habe darum in meinem 
Abdruck der Sätze der „Demonstratio Jordani de algorismo^ das 
Wort „similes" statt des zweiten „ proportionales ** gesetzt.^) 
Eigentlich wäre es richtiger gewesen „similes esse poteronf statt 
., proportionales erunt ^ zu setzen, denn in gewissen Fallen können 
proportionale und äquidistante Zahlen ungleichartig sein^ z. B. 1, 
20, 400, 8000. Jetzt, nachdem ich den Satz 2 auf andere Weise 
als früher gedeutet habe, scheint mir der Satz 4 zu enthalten, 
daß, wenn a:b = c:d^ so ist auch a ■ 10" : b ■ lU" = c • 10" : d • 10". 

Um meine neue Auffassung zu begründen, drucke ich hier teils den 
Beweis der „Demonstratio Jordaxi'^ teils die voneinander yerschiedenen 
Beweise der von mir benutzten Handschriften des „Opus numerorom^' ab. 

Opus numeronim. 

Cod.Vatic. Ottob. 309. CodTatic. Reg. Su. 1268. 

Cod. S. Marco Florent. 216. 

Proportionalitas pri- 
ma in ditierencia prima 
perpenditur. Sumantur 
iiritur in differenciis ex- 
tremorum minoribus si- 
miles atque per seoun- 
dam t'acüe artfutum 
elicias. 



Demonstratio J^jrdam. 



Proportionalitas prius 
prima in diflferencia prima 
perpenditur. Sumantur er- 
go in ditferenciis mediis 
extremorum similes et age 
ex secunda atque per ever- 
sam proportionalitatem 
medio numero bis sumpto 
propter evidenciam proba- 
cionis. 



Primis enim super- 
positis similibus ul- 
timis per secundam 
hujus ai^e ut in 
premissa. 



1; <iebe Biblioth. Mathem. 7,. U>06— 1»0T. <. «26. 
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Keiner dieser Beweise ist besonders klar; möglicherweise könnte man 
auch den Satz so deuten, daß wenn die zwei ersten Zahlen a und h 10'" sind, 
so gibt ea immer zwei gleichartige Zahlen, nämlich a 10" und ?^10"'+", 
die so heachaffen sind, daß a und «10" sowie 6 ■ 10"" und ii-!0"* + '' 
ntjaidistant sind und außerdem a :b- 10™ = rt ■ 10" : ö ■ 10"'+", Indessen 

»wird der Satz, daß n- 10":6. 10" = £■ 10":rf- 10", wenn a:b = c:d im 
Satz 28 der „Demonstratio Johdani" benutzt mit der Vorbemerkimg „per 
4 argues quod . . ." 
&, Omnis numerus simpicx extra }>rhnam di/f'erenciam par eal. 
„Demonstratio Joudasi" Satz 5 a- 10" («;> 1] ist eine gerade 
Zabl. 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate Bind fast wörtlich 
ideia tisch. 

6. Numero ompo»Uo per differentias suas disposito, sl prima diffe- 
i vacua, fwrii, totus immeras par erit. 

„Demonstratio Jordahi" Satz 6. u 10 + i ■ 100 + c ■ 1000 + . , . 
eine gerade Zahl. 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich 
\ dieselben. 

7. Disposito qmlihet numero per differencias suas, si in prima di/f'e- 
i*5»o fuerlt numerus impar, lotus erii impar, tpiod si par, est jiar. 

„Demonstratio Jordani" Satz 7. a + ä - 10 + c ■ 100 + . . , ist 
ungerade, wenn a ungerade ist, und gerade, wenn a gerade ist. 
Die Handschrift (tod. Vatic. Ottob. 309 des „Opus numeroruni" ent- 
ölt, wahrscheinlich durch ein Versehen des Abschreibers, nur die erste 
■-aifte des Satzes der „Demonstratio Joiuiani", aber die Beweise der 
"^iden Traktate, die wesentlich identisch sind, beziehen sich auf den 
K^*i2en Satz, Im Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 lautet der Schluß des Satzes: 

r- - .totus erit impar, sed ei impar(I) est par." 
8. Si fuerit numerus in prima differcncia quodratus similis ei tiadum 
*• impari differi-nda quodratus est. 
„Demonstratio Jordani" Satz 8. Wenn «* eine Quadnitzahl 
< 10 ist, so ist a*10*" eine Quadratzabl. 
Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 
9, In pari differencta uon est aliquis numerus quajratus. 
„Demonstratio Jordani" Satz 10. n ■ 10*" + ' ist nie eine 
Quadratzahl. 
X)ie Beweise der zwei Traktate sind zum größten Teil voneinander 
'^t^bieden. In der „Demonstratio Jokdani" wird teils auf Satz 8 („modo 
"*tepremis«e"), teils auf Satz 9 („per premiasum"; verwiesen; im „Opus 
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numerorum'^ steht ganz richtig an der ersten Stelle ^^modo premisse^ und 
die zweite Stelle fehlt. Im Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 ist der Beweis 
etwas abweichend and dort wird als Beispiel die Zahl 90 gewählt. 

10. Omnis sm2)Ucis numeri radix est mimems Simplex. 

„Demonstratio Jordani" Satz 11. Wenn alO* eine Quadrat- 
zahl ist, so ist die Quadratwurzel dieser Zahl von der Form 6 • 10*. 

Die Beweise der zwei Traktate sind yollständig verschieden. Die 
„Demonstratio Jordani'^ wendet die Bezeichnungen a, b, c usw. an und 
benutzt den Satz 2; im „Opus numerorum'* kommen keine Zeichen vor, 
und wird auf die Sätze 4 und 8 (;,per antepremissas'^ verwiesen. 

11. Si duo numeri unius differencie sibi apponantur, compositus ad 
secnndum numemm scquchfis diff'ereneie non perveniet. 

„Demonstratio Jordani" Satz 20. a- 10" + 6- 10* ist kleiner 
als 2.10^+K 
Die sehr kurzen Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich iden- 
tisch. In der „Demonstratio Jordani*' wird durch die Worte „per duo- 
decimam huius" auf Satz 12 verwiesen, im „Opus numerorum", wo der 
fragliche Satz nicht vorkommt, fehlen diese Worte. 

12. Duobus numeris proposUis alterum alteri addere. 

„Demonstratio Jordani" Satz 21. Das gewöhnliche Additions- 
verfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und auch die Dar- 
stellung fast dieselbe. In der „Demonstratio Jordani'' kommt eine Stelle 
vor, die im „Opus numerorum" fehlt, und wo auf einen früheren Satz 
verwiesen werden sollte, obgleich im Cod. lat. Berol. qu. 510 der Platz 
der Nummer freigelassen ist. Indessen war diese Stelle (,^ratio sumatnr 
per . . .") ohne Zweifel ursprünglich eine Randnote, so daß ihr Fehlen im 
„Opus numerorum^* belanglos ist. 

13. A mimero maiorc numerum quemUbei minorem detrahere. 

„Demonstratio Jordani" Satz 22. Das gewöhnliche Subtrak- 
tionsverfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe und die Darstellungen 
fast wörtlich identisch. Im Cod. Vatic. Ottob. 309 steht „extrahere**, im 
Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 und im Cod. S. Marco Florent. 216 dagegen 
„detrahere", wie in der „Demonstratio Joudani^'. 

14. Numeri dati duphttu assiijuarr. 

„Demonstratio Jordani" Satz 23. Verdoppelung. 

Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, im „Opus numeroruni" 
ein wenig kürzer redigiert. 
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15. Pruposilum numerum restat tUmidi<in: 

„ Deniouetratio Jobdasi" Satz 24- Halbierung. , 

Die R«gel ist in den zwei Traktaten dieselbe, aber im „Opus nunie- 
ti^rum" viel kürzer ansgedriickt. 

16. Si j>ro})6nanttir dm numeri ut aller per alterunt muUiplicctur 
pt-itniifue altertus cireuU ad itliqui principiam trans/erantttr, i-x ita sump- 
ti>t~tim multiplicacione eundetn provcnire necesse est 

„Demonstratio Jokdami" Satz 2ä. Wenn A und B zwei be- 

I liebige ganze Zahlen sind, eo ist (4- 10") -B = X-(B- 10"). 

I Die Beweise der zwei Traktate sind fast wörtlich dieselben. 

f 17. De media itnitis numeri ad alterius principium ut producU equalitas 

perv^tur »on est trattsfhre drcuios. 
„Demonstratio Joiidani" Satz 26, Im allgemeinen ist 
(a-lOO-f 6)(clO + <?) nicht gleich {«■ 10 + Ä)(c-100 + ti- 10)- 
Die Beweise der zwei Traktate sind fast überall wörtlich identisoh. 
T^er Beweis der „Demonstratio Jordani" beruft sich auf Satz 9, aber 
diese Berufang scheint mir durchaus unnötig. Im „Opus numerorura", 
fi der firagliche Satz fehlt, kommt kein Verweis vor. 
■ IS. Ad medium vero itüeriits trattslaii^ in proportümalibus tantum 

■'••*»»«*ris, pveniet cqiialüas productontm. 

K „Demonstratio Jokdaki" Satz 27. Wenn a:h = c:d, so ist 

H (o- 100 + &)(c. 10 + li] = («. 10 + 6){c. 100 + d). 

^P Die Beweise der zwei Traktate stimmen fast überall wörtlich iiberein. 

^^ 19. Datum numerum per sc vel per atrum <iuemUhet mutlijdicare. 

^H „Demonstratio Jord.^ni" Satz 28. Multiplikations verfahren. 

^P Die Regel ist in den zwei Traktuten dieselbe und auch die Dar- 

■teHung fast überall wörtlich dieselbe, aber im „Opus numerorum" ein 
"*^»iig kürzer. 

»20. Numeris Incqualibus st differeitcic nummi renales prejiotmntHr, 
***^*ir ti^os etiam crit irteijualitas non permutiUa. 
„Demonstratio Jorda.ni" Satz 29. Wenn «<'<, ho ist 10a f c 
< 10/, + d. 
Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich Uberein. 
21, Si namcro minort iina versus dextram dijferencia adiicialur, rcU- 
5«its df^ ipso plus nories non detrahetur. 

„Demonstratio Jordani" Satz 30. Wenn a<b, so ist 
höchstens gleich 9 und einem eigentlichen Bruche. 
iJie Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich Uberein. 



I 
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22. Numerum datum per quenüibet minorem dividere. 

„Demonstratio Jordami'' Satz 81. Divisionsyerfahren. 
Die Regel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und auch die Dar- 
stellung wörtlich dieselbe y nur daB im „Opus nnmerorum^ die letzten 
Zeilen der ,, Demonstratio Jordani'^ fehlen , die wesentlich die Probe durch 
entgegengesetztes Verfahren enthalten. 

23. Numerus diffvrenciarum a quibus radix extrahenda estj dupplum 
differenciarum radicis non excedit. 

„Demonstratio Jordani^ Satz 33. Die Ziffemzahl einer Zahl 
ist höchstens das Doppelte der Ziffernzahl ihrer Quadratwurzel. 
Die Beweise der zwei Traktate stimmen wörtlich überein. Merk- 
würdigerweise wird sowohl im „Opus numerorum" als in der „Demon- 
stratio JouDANi'* die angenommene Zahl durch abgde und nicht wie 
sonst immer durch abcde bezeichnet, aber daraus darf man gewiß nicht 
folgern, daß der Beweis aus einer griechischen oder griechisch -cirabischen 
oder byzantinischen Quelle entnommen ist. 

24. Distamia s'nnplicium numerorum in differenciis suis inier primos 
produdorum ex ipsis dupplicata consfabit. 

„Demonstratio Jordasi'' Satz 32, der in der von mir benutzten 
Handschrift lautet: „Distantia simplicium numerorum inter prozimos 
productorum ex ipsis duplicata constabit". Da mir indessen diese 
Fassung des Satzes sinnlos erschien , versucht« ich in meinem 
Artikel Über die yy Demonstratio Jordasi de algorisnw", dieselbe auf 
folgende Weise zu verbessern^): .^Equidistantia simplicium nume- 
rorum inter proximos productorum ex ipsis duplicata constabit^, aber 
sicherlich ist der Sinn ein anderer als der von mir angenommene. 
Ich bringe darum zum Abdruck den Beweis des „Opus numerorom", 
der fast wörtlich mit dem der „Demonstratio Jordani*' übereinstimmt. 

Singulis enim eorum in suii multiplicatione dispositis, numerum 
utriusque disposicionis inparem esse constat minorem uno duplo 
simplicis secundum differenoias et quia inter duplos dupla est differ- 
rencia, eadem etiam erit inter eos sie dispositis, quoniam eque ab eis 
distant. Facta ergo multiplicatione eorum quoniam primi productorum 
sive circuli sive numeri super Ultimos compositorum constabunt, ipsomm 
quoque abinvicem distantiam eandem esse constat. 

Aus diesem Beweise dürfte hervorgehen, daß der Satz auf folgende 
Weise zu deuten ist. Wenn man das Produkt zweier Zahlen abcd und 
ccßyd berechnet, so ist die Differenz der Stelleuzahlen der Einerziffem 
der zwei Teilprodukte h • ß uud d • d [d. h. — 1 = 4] das Doppelte der 

1^ Sioho Biblioth. Mathem. 7,, 1906 — 1907, S. 31. 
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Differenz der Stellenzahlen der Ziffern h und rf oder ß nnJ d [d. h. 3 — 1 
= S] In Wirklichkeit wird dieser Satz bei dem Beweise der Richtigkeit 
der Qaadrat Wurzelaus xiehung benutzt. Besonders klar ist freilich weder 
der Satz noeh der Beweis derselben 

25. Propositi nunieri radiccm eitmita-e. 

,, Demonstratio Jokdanj" Satz 34- Quadratwarzelausziehung, 

L Die R«gel ist in den zwei Traktaten dieselbe, und sie ist auch fast 

■ft'berall mit deuselben Worten ausgedrückt. 

■ Nach der Regel folgt im „Opus nuiuerorum": 1. der Beweis, daß die 

Quadratwurzel einer fiinfziffrigen Zahl aus drei Ziffern besteht; 2. ein 
ziemlich unklarer Versuch, das Verfahren der Quadrat wurzelausziehung zu 
erläutern, wenn man annimmt, daß die gegebene Zahl abcilef (a, b, c, d, e, f 
die sechs Ziffern) und die berechnete Wurzel ijhk ist; dabei werden auch 
die Fälle A = und i=0 besonders berücksichtigt In der „Demonstratio 
JoRDANi"' folgt nach der eigentlicben Regel ebenfalls zuerst: 1. der Beweis, 
daß die Quadratwurzel einer filnfzi fingen Zahl aus drei Ziffern besteht 
(ein wenig ansführlichei-); 2. Erläuterung des Verfahrens, wenn man an- 
nimmt, daß die gegebene Zahl abcilef und die berechnete Quadratwurzel 
y'*/-" ist (ausführlich er). Dann enthält die „Demonstratio Jordani" noch: 
•'• einen fast unnötigen Beweis, daß, wenn ffhk die Quadratwurzel aus 
'ihcdef ist, so ist y die größte Zahl, deren Quadrat von ab (d.h. lOa + ö) 
snbtiahiert werden kann, h die größte Zahl, die mit 2 ■ 10 ■ (/ + /( multipliziert. 

k*Oö ahcd — lOOg* subtrahiert werden kann usw.; 4. den Beweis des Satzes 
t« + b + c)*=a*-i- 2«^ + P + '2ac + •2hc -f c*; hier wird a+b+c durch 
obc beseichnet, während früher abc immer lOOa + 106 + c bedeutete. 
[ In der „Demonstratio Jordani" wird an zwei Stellen auf Satz 13 

^**"wi«en, welcher Satz im „Opus numerorum" fehlt. Es handelt sich 
aa.b«i um den obenerwähnten Beweis, daß n die größte Zahl ist, deren 
'^•drat von ah subtrahiert werden kann, und dieser Beweis fehlt eben- 
'*Ua im „Opus numerorum". An einer anderen Stelle der „Demonstratio 
"Oruaxi" kommt, wie ich schon in meinem Artikel Über die „Demon- 
'^''Ofio JoRDAXt de algarisnto" bemerkt habe'), der Paseus vor: „Hanc sub- 
*^'«ctionem docuimus in opere eitrahendi radicem", und ich war früher 
^^r Ansicht, daß hier eine besondere Schrift oder wenigstens ein Ab- 
schnitt einer anderen Schrift als die „ Demonetratio Jordani" gemeint 
^^r') Indessen dürfte „opns extrahendt radicem" ganz einfach das am 
An&nge des Satzes 34 der „Demonstratio JoaDANi" auseinandergesetzte 

l)mehe Bibliolb. Matbem. T„ IDOU— 1907, S, 33, 
«i tiUhe Bibliolfa. Mathem. 7„ 1906 -lUOT, S. 90». 
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Wurzelansziehungsverfahren bedeuten, denn an einer anderen Stelle steht 
,,ex opere multiplicandi constat^ und hier bedeutet i^opus moltiplicandi^ 
offenbar das im Satze 28 der ,, Demonstratio Jordani^ gelehrte Hulti- 
plikationsverfahren. 

Aus dem vorangehenden Berichte findet man, daß im ,|0pa8 nnme- 
rorum" die Sätze 9, 12 — 19 der „Demonstratio Jordani" fehlen. Diese 
Sätze besagen^), daß: 
[9] a-lO^^a-CllO«); 

[12] 1.10'' + 9.10''=1.10« + »; 

[18] 9 + 9 . 10 + 9 . 10« + . . -f 9 . 10" - 1 < 10«; 

[14] jede ganze Zahl nur auf eine einzige Weise unter die Form 

a + blO + C' 100 + . . . gesetzt werden kann; 

[16] a . 10« = a + a(9 + 9 . 10 + . . . + 9 . 10»-i); 

[16] 9 . 10« ^ (mod 3); 

[17] a + Ä • 10 + c . 100 + . . . ^^ (mod 3), 

wenn a + 6 + c+ ...^0 (mod 3); 

[18] a + b^a + b (!); 

[19] a 10« + 6. 10« = (« + 6) 10«. 

Warum überhaupt die Sätze 15 — 17 in der „Demonstratio Jordani" 
vorkommen, ist mir unverständlich. Die Sätze 16 und 17 enthalten 
Spezialfälle der Dreierprobe, aber im ganzen Traktate habe ich keine 
Anwendung derselben entdecken können. Satz 15 weist auf die Neuner- 
probe hin, aber wird nur für den Beweis des Satzes 17 benutzt. Aus 
dem Fehlen dieser Sätze im „Opus numerorum'' kann man darum gar 
keine Folgerungen ziehen. Dagegen könnte man möglicherweise versucht 
sein, das Fehlen der Sätze 9, 12 — 14, 18, 19 so zu erklären, daß die 
„Demonstratio Jord.a^i" die ursprüngliche Schrift sei und die fraglichen 
Sätze gestrichen worden sind, weil sie fast selbstverständlich und überdies 
wenig wichtig waren. Diese Erklärung scheint mir indessen nicht stich- 
haltig, denn teils finden sich im „Opus numerorum" Sätze, die ebenso 
selbstverständlich (z. B. Satz 5) oder von ebenso geringem Belang (z. B. 
Satz 17, d. h. Satz 26 der „Demonstratio Jordani"), teils enthält der 
Älgorithnnts dcmonstraUis des Meisters Gerxardus einige der betreffenden 
Sätze; besonders der Satz 19 der „Demonstratio Jordani" wird von Gbr- 
narhus in drei verschiedenen Sätzeu (I: 3 — 5) behandelt, weil er die 
Fülle rt f /> < 10, a + b = 10, a + & > 10 unterscheidet. Da nun der 
Alfjorithmiis (hwonstrafus allem Anschein nach aus der zweiten Hälfte des 



l; Siehe Bibliotb. Mathem. 7j, 1906—1907, S. 28 — 29. 



13. Jahrhnnderts herrübrt'), liegt es näher anzunehmen, daß der im „Opus 
numerormn" enthaltene Stoff alhnähUch erweitert worden ist, zaerat dorch 
die „Demonstratio Johdani", dann noch mehr durch den Algorithmus de- 
mt^isfrittuA; das „Opus numeromm" wäre folglich die ursprüngliche Schrift. 
Treilich muß angegeben werden, daU diese Schlußfolgerung nicht allein 
besonders beweiskräftig ist. 

Bagegen acheint es mir, als ob eine Vergleichung der Definitionen der 
zwei Traktate zu einem sichereren Resultate führen würde. Die Definitionen 
der „Demonstratio Jordani", "die im „Opus numerorum" fehlen, sind: 

II 3. Digitus est namerns a quo figura denominatur sive quicumcfiie 

I primo loco una sola representatur figura. 

I 4. ArticnluB est numerus denarius vel qni precise constat ex denariis. 

I Item articnlus est numerus qui potest dividi in decem partes 

I äquales. 

I 7. Numeri simplices a primo loco equidiatantes dicuntur eiosdem 

I numeri differencie. 

I 13. Eqoidistantes numeri sunt inter quos oontinue se sequentes sunt 

I dilferencie numero equales. 

I 14. Idem est limes et differencia. Numeri similea in omnibns difiTe- 

I renciis equidistant a primis. 

Die Definitionen 7 und 13 sind ziemlich überflüssig und können 
^•'"Um nicht für unseren Zweck in Betracht kommen. Dasselbe gilt von 
^^* Definition 14, weil der Term „limes" nie in der „Demonstratio Jor- 
■^AKi" angewendet wird. Dagegen weisen die Definitionen 3 und 4 auf 
^U)ei] bestimmten terminologischen Unterschied zwischen den zwei Trak- 
'*'en hin. In der „Demonstratio JoRD.ua" wird nämlich der Term „digi- 
^**'* oft, der Term „articulus" zuweilen gebraucht, während diese zwei 
*^e»Tne im „Opus numerorum" gar nicht vorkommen. Die Sätze der 
»•Jeuionstratio Joiid.vni" (9, 15, 17, 19), die den Term „digitus" enthalten, 
'^nlen volletUndig im „Opus numerorum"; wenn der erste Traktat in 
hinein Beweise das Wort „digiti" benutzt, steht an der entsprechenden 
^t«lle des zweiten Traktates immer „unitates" und die Stellen, wo sich 
•^ der „Demonstratio Jordani" „articuU" findet (z. B. Satz 19), fehlen im 

Pj»OpiiB numerorum". Nun wissen wir allerdings, daß die Terme „digiti" 
^tiA „articuli" schon bei den Äbacisten des 10. Jahrhunderts vorkommen'), 

l'i Vgl. P. UüHm, Sw rAIgorithmtts demongtrutus,- Biblioth. Mathem, «,, 
1905. 8 15. 

!] Vgl X. ß. ilie bukftDiite Stelle bei Gbbbert; „Qh><) cum idem DumeruB , . . 
Uqbo iltgitnn. nimc constituatur nt articulua" {GehbEhti Opera mathemattea , ed 
BiiiKo«, ÜMlin 1899, g 7). Eb «cboint, als ob bei Gkrbsbt die Änadrüuke „digitns- 



aber für unseren Zweck ist es in erster Linie wichtig zu wissen, ob bei 
den Algorithmikern diese Tenne älter oder jünger als die Terme jyUni- 
tates'^ and ,,deceni'' sind. Ich habe dämm über diese Frage IJnte^ 
suchungen angestellt und teile hier das Resultat derselben mit 

In der von Gurtze herausgegebenen, nachweislich vor 1168 yerÜEiBteB 
Algorismusschrift kommen nie die Worte ,,digiti'' und „articnli'', sondern 
nur ,,unitates'' und ^^deceni^' ^^i*^); ^^^ ebenso sucht man vergebens die 
Terme ,,digiti'^ und ,,articuli'' im Traktate Algoritmi de numero tiufortfm'); 
auch im Liber abhaci des Leonardo Pisano ist es mir nicht gelangen, die 
zwei Terme aufzufinden.') Dagegen finden sie sich im Liber cAgcrismi 
de pratica arismetrice*), in dem von Boncompagni herausgegebenen Liber 
qui secundum Arabes vocatur algebra et (dmucah(üa% in dem von Cantob 
herausgegebenen Libei' aJgorizmi% im Prologus Ocreati in Hdoqoh'^, im 

und ,,articala8" teils bzw. Einer und Zehner bedeuteten, teÜB einen etwas all- 
gemeineren Sinn hätten, nämlich zwei Zahlen zu bezeichnen, von denen die zweite 
das Zehnfache der ersten ist. Jedenfalls dürfte Gerbebt nie eine Zahl von der Form 
B ■ 10'\ wo B mehr als eine wirkliche Ziffer hat, als einen „dig^tus^^ betrachtet haben 
(vgl. die Bemerkung von Bernelinus in seinem Liber o&oct; Oeuvres de Gerbert ^ 6d. 
Ollebis, Clemiont 1867, S. 362). — Das Wort „articulus^^ kommt schon in einem 
Alkuin zugeschriebenen Briefe vor (vgl. M. Cantob, Vorlesungen über Gesdiidtte der 
Mathematik 1', Leipzig 1907, S. 840) und scheint dort eine Zahl von der Form a • 10" 
(a < 10) zu bedeuten. 

1) M. CuRTZE, über eine Algorismusschrift des XII, Jährhunderts; Abhandl. 
zur Gesch d. Mathem. 8, 1898, S. 17—21. 

2) B. Boncompagni, Trattati d'aritmetica, Rom 1857, S. 1— 23. 

3) Siehe Scritti di Leonardo Pisano, pubblicati da B, Boncompagni I, Rom 
1857, S. 2 — 3. 

4) B. Boncompagni, Trattati d*aritmetica, Rom 1857, S. 26: „Omnes numeri a 
primo Limite procreati dicuntur digiti . . . A ceteris uero limitibus prouenientes dicnn- 
tur articuli." Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form a- 10" (a <10). 

6) B. Boncompagni, Della vita e deUe opere di Gherardo Cremonese, Rom 1861, 
S. 38: „Si enim proponatur digitus et articulus in digitum et articulum multiplicandi^. 
In dieser Schrift, die sicherlich ohne Grund dem Gherardo Cremonese beigelegt worden 
ist, bedeutet „articulus" an der fraglichen Stelle anscheinend Zehner, aber eigentlich 
hat wohl der Verfasser der Schrift dem Tenne eine weitere Bedeutung gegeben (vgl. 
unten S. 151 Fußnote 4). 

6) M. Cantor, ll>er einen Codex des Klosters Salem; Zeit sehr. f. Mathem. 10, 
1865, S. 2: „Igitur aliud in numero est digitus, aliud articulus" . . . Decem, C, M 
articuli sunt. Compositus est ex digito et articulo." Hier sollte also eigentlich jede 
Zahl von der Form Ä • 10 (^4 eine beliebige ganze Zahl) ein ,, articulus" sein, 

7) Ch. Henry, Prologus Ocreati in llelceph; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 
J{, 1880, S. 132: „[Primi numeri] digiti vocantur . . . Sunt ... in unoquoque limite 
numerorum novem termini . . . Omnes . . . qui sunt in caeteris limitibus praeter primum 
articuli solent appellari." Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form 
a 10" (a < 10). 
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Algorithmus demonstratio^) und im Älgorismus vulgaris^) des Sacrobosco. 
Nach Sacrobosco scheinen die Tenne „digiti*' und „articuli" ausnahmslos 
in den lateinischen Rechenbüchern des christlichen Mittelalters und der 
Renaissance vorzukommen^ wenigstens kenne ich kein solches Rechen- 
buch, worin sie fehlen. 

Hieraus geht mit großer Wahrscheinlichkeit hervor, daß die Terme 
„digiti" und „articuli" nicht von den ersten Algorithmikern benutzt 
wurden'), sondern erst am Anfange des 13. Jahrhunderts angewendet 
worden sind. Ich sage „mit großer Wahrscheinlichkeit", denn die Mög- 
lichkeit, daß der Sprachgebrauch der Algorithmiker schon von Anfang 
an schwankend war, ist bisher durch keinen sicheren Beleg wahrscheinlich 
gemacht.^) 

1) ,, Digitus est omnis numerus minor decem. Articulus est omnis numerus qui 
digitum decuplat aut digiti decuplum aut decupli decuplum et sie in infinitum.^^ 
Hier bedeutet also „articulus" eine Zahl von der Form a • 10" (a<10). 

2) Siehe die Ausgabe von M. Curtze, Kopenhagen 1897, S. 2: „Quilibet digitus 
una sola figura . . habet scribi , omnis vero articulus per cjphram ... et digitum". 
Hier bedeutet also „articulus" nur eine Zahl von der Form a • 10 (a ^lO), d.h. Zehner. 

3) Wenn M. Chasles {Explications des traites de rAbacus et particulürement du 
traue de Gerbert; Comptes rendus de Tacad. d. sc. [de Paris] 16, 1843, S. 13 
des Sonderabzuges) zuerst den Term „articulus" als eine Zahl von der Form a • 10" 
(a^lO) definiert und dann hinzufügt: „ces expressions digits, articles . . . ont pass^ 
dans les traites dCalgorisnie, oü on les trouve sans interruption jusque dans le cours 
du XVII* siäcle, avec la meme signification", so sind seine Angaben folglich nicht 
ganz genau. Teils bedeutete „articulus" nicht immer eine Zahl von der Form 
a ' 10" (a < 10), sondern zuweilen allgemeiner eine Zahl von der Form ^10 {Ä eine 
beliebige ganze Zahl), teils benutzen drei der ältesten Algorismusschriften nicht die 
Ausdrücke „digitus" und „articulus", und es ist nicht konstatiert, daß diese Aus- 
drücke überhaupt von den Algorithmikern des 12. Jahrhunderts angewendet wurden. 

4) Daß an einer Stelle der wahrscheinlich von Gherabdo Cremonese verfertigten 
Übersetzung von ALKHWARissas Algebra das Wort „articulus" benutzt wird (siehe Libri, 
Histoire des sciences maiheinatiques en Italic I, Paris 1887, S. 266), wo es sich eigentlich 
um eine beliebige größere Zahl handelt (Rosen übersetzt das entsprechende arabische 
Wort durch „greater number"), beweist gar nicht, daß sich Gherabdo Cremonese 
der Terminologie der späteren Algorithmiker bediente. Im Gegenteil weiß man, daß 
bei den Abacisten „articulus" zuweilen als „major numerus" mit Rücksicht auf den 
„digitus" definiert wurde (siehe Gerberti Opera mathematica, S. 262), und es ist darum 
leicht erklärlich, daß bei der Übersetzung der arabischen Terme (vgl. Woepcke, Ex- 
trait du Fakhri, Paris 1863, S. 48) die entsprechenden Wörter „articulus" und „di- 
gitus" zur Anwendung kommen konnten. Noch geringere Bedeutung hat der Um- 
stand, daß an einer anderen Stelle der Lirki sehen Ausgabe (S. 264, Z. 3) das Wort 
„articulus" vorkommt, denn hier dürfte der Text („post hoc similiter reiteratur mille 
apud unumquemque articulum ugque ad id quod comprehcndi potest de numeris 
ultime") verstümmelt sein (Rosen übersetzt die entsprechende Stelle des arabischen 
Textes auf folgende Weise: „then the thousand can be thus repeated at any complex 
fMmher . . ."). 



Ans dem von mir oben erwähnten Umstände, daß zwar die „Demon- 
stratio JoRDANi" aber nicht das „Opus numerorum" die Terme „digiti" 
und „articnli^' enthält, kann man also folgern, daß diese Schrift sehr 
wahrscheinlich die ältere ist. Noch größer wird diese Wahrscheinlichkeit, 
wenn man die Terminologie der zwei Traktate naher untersncht Dabei 
fällt es zuerst auf, daß von den neun Sätzen der „Demonstratio Jordani^, 
die im „Opus numerorum" fehlen, nicht weniger als vier (9, 15, 17, 19) 
die Terme „digiti^' oder „articuli^' enthalten, während sich diese Terme in 
keinem einzigen der übrigen 25 Sätze der „Demonstratio Jordani^ finden. 
Diese Tatsache erklärt sich ohne weiteres, wenn man annimmt, daß die 
fraglichen neun Sätze in das „Opus numerorum^ eingeschaltet worden 
sind, nachdem der Gebrauch der Terme „digiti^' und „articuli^^ geläafig 
wurde. Fast unerklärlich wird dagegen die Tatsache, wenn die „Demon- 
stratio JoKDANi^' die ältere Schrift ist, denn es ist höchst unwahrscheinlich, 
daß die vier Sätze 9, 15, 17, 19 absichtlich gestrichen worden waren, 
weil sie die Terme „digiti^^ und „articuli^^ enthielten, und kaum wahr- 
scheinlicher ist es, daß hier ein Zufall vorliegen würde. Für die Ansicht, 
daß der Traktat, wo die Terme „digiti^^ und „articuli'^ vorkommen, eine 
spätere Bearbeitung des ursprünglichen Traktates ist, spricht auch der Passus 
des 28. Satzes der „Demonstratio Jordani^': „ultimum inferiorum in ulti- 
mum superiorum ducamus multiplicatione unitatum sive digitorom quod 
idem ut^ (der entsprechende Passus des „Opus numerorum'^ lautet: „ulti- 
mum inferiorum in ultimum superiorum ducamus multiplicatione uni- 
tatum '% sowie der Umstand, daß in der „Demonstratio Jordani^ neben 
dem Terme „articuli^' auch der Term „deceni'^ vorkommt an solchen 
Stellen, wo die späteren Algorithmiker immer das Wort „articuli'^ an- 
wenden. Sowohl das eine als das andere erklärt sich nämlich ohne 
weiteres, wenn man annimmt, daß der Bearbeiter der neuen Auflage des 
„Opus numerorum*^ an einigen Stellen vergessen hat, die von ihm bevor- 
zugten Terme statt der im „Opus numerorum" vorkommenden einzuführen. 
Geradezu unverständlich wird die Abfassung des Satzes 6 („Numero com- 
posito per ditferencias suas disposito, si prima diüerencia vacua fiierit, totus 
numerus par erit"), wenn sie von einem Mathematiker herrühren würde, der 
wirklich den Term „articulus'' anwendete, denn der Satz kann ganz einfach 
auf folgende Weise ausgedrückt werden: „Omnis articulus par est" (vgl. Def. 4). 
Daß übrigens Def 4 der „Demonstratio Jokdani" ein späterer Zusatz sein 
muß, wird unmittelbar ersichtlich, wenn man sie mit Def 5 vergleicht. Nach 
Def 5 ist nämlich jede Zahl von der Form A • 10, wo A mehrziffrig ist, ein 
„numerus eompositus", aber nach Def 4 ist dieselbe Zahl ein „articulus''. 

Das Endresultat der vorangehenden Untersuchung wird also: Ans 
terminologischen Gründen ist es höchst wahrscheinlich, daß 
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die „Demonstratio Jordani" eine spätere Bearbeitung des „Opus 
numerorum'^ ist, und durch diese Annahme erklären sich auch gewisse 
andere Umstände , die sonst auffällig sein würden. Dagegen gibt es 
meines Wissens keinen Umstand , der dieser Annahme zu widersprechen 
scheint. 

Zum Schluß nur noch einige Worte über die Verfasserfrage. Wenn 
man aus inneren Gründen geneigt sein muß, die ,, Demonstratio Jokdani^' 
wirklich dem Jordanus zuzuweisen, so gelten diese Gründe ebensosehr 
in betreff des „Opus numerorum". Ist nun diese Schrift die ursprüngliche, 
so muß sie in erster Linie als von Jordanus verfaßt betrachtet werden, 
während die „Demonstratio Jordani'^ vielmehr als eine neue erweiterte 
Auflage, vielleicht nicht von Jordanus selbst besorgt, anzusehen ist. 
Jedenfalls muß also die Einleitung des „Opus numerorum'' von Jordanus 
herrühren, und auf diese Weise könnte man eine Stütze der Annahme, 
daß der Mathematiker Jordanus mit dem Ordensgeneral Jordanus Saxo 
identisch sei, bekommen, wenn es sich bestätigen würde, daß dieser Vor- 
lesungen gehalten hat^); in der Tat ist es sehr leicht, den von mir oben 
besonders erwähnten Passus: „nee in hac quoque parte . . . vires sub- 
ministret" zu verstehen, wenn das „Opus numerorum" ursprünglich eine 
Vorlesung war. Auf diese Weise erklärte sich auch leicht der Um- 
stand, daß die Beweise der zwei Handschriften Cod. Vatic. Ottob. 309 und 
Cod. Vatic. Reg. Su. 1268 zuweilen durchaus verschieden sind, wenn man 
annimmt, daß die Vorlesung mehr als einmal gehalten wurde. Femer 
weiß man, daß Albertus Magnus durch Jordanus Saxo für den Domini- 
kanerorden gewonnen wurde, und da die naturphilosophischen Stellen der 
Einleitung des „Opus numerorum" teilweise an die Lehren des Albertus 
Magnus erinnern, so könnte man auch aus diesem Umstände vermuten, 
daß Jordanus Saxo und der Mathematiker Jordanus identisch sind. In- 
dessen gebe ich gern zu, daß auf das letzte Argument geringerer Wert 
zu legen ist, da die Naturphilosophie des Alber.tus Magnus zum größten 
Teil nicht besonders selbständig ist. Übrigens hat vermutlich dem Ver- 
fasser des „Opus numerorum'^ die Einleitung der InstittUio arithmetica des 
BoETius zum Muster gedient.*) 

1) Vgl. M. CuRTZK, Jordäni Nemorärii geometria, Thorn 1887, S. VI. 

2) Vgl. z. B. BoBTius, De institutione arithmetica, ed. G. Fkiedlein, Leipzig 1867, 
S. 9 Z. 16 — 26, S. 10 Z. 1—7. 
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Sur le „Libro de algebra'' de Pedro Nnnez. 

Par H. BosMANS ä Bmxelles. 

I. 

L'ouvrage qui fait Vobjet de cette note est intitul^: 

libro de algebra en arithmetica y geometria. n Com- 
puesto por el Doctor Pedro Nu- nez, Gosmographo Mayor del Rey |, 
de Portugal, y Cathedratico lubi- lado en la Cathedra de Mathe--' 
maticas en la Vniuersidad de Coymbra. (Marque d'imprimeur 
de Steelsius: Un autel; sur lequel un sceptre s'^lfeve entre deox 
colombes. En exergue la devise): Goncordia res parrae crescynt. i 
en anvers. En casa de la Biuda y herederos de laan Stelsio. 
1567. con privilegio real, j^) 
C'est un Yolume des plus rares, ä tel point qne dans son ^radite 
bibliographie des ouvrages sortis des presses des Steelsius, Nutts n'en 
parle pas.^) 

D'assez nombreuz ezemplaires du Libro de algebra ont comme adresse 
d^mprimeur, ,,En Anvers, En casa de los herederos de Amoldo Birckman, 
1567'^ G'est notamment celle qui est donnee par Brunet dans son Manud 
du libraire?) Da Silva les indique Tune et Tautre dans son dictionnaire^), 
et se demande, a ce propos, s'il faut voir, dans ces ouvrages, denx editions 
distinctes parues, la m§me annee et dans la meme ville, chez deux 
libraires differents, ou bien si Ton n'a affaire qu'ä une seule et m§me Edition 



1) In 8^ de 32 p. non numerotees, 681 pp. num^rott^es au r^ senl de 1 ä Sil 
et 3 p. blanches. L'exemplaire dont je me sers appartient a l'üniversitä de Louvain. 
II fait partie d'un recueil factice, cote ,, Sciences 293 ^\ relie aoz armes d^AoBiEN 
R(»iAix (un paon rouant), et qui lui a appartenu. Je remercie vivement MM. les 
bibliothecaires de rUniversite, et tout specialement M. Wils, pour Fobligeance avec 
laquelle ils Tont mis a ma disposition a Bruxelles. 

2) Jean Stechius, Hbraire anversois. Serie d'articles publice dans le Bulletin 
du bibliophile Beige, 14 et 15, Bruxellcs 1858 et 1859. 

3) Tom. 4, Paris 1863, col. 140. 

4) Diccionario bibliographico Fortuguez 6, Lisboa 1862, p. 441 — 442. 
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avec deux titres. Cette demifere hypothese est la vraie. Sans avoir eu 
l'occasion de confronter ensemble des exemplaires de Steelsius et de Birck- 
man, je crois n^anmoins pouvoir Taffirmer avec certitude. Non seulement 
le format, Tann^e et le nombre de pages sont les memes, mais les mul- 
tiples citations faites d'apr^s Birckman qu'il m'a ete possible de contröler 
concordent parfaitement avec le texte de Steelsius. Au surplus en met- 
tant ainsi au titre d'une meme edition leurs adresses respectives, les ^di- 
tenrs ne fönt que se conformer ä un usage alors courant an Pays-Bas. 

Dans son memoire sur la vie et les travaux de Pedro Nunez, Ribeiro 
DOS Sanctos^) parle en outre d'une edition qui aurait paru ä Bäle, en 
1592; „da Officina dos herdeiros de Amoldo Birak'^, en ajoutant tonte- 
fois qu'il ne l'a pas vue. 

Jnsqu'ä meilleure information je tiens ce renseignement pour errone. 

En 1692, il est vrai, parut, ä Bäle, une Edition des Opera de Nunez; 
mais ces Opera ne contiennent pas Talgfebre*) et F^diteur en fut Sebastien 
Henricpetrus. D'autre part Amoldo Birack est probablement ime tran- 
scription fantive d' Amoldo Birckman. II doit y avoir la une confiision 
avec les exemplaires qui parurent, en 1567, ä Anvers, chez Arnould 
Birckman. 

Le Libro de algebra de Nunbz a eu plusieurs versions, toutes rest^es 
in^dites. 

Le ceiöbre Jean Pretorius le traduisit en latin. Doppelmayr*) nous 
apprend que de son temps le manuscrit original de Pretorius se trouvait 
encore ä la biblioth^que d'Altorff, parmi les autres papiers de ce savant. 
C'est vraisemblablement le manuscrit renseigne aujourd'hui sous le no. 979, 



1) Memoria da vida e escritos de Pedro Nunes, publik dans Memorias de 
litteratura Portagaeza, publicadas pela academia real das sciencias 
de Lisboa. 7, 1806, p. 271. 

2) Le titre complet de cette Edition des Opera de Nunez en indique bien le 
contenu: Petri Nonii Salaciensis Opera. Quae cotnplectuntur primüm dvos Libros, in 
qvorvm priore tractantur pulcherrima Prohlemata: in Altero Traduntur ex Mathe- 
mcUicis disciplinis regulae dt instrumenta Artis navigandi, ^ihus varia rerum Astro- 
nomicarum q>aiv6nsva circa coelestium corporum motus explorare possumus. Deinde 
Annotatianes in Artstotelis problema Mechanicum de Motu navigii ex remis: Item in 
Georgii Pvrbachii planetarum theoricas Annotationes , quibus multa liactenus per- 
per am intellecta, ab aliisq; praeterita exponuntur. Eivsdem de Erratis Orostii Fi so ei 
Liber Fniw.* Postremö, de Crepvscvlis Hb. I. cum libello Allagen de causis Crepus- 
culorum Quae quemadmodum möle exigua videntur, ita virtute ingentia, Lector can- 
dide, intelliges. Cnm Gratia & Priuil. Caesareae Majest. Basileae. per Sebastianvm 
Henricpetri. — A la fin: Basileae per Sebastianvm Henricpetri. Anno CIO.ID.XCII. 
Mense septembri. 

3) Historische Nachricht von den N umher gisch<>n Maihematicis und Künstlern, 
Nürnberg 1780, p. 89. 
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Sans nom de tradactenr, mais avec le mill^ime de 1615, dans le 
catalogue des mannscrits de runiversite d'Erlangen^) U serait probable- 
ment possible de iirer la chose an clair en confrontant recriture de ce 
mannscrit avec celle des autographes de Pretorius que poss^e cette 
biblioth^ne. 

M. L. Delisle donne, en oütre, dans son Intentaire gfneral des manu- 
scrits fran^ais de la hiUiotheque nationale^, boüb le no. 1344 (Golbert): 
,;L'a1gebre en ariihmetique et geomeirie par Pierre Nukes, tradnit de 
Tespagnol par Giillaume de Rascas, Seigneor de Bagarris et d&lie a 
Henri IV. MS. original^. M. Brocard a dejä appele l'attention snr ce 
manuscrit a diverses reprises.') 

Ces deux versions ne sont probablement pas les senles. Mais des 
recherehes olterieores m'eussent expose ä franehir les bomes imposees a 
ce travail. Les resoltats precedents ne sont donc qn'une premi^ in- 
dication utile qui aarait besoin d'etre completee. 

Avant de quitter cet ordre d'idees, je rappellerai qae le Libro de 
alffebm fnt primitivement ecrit en portngais. Cette redaction est perdne 
et seole la dedicaee de Xunez au prince cardinal, l'Infant don Henriqce^ 
nous a ete conservee dans la langiie originale. 

Dans cette dedicaee Tantenr noas apprend qn'il tradnisit lai-meme 
son Oeuvre en espagnol. 11 voulait, dit-il, lui menager ainsi des lecteurs 
plus nombreux. Tespagnol etant beaucoup plus repandu que le portugais. 

Autre renseignement curieux. La dedicaee est datee de Lisbonne, le 
1' decembre 1564, et Xunez nous y dit que son travail etait ^rit alors 
depuis plus de trente ans. Le Libn» de a/<K^/ni aurait donc ete compos^y 
d'apres cela, en 1532 ou 1533. 

Ceci demande cependant quelques observations. 

£ntendue de T original portugais Tassertion de Xuxbz ne soaleye 
aucune difficulte et je crois bien que e*est ainsi qu*il la comprenait lui 
meme. Elle serait evidemment fausse si on Tappliquait ä la Version 
espagnole. Dans cette demiere ver?ion, XrxEz fidt de multiples et in- 
contestables emprunts u des auteurs qui ont ecrit bien aprte 1533. Au 
surplus il ne sen cacbe pas et cite souvent leur? oeuvres en termes 



:a Ar^.i»t4KM. Frankfcr- a. M. und Kf.aEpeii 1S:>:?. i* iSd Le inanascrit e«t signale 
en crs t^nce»: „97^. — A'.jr:: Pyr. tuoib'ii, ex Hispaniov- utorunque latine facta, 
Pap in 4*. 5S0 S. v J. 1615. Pappbd." 

e Tor::. 2. Pari* 1>:S, p SS> 

S I.Iüter-.-iiaire dos =iat"r. jriiati.ioz«. ?• 1^.':*. p 41 — Defcripiüm 
i; i#.v.Kv .i\*'. •',..»rf* .i*;»*Atit '^srr^y'^ m %.7^e , r.^iy'^:^ *•«'- «■.»■tiK*.'^; \%i\iit. San« lieu, 
:ii d*:c. p. ? 
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expreß. Nomraons, par eiemple, rArithm^tique de Cardan^) qui est de 
1539, les six premiers livres des Elements d'EucLioE par Peletier^) qui 
sont de 1557, les Quesiti et inventioni diverse de Tartaglia'), etc. etc. 

En constatant ces emprunts, loin de moi toute pensee de bläme; je 
ne veux que preciser les choses. II est naturel qu'avant d'^diter son 
travail Nunez ait cherche ä le mettre an conrant des demiers progr^s de 
la science. On ne peut que loner cet eifort, et si Tanteur meritait un 
reproche, ce serait, peut-etre, de ne pas Tavoir fait assez grand encore. 
Ghose ^tonnante, en effet, il semble ignorer presque compl^tement les 
algebristes allemands. Christophe Rudolf et Michel Stifel notamment 
lui sont inconnus. Pas une fois U ne les nommC; et on chercherait yaine- 
ment, dans toute son alg^bre, la moindre trace de leur influence. 

n. 

Mon intention n'est pas de parconrir le lAbro de algebra, cbapitre par 
chapitre, comme je Tai fait, dans la Revue des questions scientifiques 
pour VAlgebre de Pelbtier*), et ici meme pour le De arte magna de 
GossELiN^); je craindrais de tomber dans des redites. Mais voici quel- 
ques points oü Toeuvre de Nunez se distingue nettement des travaux 
similaires de ses contemporains. 

On y remarque tout d'abord une gen^ralite dans les demonstrations, 
une abstraction dans les enonces des exercices, tres exceptionnels pour 
Tepoque et qui donne au Libro de algehra un caract^re dejä tout moderne. 
C'est ainsi que les 110 problömes d*algebre, objet du cbapitre 5 de la 
3® partie, ne sont plus tires, comme cbez les autres algebristes du temps, 
du commerce, de Tindustrie, ni des usages courants de la vie; ce sont des 
problemes sur les nombres. Que si l'auteur emprunte ä L. Paciuolo ou 
ä quelque autre une question oü des joueurs, par exemple, se partagent 
des ecus, il a soin de ramener le probl^me ä une rechercbe sur les nom- 
bres. Tel est le cas pour le 110® probleme du cbapitre 5 rappelt ci dessus. 

1) U. Cärdani Practica arithmetice & mensurandi singularis . . . [A la demiöre 
page] : Anno a Virgineo partu M. D. XXXIX. lo. Antonius CaBtellioneus Imprimebat 
Impensis Bemardi Calasci. — C^est par ex. le prob. 68 du chap. 67 de cet ouyrage 
(f® GG r* — GGy r**), que Nu~ez a en vue dans le passage qu'il dit, au f* 79r*, 
avoir emprunte ä Caroan. 

2) J. Peletarii, In Eüclidis Elementa geometrica demonstrationum libri sex . . . 
Lvgdvni. Apvd loan. Tornaesivm et GvL Gazeivm. M. D. LVII. L'ouvrage contient, 
en appendice, huit lettres de Peletieb ä des savants en yue, dont une adress^e ä 
NüSez, fo (i)6)v"— (p6)r°. 

3) lls eurent plusieurs editions. La premi^re est de Venise 1646. 

4) Tom. 41, Bruxelles 1907, p. 117—173. 

5) ßiblioth. Mathem. 7^, 1906/7, p. 43 — 66. 
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Ce mime cachet d'abstraction se remarqne aussi dans les 77 exercieee 
d'application de Talgfebre ä la g^ometrie qui forment l'objet da demier 
chapitre de la troisi^me partie. 

Parmi les ouvrages mathematiques du mojen-äge Nünbz a ^tndie ä fond 
V Anihmeticn de Jordan.^) II y est surtout frapp^ par Temploi frequad 
des lettres introduit par Jordan') dans les demonstrations arühm^queSy 
Reconnaissant ä cet emploi nne force probante que n'ont pas les 
simples v^rifications Dum^riques alors en nsage en guise de demonstration 
il fait sienne cette methode. Son merite, en cela, est analogae ä celni 
de Maurolyco.^) Mais pas plns que le g^ometre Sicilien, il ne fait fedre 
de progr^s ä la methode de Jordan. C'est ainsi que si chez Jordan les 
chifires sont remplaces par des lettres; il n'a cependant pas encore Tid^ 
de conserver; dans les resultatS; la trace des donnees; les sommes, les 
difi'erenceS; les produits et les quotient sont chaque fois remplaces par 
une lettre nouvelle au für et a mesure qu'ils se presentent dans les calculs. 
NuNEz et Maukolyco agissent de meme et Viete le premier devait faire 
faire en cette mutiere un nouveau pas ä la science. N'importe, au milieu 
du 16® siecle Teniploi de la notation litterale de Jordan est trop rare, pour 
(^u'il n'y ait pas lieu de signaler ä Tattention les auteurs qui en ont re- 
connu le m^rite. Simple verification ne fait souvent pas preuve. Nunez 
le sait. Aussi la grande rigueur d'esprit dont il donna tant de preuves, 
entre autres dans sa polemique contre Oronce FiniS, ne pouvait manquer 

1) Publice pour la premi^re fois en 1496 par Lefkvke d'Etaples. — In 
hoc opere contenta: Arithmetica decem Ubris demonstrata. Musiea libris dem&n- 
strata qucUuor. Epitome i Ubros arithmeiicos diui Seuerinj Boetij. Rühmimachie 
ludus q dt pugna numeror; appellät. — A la fln: Has duas Quadriuü partes . . . 
curarunt . . . loannes Uigmanus k Volfangus Hopilius suis grauisBimis laboribus & 
impensis. Parrhisii anno salutis Domini . . . 1496 . . . R^^dit^, sous le m&ine titre, 
ä Paris, en 1514, chez Henri Estiknnk. Nunez cite aussi le De ponderibus de Jordak 
DE Nemork, mais il nous apprend lui mOme (f® 334 v®) qu'il le fait d'apr^s une copie 
transcrite sur un manuscrit de Tabbaye de Saint-Victor, a Paris. 

2) Sur les premier emploi des lettres, voir Eneström, Biblioth. Mathem. T,, 
1906/7, p. 85 — 86. 

3) D. Francisci Maurolyci, Arithmeticorum libri duo nunc primum in lucem 
editi . . . Venetiis, Apud Franciscum Franciscium Senensem. M. D. LXXXV. Chaslbs 
dit, on le sait, dans V Apercu historique (p. 345) que Maürolyco „introduisit le 
premier Tusage des lettres a la place des nombres dans les calculs de rarithm^tiqne**. 
Je crois devoir rappeler cette erreur de l'illustre historien, pour montrer combien 
petit fut le nombre des imitateurs de Jordan de Nkmore. 

4) An f ® 30 r**, Ntnkz apres avoir donn^ une demonsiration sur des chifiEres y 
ajoute cette reflexion bien rare chez un algebriste du 16^ siecle „Y aun que esta 
demonstracion paresca particular, la razon della es vniuersal, y generalmente se 
puede aocommodar a toda multiplicacion ...*'. Le traite De erratis Orontii Finaei 
par Nun KZ a ete reedite dans ses Opera de Bale, 1692. 



Sur le „Libro de algebra*^ de Pedro Nunez. 159 

de Tavertir de la sup^riorite des demonstrations de Jordan de Nemore 
sur Celles qni etaient alors habituellement en usage. 

Mais s'il ne merite qne des eloges qnand il suit les traces de Jordan 
DE Nemore le souci de la rigueur n'inspire pas toujours Nunez avec le 
meme bonhenr. C'est ainsi qu'on ne saurait guere Tapprouver dans les 
vertes critiques qu'il adresse ä Paciuolo pour avoir admis les racines 
negatives . des eqnations. II s'agit; dans le passage suivant; de 

a; + 79 = 0, d'oü x^-19. 

,,La yerdad eS; dit Nunez ^ que el caso es impossible; porqne im- 
possible es que numero j cosas sean yguales a cifra^ y que 1. co. sea 
ygual a m ' 79. y si entendio que m • 79. es aun menos qne nihil; a que 
Uaman debitO; esto es mera vanidad y pura contradition/^^) 

Mais il y a bien plus etonnaat encore. Nunez n'admet pas m^me 
que l'inconnue puisse avoir pour valeur zero. Que s'il opere parfois 
comme si cette hypoth^se etait licite, il s'en excuse en invoquant Tusage 
et en protestaht contre lui. II s'agit cette fois de Tequation 

40 = 40 + xa?, d'oü = ^x. et x==0, 

j^Esto que, dit-il, en este caso auemos obrado ygualando 40. 
con 40 • in- T • CO. y concluyendo que cifra de numero es ygual a jco. es 

Ig que communmente los Arithmeticos practicos dizen, pero es faera de 
my opinion, y lo contrario tengo escripto."*) 

Pour achever de caracteriser le Libro de Algebra je dirai que Nunez 
y suppose connues toutes les Operations de Tarithmetique el^mentaire. 
Quant au calcul alg^brique, voici un exemple de la division avec sa preuve 
par la multiplication. II s'agit de 

(12a;3+ 18x«+ 27a; + 17) : (4a; + 3) 
ce qui donne pour quotient 

13 

^ ^^ 4^+T 

On remarquera que le diviseur s'öcrit ä gauche du dividende et le 
quotient au dessous de toute Toperation. La disposition enti^re des cal- 
culs s'^carte beaucoup de celle qui etait alors g^neralement en usage.^) 

1) F*» 224 t\ — Voir auasi f^ 126 v<> etc. 

2) P<> 166 V*. — Voir aussi f<» 21 r«, f<> 126 v«. etc. 

3) F*82r^ L'attention a d^jä 4t4 appel^e, par M. Tropfke, sur cette dis- 
position des calculs de la division algöbrique cbez Nunez {Geschichte der Elementar- 
Mathematik I, Berlin 1902, p. 825). 
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m. 

On a dit que Nunez n'avait guere traite la resolution de Fequation d 
3*^ degre.^) C^est une indication qui doit etre modifiee. II donne la rfegl 
de Solution avec plusieurs exemples. Bien plus il enonce meme cette^ 
regle dans le texte italien original de Tartaglia. La voici teile qu'on ■ 
peut la lire dans le Libro de algehra}) 

1 Voir Ch. Hutton, Tracts on mathematical and philosophiccU subjects II, Lon- 
don 1812, p. 251: „. . . without treating on cubics, fiirther than giving 8ome accoiint 
of the dispute between Tartelea and Cardan conceming their invention; and that in 
such manner as shows he did not very well understand them**. 

2) F*^ 334 r«. 
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Quando chel cabo con le cose apreaso 

8e aguali^i a qualche numero discreto 

Trouan dui altri diiferenti in esso, 

Dapoi terrai quest^) per consneto 

Ch'el lor producto aempre si ej^aale 

AI terzo cubo delle eoae neto, 

El residuo poi buo generale 

Delli lor lati cubi ben sotrati 

Varra la tua coaa principale.') 
En Btyle moderne ces vers connus signifient, je crois uHIp de le 
(»ppeler, soit ä resoudre 

x' + n .c = l 
determir 



I des equations 



: deuz incouniips ausiliaires t/ et £, t 

y - Z = h, !/S = ^-g- 

« votiB aurez l'iiiconnae principale par 

NrÄEz, il est vrai, B'arrSte ici, tandisqne dane Bes celeljres vera ä 
^jAroam, Tartaolia r^sont encore 

r' = a.r-\-b et r' + b-a.r. 
Ädais la reaolntion du premier cas suffit au but de Ni'nez, car 
*P*^B iui, si la regle de Tartaglia est correcte, eile n'eat pas pratique 
•^118« de sa complicatioD de radicaux et il faut trouver autre ohose. 
^oioi, en resume, son tres interessant raiaomiement. 
Coneideroas, dil-il, l'equation') 

»»+83; = 36. 
II est bien aise de E'osBnrer qne b& racine est 3. C'eet effectiTement 
öeule racine reelle, lea deux autres etant ^ 
L I*pliquant la regle de Tahtaolia on tronve ' 



-3±y-ä9). Or en 



Considerons ensuite l'equation') 



a;'+ 8 



= 54 



) Voii le commeutaire de ces vers chez Coshali: tlrigin«, 
frogrrssi in etna tiell'algebra II, P&nua 1799, p. 164 et r 
tngen über Geschieht« d«r Maüiematil- i', p. *88— 489. 
-plie de üvist. 

S) F» 8*0 T». S) F° 340 v^- 341 r"- 



trofporto in Italia,- 

le coDBerre l'ortho- 
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II est de nouvean aise de s'assnrer qne sa racine ert 3. Cest encoi 
une fois la seale racine r^lle^ pnisque les deox aatres sont 

|(-i±/^. . 

Mais en appliqnant la r^le de Tartaolia on tronve 

a; = (/>/756 + 27 - ^>/756-27. 

Et maintenant il fant c^der la plume ä Nunez.^) 

^^Ny aura'^y dit-il, ^^Arithmetico de tan sotil ingenio, qne proponendio! 
estas dos quantidades 

R r m R ' S2b ' p 18 • m R V cu ' R S2b • m • 18. 
(- ^1^326 + 18 - V/S26 -'is) 

R V cu R 7b6 p '21 ' m ' R r cu ' R ' 156 m ' 27. 

(=V>/756 +27 - VyW6 - 27) 

pueda conoscer que son yguales, y valo pero cada yna dellas 3. T 
impedimento es, venir el valor de la cosa explicado por quaniidac 
irracionales, y los binomios las mas vezes no seren cabos.^ 

Voilä qui est clair et qui ezplique bien la maniftre de faire de Nuir 
II expoQe un des cas de la regle de Tartaglia, ce qui est trfes sufSss 
pour la faire conndtre. S'il ne s'etend pas sur les autres, c'est parce q^ 
son avis; cette regle est, en fait, peu pratiqne. M^me quand la rac^ 
est en realite rationnelle^ comme dans les exemples donnes ci dessus, 
la trouve sous une forme si compliquee de radicaux qn'on ne sanrait ] 
y reconnaitre la veritable valeur rationnelle de cette racine. Pour resou < 
requation du 3*' degre il faut donc sV prendre autrement que Tartaov 

Le procede de Ni;nez est ingenieux et devait devenir fecond en 
les mains de ses successeurs. Tel qu'il Texpose il est evidemment mo 
pratique encore que celui qu'il critique, mais il Test pour d'autres mo'i: 
Pour qu'on puisse en juger le voici, en deux mots'): 

Tequation du S*" degre, dans laquelle Tauteur distingue plusieurs • 
d'aprc^s les signes de a, b et c. En retranchant prealablement aux de 
membres une quantite eonvenablement choisie, on pourra toujonrs I< 

Ti Xi:nkz commet ici une fante de plume et ecrit deux fois 676 pour 756. 

2) F" 341 r^ 

'S) 11 fait rol»jet du chapitre 1 de la 3- partie, f*" 1-23 v*^— 133 r". 
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^er un diviseur commun du premier degre en a;, et apres Tavoir sup- 
i, la propos^e sera ramenee au second degr^. 

Pour nous^ Texactitude de cette regle est intuitive; car soit p une 
le de la propos^e, en en retranchant membre ä membre 

p^ = ap^ + bp + c 
il ^vient 

ar* — jp^ = a (a;^ — |)') 4- & (a: — p) 
(Ijoti se decompose en 

x — p^O et x^ + px + p^ = a(x +p) + b, 

Mais la leoture de Nunez laisse cependant Timpression qu'il n'a 
entreru que d'une maniere assez confuse ce raisonnement si simple. On 
se demande surtout s'il a apercu que x=p est toujours Tune des racines 
de l'equation, meme quand p est negatif. 

Quoiqu'il en soit^ et la remarque est importante, Nunez dit en ter- 
ines exprös^) qu*on n'a pas encore decouvert la rbgle g^n^rale ä suivre, 
pour trouver ä coup sur le nombre ä retrancher aux deux membres et 
rendre ainsi possible Tabaissement du degre de Tequation. 

Il donne cependant ä ces sujets quelques conseils. 

Xje premier est de savoir par coeur les resultats des produits*) 

{x + l){x + 1), {x + l)(a; + 2), {x + l)(rr + 3), . . . 

(2ir + 1) (a: -f 1), (2a; -f l)(x + 2), . . . 

^^ aixisi de suite jusqu'ä 10. 

U indique ensuite certaines formes particuliferes de T^quation pour 
Iftsq^^lleg le diviseur se trouve d'apres une regle generale. 

Si la propos^e est de la forme®) 

x^= (a +l)x + a, 
y^Txt€z Tunite aux deux membres, il vient 

x^+l=={a+l){x + l) 

^^ l'on peut supprimer x + \, 

Plus gen^ralement, et cette generalisation est exprimee tres explicite- 
^^nt, etant donnee*) 

x^ = ax + fe 

^ ^1 eiiste entre a et ft une relation de la forme p^ = ap — b, il vient 

x^ + p^ = a{x + p) 
^^ 1*011 peut diviser par x -^ p. 

i) P«126v^ 2) FM25V«. 3) FM26r° et v^ 

*) F» 126r«-127rr 

11* 




De meme^ de') 

3^+a = (a + l)x 
on tire 

et » — 1 est Facteur conunoa. Aprfes l'avoir sapprim^ requition «* 
abaisB^ &u 2^ degre. 

Generalisation analogne ä la precedente. Si dans') 
y^+ b ^ax 
ü eiiete entre a et b, la relation p*~ ap — b, il vient 

^-p*^a{x-p) 
et l'oQ poarra aftirmer, eana raiBoonemeut oltenear, „sin otro diftcurs^ i 
qae x^=p est toujours racine. Mab cette raeine n'eat pas la seule. 
Supprimons aux deux membres le factenr x — p, L'eqaation da 2^ degre 
obtenue foumira les racines restantes. 

Lee quatre equatione generale»') ' 

(1 -f a + 6)a: = J^ + a^ + fc 

aa:* + 6x = ar" + (a + 6 - 1) 

ax* +b =a:*+(o + fc— 1)3; 
admettent toutes la racine a: = 1. Elles peuvent 8'ecrire respectiveinent: 
x'~ l = {x — l)(fc + 1-0«) 
a^-l = (a;-l)[(a + 6 + l)a: + 6 + l] 
X* - 1 = (a: — 1) (ax + o + h) 
»'_l_(3:-l)(flar-i+l) 
Poar obtenir les autres racines, on supprime aux denz membres le ^ 
seur commun j; — 1 et on egale lea qaotients obtenus 
Enfin les trois equatione generales') 

ax* ■{■ a '^ x" + X 

ax -^ a = 3;'+ a:' 

ax^ +ax = x*-<r\ 

adraettent toutes nn divisenr commun aux deux membres. Ce divis^^ 

est a:* + 1 pour la premiere equation et a: + 1 ponr les deux autres. 

Toute cette theorie de Tabaissement du degre des equations est tr"'^ 
interessante. Elle frappa vivement les contemporains de Nomkz qui C^^ 

1) F" laTr» Pt V» 2) V i27v"— lasr" 3) F" 128r*~-182r". 

i) F» 132 r"— 133 r". 



Sur le „Libro de algeLra" rle Pedro Nutiei!. Iß5 

men^&rent pas leurs eloges Ces eloges ont meme fait croire a quel- 

3 historiens qne Nunez ötait rinveiiteur du proced^ de la recherche 

plus grand commun diviseur algebrique, par la voie des divisions 

iCJesfiive des polynöraes Vun par l'autre. M. Mvuiuce Cantok'), por 

»xnple, Sans se proaoncer cepeudaat pour cette opinion d'one mani^ra 

: it fait categorique, ioroque en sa faveur le paseage que voici du 

3 II de I.'Arithmetiqm de Simon Stevik*): 

„Probleme LIII. 

Estant donnez deux multiaomies algebraiqnes, trouver leor plus 

Nota. P&Tßua NoNius au cümmencement de la troisiesme partie de 

Algebre, estlmoit qu'alors ce probleme n'estoit par generale reigle 
lent^^); parquoi il en descrlpuoit quelque maniere a taetous. Noua 
loriprons sa legitime construction , qui sera semblable ä Toperation de 
Uentiou de la plus grande commune loeBure des nombres Aritbmetiques 
iere du 5 probleuie: ä a(;auoLr oa dinisera premierement le maienr 

le moindre, et puis le diuisear autrefois par la reete, lueques s ce 
jJ ne reste rien." 

Ce paeaage est ^quivoque et on con^oit qne ceux qui n'avaient paa 

xte de NfÜez sous les yeuz aient pu s'y tromper. A la decbarge du 
Mnetre flamand il ne taut pas oublier que, eontrairement ä bod babi- 
MB, il a ecrit aon Arithmi^tique en fraui,'ais, langue qu'ü ne mamait, ni 
to la faciLte, ui avec la preciaion de sa langue materuelle. 

<Juoiqu'il en soit, noug venons de resumer iategralement la recbercbe 
/tastonB" de la commune mesure des „multinomies" chez Nunez. Eb 
b! Don BeuJemeat Stevik a raison quand il dit que l'alg^bnste porta- 
■ n'a paa invente une „reigle generale" pour la recbercbe du plus grand 
hxunn diviseur algebrique, mais avec aa modestie habituelle il lui donne 
Kki« trop de part dans la decouyerte, car paa uu seul des exemples de 
ISek n'est traite par voie de division des deui „multinomiea"' donuees 
|te par l'autre. 
' Qn'en couchire? 

' Que la lecture de Nunkü a probablement suggere ä Stevin l'idee de 
«ercher une metbode generale pour determiner le plua grand commua 
lÜeeur de deux polyaomes en imitant „l'invention de la plus graude 

nmne mesure des nombres aritbmetiques eutiera". Voilä, pour ma 



[ 



I) VorUmugm 3*, p. S89. 

V) VAriAwetiqve de Sim-i« Stkvi/i de Brtges . . A Leyde, De rimprimcrie de 
«t<rphle Plautiu. CIO.IO, I.XXXV, p. S40 — Beproduit dann lea Oruwes, Lejde 

[, tom. I, p. 66. 3) LOyro de algebra, f IS4v* 
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pari, le sens que j'attache ä sa Note. Quant ä la d^coaverte elle-ineme 
de la methode^ le merite lui en appartient 

11 est bien clair^ d'apr^s ce qui pröcede^ qu'on jagerait mal le Libro 
de algebra en disant simplement; sans correctif; que Nunez n'y traite pas 
la resolution de requation du 3^ degre. La y^rit^ est qu'il ne la traite 
pas ä la mani^re de Cardan. A tort ou ä raison il regarde la formule 
Tartaglia-Cardan comme manqu^e, meme en dehors du cas inr^octibley 
parce qu'elle est trop compliqu^e de radicaux. En cela il n'est pas le 
seul; et dans son essai historique sur la resolution des equations, Adrien 
Romain n'est pas moins cat^gorique que lui. A preuve ce passage^): 

^ylnter omnes aequationes quae sequuntur aequationes gradus secundi, 
primo occurrit aequatio gradus tertii affecti gradu primo (c ä d. de la 
forme a:* ± aa; ± 6 = 0). Eam vero hactenus perfecte et generaliter 
exhibuit nemo. Hieronymus Cardanus (libro artis mafffiaej cap. 25) ut 
aequationes gradus tertii affecti gradu primo exhibeat, nullam potest in- 
yenire regulam generalem, sed exhibet regulas particulares quindecim, 
quae sane nee ipsae ne ex minima parte satisfaciunt/' 

Les formules de Cardan ,,ne ex minima parte satisfaciunt'^ Comme 
NuNEz, Romain est done d'ayis qu'il faut trouyer mieux et il ajoute qu'il 
y est arrive.^) 

En quoi consistait sa methode? 

La partie de VIn Mahumedis Algcbram oü il Texpliquait est mal- 
heureusement perdue. On peut cependant la deyiner par les calculs 
qu'il nous a laisses dans ses autres ouyrages. Le Mathematicae MKÜyseos 
tnnmphus^) notamment permet d*affirmer qu'elle ayait de l'analogie avec 
la methode exposee par Simon Stevin dans son Appendice (ügdyraique.^) 

1) In Mäuumedis Algebram, p. 12. — Voir sur ce rarissime ouvrage mon me- 
moire: Le fragment du commentaire d* Adrien Homain sur Vcdgehre de Mahumed ben 
MusA EL CiioWAREZMi , publit^ dans les Ann. de la soc. scientifique de Bruxelles 
30: 2, 1906, p. 267—287. 2) 0. C. p. 16. 

3) Mathematicae analyseoa Triomphvs in quo lateris enneagofii circvlo inscripti 
ad Badium Circuli exhihetur ratio ä Geometris summv desiderata. Ad lllmum ,(> J^um 
Principem ac Dominum, D.Ivlivm, Episcopum Ilerbipolemem , ((■ Franciae Orientalis 
Ducem, de Authore A. Bomano, Equite Aurato, Comiti Palatino, Medice Caesctreo, 
atq; ad D. loannis Evangelistae HerhipoU Canonico. Lovanii, Sumptibus anthoris. 
Anno 1609. — J'ai analyse cet ouvrage tres rare, dans les Ann. de la soc. scienti- 
t'ique de Bruxelles 29: 1, 1905, p. 77 — 79, d'apres un exemplaire appartenant 4 
rUni veralte de Munich, oü il est cote, 199 Math. 

4) Appendice Algcbravjue , rfc Simon Stevin de Brvges, contenant regle generale 
de toutes equations. — U Appendice sort des presses de Franyois van Raphelengen de 
Leyde. L'exemplaire que j'en connais appartient a I'üniversite de Louyain, oü il 
est cotr* Scienc, ö87. Albert Gibard Ta iutroduit presque integralement dans le texte 
meme de son edition de U Arithmetique de Simon Stevin de Bruges^ Leyde 1626, 
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Elle reposait evidemment sur ce principe fondamental de la resolution 
des equationfl numeriqueS; que deux nombres coraprennent entre eux une 
racine de Fequation, si, substitues dans son premier membre, il lui fönt 
prendre des signes contraires. 

Nunez n'a pas ete anssi loin, et encore une fois^ reduite a de pars 
tätonnementSy sans r^gle pour les diriger^ sa m^thode a des d^fauts d'un 
genre different il est vrai de ceux des formules de Cardan, mais qui 
Tempeche d'avoir, en pratique, sur ces formules, une superiorite marquee. 

Quant ä Adkien Romain, il connaissait certainement le Libro de dl- 
gebra. J'en ai la preuve incontestable, car je me sers de Texemplaire 
meme qui a appartenu a Tillustre professeur de Louvain et de Wurzbourg. 
Serait-il temeraire d'affirmer qu'il a etö frapp^ par les eflforts tentes par 
NüNEz pour trouver directement une premifere racine de T^quation et que 
la lecture de l'algebriste portugais lui a suggere Tidee de rechercher nne 
regle generale pour y arriver? Quoiqu^il en soit de cette interessante 
question d'influence, le merite d'avoir decouvert la rfegle n'en reviendrait 
pas moins au geom^tre flamand. 

IV. 

Quant aux ^quations de degre superieur ä 3, Nunez, ä Tinstar des 
mathematiciens arabes et des algebristes de la renaissance, ne s'occupe 
que de Celles de la forme ^) 

x^"^ 4- aa;"»-f 6 = 

dont la resolution peut etre ramenee ä ceUe d*une equation du 2** degre. 
Outre Fequation generale^), il traite, entre autres, de cette manifere^) 

?,x^ +x^= 88, 16a; + a:'= 10a;*. 

Pour terminer cette note, j'ajoute un mot sur la resolution des 
equations a plusieurs inconnues. 

Cette theorie fait chez Nunez Tobjet du chapitre 6 de la 3® partie 
intitule: „De la regia de la quantidad simple o absoluta."*) La quantidad, 
on le sait, est la deuxieme inconnue. Nunez ne la represente ni par une 
deuxieme lettre, ni meme par une deuxieme abreviation, il ecrit toujours 
le mot quantidad au long. J'ai dejä observe aiUeurs*^) combien d'alge- 
bristes du 16* siecle, meme parmi les plus eminents, n'avaient pas apprecie 

p 851 — 366 (dans les Oeuvres, Leyde 1634, p. 88 — 89) et en a fait sous le nom 
de „Reigle'* un corollaire du Probleme LXXVIl. Cantou expose la m^thode de 
Stevin dans ses Vorlesungen 2», p. 628 — 629. 1) P" 150r«— 151v^ 

2) FMöOr^ 3) FMöOv^ 4) F^ 224 v<»— 227 v« 

5; VAlgeWe de Jacques Peletikr, public dans la Revue des questions 
ßcientifiques de la societe scientifique de Bruxelles 7g 1, 1907, p. 117 — 173. 
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rutilit^ des lettres multiples pour representer les diverses inconnues. Au 
moment oü j'ecrivaisi je navais pas lu Nunez, car j'eus pa ajonter son 
nom ä ma liste. S'il expose la resolation des ^uations ä plasienrs in- 
connues, et il l'expose bien, c'est sortout dans le bat ayoaä de demontrer 
que la m^thode est compliquee et qu'il vaut mieax s'en passer.^) C'est 
la aussi, on le sait, l'avis de Gemma Frisius.^) Mais qoi plns est, 
Frisius fait cette reflexion en marge de son exemplaire de VArühmetica 
integra de Stifel! De Stifel, tant plus clair cependant qae GardaK| 
seul connu par Nunez! 

Tout ce chapitre 6 du Libro de dlgebra est des plus intdresBants. 
L'auteur commence par y resoudre an probl^me de Cardan.') 

y^Tres erant viri pecuniam habentes^', avait dit Cardan. „Primus cnm 
dimidio reliquomm habuit aoreos 32. Secondus cum reliquorum tertia 
parte 28. Tertius cum reliquorum parte quarta 31. Quaeritur quantum 
quisque habuit?" 

L'int^röt du problfeme provient de ce qu'on le retrouve repris avec 
les memes donnees num^riques par plusieurs des principaux algebristes du 
seizi^me si^cle et notamment par Peletier.^) II est amüsant et surtout 
instructify de voir ces maitres se buter a des dif&cultes qui de nos jours 
n'embarrasseraient plus les tout commenfans. Peletier aprte ayoir re- 
produit^ comme il le dit^ ,,de poinct en poinct^^ la Solution de Cardan 
en critique la longueur et la complication; puis il en essaie une Solution 
meilleure dans le style de Stifel. II y a progr^s, mais c'est encore loin 
de la perfection. 

A Texemple de Peletier^ Nunez suit aussi pas ä pas Cardan, tout 
en imprimant ä l'ensemble de la question une marque fort personnelle. 
Et tout d'abord T^noncä prend chez lui ce tour abstrait, d^jä si moderne, 
qui donne tant de charme ä tout son ouvrage. Les ecus, les tonneaux 



1) „Ierontmo Cabdano hallo muchas Keglas de quantidad, por las qoales re- 
suelue muchas questionos que trae, podiendo se muj bien resoluer por las Reglas 
de la cosa, y cou mas facilidad. Y para que esto que dizimos conste ser assi, tra- 
taremos vna question suja que por la quantidad resuelne, la qnal es esta . . }\ 
V 226 V •. 

2) Le Commentaire de Üfüma FRisirs ,s^u' VArithmetica integra de Stifel par 
H HosMANs, publiö dans les Ann. do lu «^oo. soiontifique de Brnxelles 80: 1, 
1006, p. 168. 

3^^ Artis tuapnae, oap VV Paus los IliyRoxYMi CARDAsr Opera, 4, Lugduni 
M.DC.LXITI, p. 241-242. 

4^ l.'idijehre de TAqvKs l^Firnrn de .l/ii«s tieinutie en deus Liures . . . A Lion. 
Par lau do Tovrnos. M. P. I.IIU . . . p 107 HO Ia-'hi Pkletaru Cenomani, 

De occrlta jHirte nvmeromm. </i*<im algebtiim (\h*i#i/, Ubn i^io Parisiis, Apud Gulielmtim 
Cauellat . . . Iö60 ...» ('' ai r*' ot v^ 
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de viiiy les aunes de drap sont bien loin; il s'agit tout bonnement de la 
recherche de trois nombres.*) „Tenemos tres numeros", dit-il, „que el 
primero con la mitad de los otros^ haze 32; j el segundo con el tercio 
de los otros dos^ haze 28; y el tercero con el quarto de los otros dos^ 
haze 31; y queremos saber quanto es cada vno deUos?" 

La Solution de Nunez, nous venons de le dire, est celle de Gardan. 
II y passe par des calcals analogues a ceax de l'algebriste Italien, mais 
notablement plus courts et plus simples. Gependant ils ne le satisfont 
paSy aussi les termine-t-il par cette reflexion.^) ,,Pero nos auemos tra- 
tado este mismo exemplo, que es el caso 51, y lo practicamos muy 
facilmente, y breuemente por la cosa, sin Ysar de la quantidad absoluta/' 
Le Probleme 51 du chapitre 5 de la 3* partie^) est effectivement le meme 
que celui qui nous occupe et il y est r^solu au moyen d'une seule in- 
connue. Gette Solution n'appello pa» de remarque; je n'y insiste pas. 

Je suis loin d'avoir signale tout ce que le Lihro de algebra renferme 
de curieux, mais ce que j'en ai dit suffit ä prouver sa haute valeur. G'est 
un ouvrage digne de Testime dont il jouit au 16® sifecle. 



1) P<»224vO. 2) F«226v^ 3) F« 169v<»-170 r* 
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Sur lauteur de r„Histoire de la roulette" 
publiee par Blaise Pascal. 

Par M. Stüyvaeut ä Gand. 

Je voudrais presenter ici quelques obseryations qua m'ont snggerees 
la lecture de certaines (Favres de B. Pascal et la comparaison que j'en 
ai faite avec Texpose de M. Caxtor dans le 2* tome de ses Vorlesungen 

m 

Über Geschichte der MaiJkematih. 

En parlant de YHistoire de la RoideUe, M. Caktor dit (p. 883 de la 
2* edition) que Pascal se fit Tinterpr^te de Roberval quand ce demier 
accusa publiquement Torkicelli de larcin scientifique. En d'autres termes, 
le jugement severe que M. Caxtok porte sur YHistoire de la Bouletk 
atteint Roberval autant que Pascal: tous deux ont, d'apres loi, leur part 
de responsabilite dans cet eerit. Teile est anssi Topinion de P. Tankery 
(Pascal et Laloüvere; Mem. de la soc. des sc. phys. et nai de Bor- 
deaux 5 5, 1889, p. 55 — 84) qui cite presque indifferemment Roberval ou 
Pascal comme auteur de YHistoire de la Boulette.^) 

Je me demande s'il n'y a pas ä faire un pas de plus, et si Ton ne doit 
pas attribuer ä Roberval la redaction proprement dite de la piece intitulee 
Histoire de la Roulette, ou au moins d'une notable partie de cet ^rit. 

Bien que je n'attache quuue importance relative ä des d^tails de 
stvle, je note cependant, dans la piece en question, les passages suivants 
((Kurres cottiplrtes de Blaise Pascal III, Paris 1866, p. 337): „il espera 
de tirer de lui la Solution de la Roulette . . ."; et plus loin: „ce fut alors 
qu'il commen(;a dt Tappeler par ce nom tire du grec . . .^. Or Pascal ne 
se sert pas habituellement de ces expressions Xous le voyons au con- 

1 L\'dition oripnalc Je ret i*orit eet anonyme et ne porte ni lieu ni annee 
(l'impression. Le titre est: Histoire de la rovietie Appeliee autrement la trochoide ov 
hl cuchnde oh Von ropporfe par queh degre: on est arriue «> la connoissance de la 
nature de cette ligne. L'ecrit est oompose do 8 pages in 8"; et a la fin se troQTe 
le dato: ..re 10"*^ Ootobre 1658*. II v a une edition latiue avec le Ütre: Historia 
iroihoi li.s siue cutlo'dis, pa1h'o\, la ruulette. In qua narratur quibus gradibus ad in- 
iimam ilh'm^ Jine'.it fwturnm cognoseendam perttenfum sit Colte (.'dition, qui est aussi 
anonyme vi ne porte ni lieu ni annre d'impression, eontient 8 pages in 8*. La 
Hibliotlutjue nationale de Paris possede les deux t-ditions. 
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traire ecrire a M. Lb P-ULLBLTt (ibid. p. 50) „j'espere vone faire voir . ."• 
et, dans la S'iUe de VHisloire de la Eouieüc (ibid. p. 354), „ce fut dans 
le moie de septembre qa'il coinmeni;a ä öcrire . . .". AiDai Pabcal a'em- 
ploie pfi8 la preposition de apres les verbee esp&er et comm<:ncer, au 
moins paa tonjours; il est posaible toutefois que l'on rencontre des 
exemples du contraire, notamment daoa lea Fromtciales. 

Lorsque je Its dans YBistoire de la lOndelle (ibid. p. 338): „on re^ut 

leurs Solutions presque en ini^nie temps, l'une de M. du Fekmai' . . ., l'autre 

de feu M. Debcartes et tontea deui diffe'rentes de eelle de M. de Robervai.; 

de teile aorte qu'en lee V'oyaut toutea, il n'est pas difficile de reconnaitre 

qaelle est celle de l'aiiteur; car il est vrai qu"elle a im caraeti;re tout 

particulier et qu'elle est priae par une voie ai belle . . .", le mot que je 

»^iens de souligner doit designer pour nioi l'aulettr du text« que j'ai sous 

Jes yeai, au moins si je m'en rapporte ä l'iieage actuel, maiB an XVU''™' 

siecle l'uaage etait sans doute different, et le mot aouligne doit designer 

• t^ttteur de In Boidrtte. En tout caa ce pasaage presente une certaine 

obscurite que n*a paa d'ailleurs la Version latine (ibid. p 344): „ita tarnen 

3«i eas omnes rideat, lUieo illius demonstralionem itUemoscat qui primus 

lissohit". La mSme obscurite se rencontre uq peu pluB loin, 

je 108 (ibid. p. 340): „je lui fia dono mander que cette voie de la 

pi"«iiiiere decoaverte etait la quadrature que l'auieur avait trouvee . . .". 

*- est encore moi qui souligne le mut autenr deaignant Robbrval et 

**mpluce dans le teite latin par Bobervallius. 

Ce Bont lä des argumenta asaez minces ponr decider si Robebvax. a 

ige tout ou partie de VHisfoirc dr la Itoukäe. On peut avoir des 

aons plus fortea de croire la cboae qnand on a'eat babitue an style de 

Pascal: alora ou a Vimpression que le morcean n'est pas de lui. Mais 

Rlttie impression est quelqne cboae de personnel et de dil'flcile ä com- 

lUaiqner. Toutefoia je ferai remarqner que Pascal, peut-etre pour avoir 

t^op use du dilemme, avait contractö l'habitude, preaque la manie de 

Puraeeg ä denx membres aymetriques, Or dea phraaes de ce genre on 

(■»'«n rencontre guere daus VHisioire de la Botilette, tandis qu'elles abondent 
«am il'autres ecrits, notamment daus la Suite de l'Hisloire de la lioaletlc, 
•"on je tire les deux exemples suivants: {1. c. p. 353") „. . . s'il eflt eu en 
*ain le« metliodes et les demonstrations geometriquea de la verite, ce 
*'efit pgs ete par cette conformite qu'il se fut asaure de aa Solution — 
a>»u« qu'il en eöt juge plutöt, et de celle de M. de H.oberval meme par 
** proi)re8 preuvea . ."; (ibid. p. 353 — 354) „. . . qu'il n'y a point 
wcr^ment de d^ahonneur ä n'avoir point resolu un probleme, qu'il y a 
ILt *^ de gloire i'i y ri-us^ir — et qu'il y a beaucoup de lionte ä a'attribuer 
mventioas etrangeres". 
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Sans doute on a pr^tendu, je le sais bieii; qn'il n'est gahre poBsible 
de distinguer Ton de Tautre, ä leur style, les grands prosatenrs du 
;^Yjjidme siecle; mais, en disant cela, on a surtout en Yue Pascal, Arnault, 
KicoLE. En est-il de m^me de Robekval? 

Que Pascal ait eu sons la main nne note ^crite de BoBBRyAL, ou 
qae celui-ci lui ait donn^ ses renseignements de vive Toix, la chose en 
somme n'importe pas tant. L'essentiel; comme M. Gantor le d^montre^ 
est qne Pascal n'a pu prendre ses informations qne chez Boberval. Un 
detail ponrrait peat-^tre faire douter an instant: Ffloge que YHisMre de 
la Roulette fait de Roberval est tellement ontr^ que Ton ponrrait h&iter 
ä attribaer le texte ä Roberval m§me, si Ton ne savait pas, d'autre part^ 
qae la vanite humaine est sans bomes. 

Je ne peAse pas que Pascal se soit jamais montre historien de 
math^matiques tr^s ^rudit, et en 1658 il s'etait depuis longtemps eloigne 
de Tetude des sciences exactes. Or il est reniarquable combien VHisiaire 
de la Rmdette est precise en ce qui conceme la quadrature de la cycloide; 
eile cherche a etablir la date de cette decouverte (1636) ayec an luxe de 
details qui trahit encore Roberval. Par contre, en ce qui conceme la 
cubature du solide engendre par la cycloide, et surtout la qoestion des 
tangentes, on ajoute, sans grand appareil d'arguments, que ces deux 
problemes furent resolus par Roberval dans ce meme temps, et que „Vin- 
vention des touchantes se fit par une m^thode qu'il trouva alars et qu'il 
divulgua incontinenV^. Ces locutions sont passablement ^lastiques et lenr 
manque de pr^cision serait un manque de bonne foi si, comme M. Camtob 
Tetablit (1. c. p. 890), la methode en question, qui est la composition 
des mouvements, n'a pu etre appliquee par Robbrval ä la cycloide qu'en 
1639 au plus tdt. 

Que les arguments invoqu^s par Roberval pour etablir son droit de 
priorite soient valables ou non, je dois admettre que Pascal les a trouv^ 
probants; rien ne m'autorise ä douter de sa sincerite sur ce point. Mais 
alors, dans les Problemata de Cycloide (1. c. III, p. 322), oü il n'a cit^ 
que Galil^e et Torricelli, Tl a, dans son esprit, fait tort involontaire- 
ment ä Roberval, son eine, l'ami de son pere, un des femiliers de sa 
maison. II peut avoir eu de regrets dans la suite; Roberval peut s'fttre 
plaint: le posi- scriptum des Refkxiofis sur les prix concemant la Cydtiide 
(1. c. p. 333) semble l'echo de cette plainte et annonce une rectification. 

Or les details que Roberval donne pour etablir son droit, sont trop 
nombreux et trop minutieux pour etre transmis oralement. Bien d'im- 
possible ä ce que Pascal ait re^u de Rorbrval des renseignements fcritB 
et qu*il ait, par scrupule de sincerite, respecte le texte de son ami. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage^) von Cantors 
„Vorlesungen Aber Geschichte der Mathematik ''. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der ,,yorle8ungen'\ 

BM s= Bibliotheca Mathematica. 

1> : 12. 15, 22, 51, 58, 66, 71, 106, 146, 152, 158, 155, 157, 158, 159, 160, 
162, 168—165, siehe BM 8,, 1907/8, S. 61—64. 

If : 163 — 165. Zu der Stelle in Platons Timaeüs S. 32 B, die von den 
mittleren Proportionalen handelt, hat Herr Jüngb (BM 8g, 1907, S. 64) be- 
merkt, daß die Stelle den Begriff des Irrationalen nicht enthält. Folgende 
Bemerkung betrifft dieselbe Stelle, aber eine andere Frage, nämlich die, wie 
Platon dazu kam zu behaupten, daß Flächen durch ein, Körper aber niemals 
durch ein, sondern inmier durch zwei Mittelglieder verbunden werden. Herr 
Gantob erklärt diesen Ausspruch Platons in der dritten Auflage in derselben 
Weise wie in den früheren Auflagen. Die Flächen und Körper sollen nur als 
Zahlen angesehen werden können. Daraus zieht Herr Cantob Schlüsse auf die 
arithmetischen Kenntnisse der pythagoreischen Schule und Platons. Ich glaube 
in meiner von Herrn Cantor nicht erwähnten Abhandlung Über zwei Stellen 
in Platons „Timaeüs'* und im Hauptwerke von Coppernicüs (Jahresber. der 
Fürstenschule zu Grimma 1898) nachgewiesen zu haben, daß die Stelle nicht 
arithmetisch, sondern durch Bezugnahme auf das delische Problem erklärt 
werden muß. Ist dies zutreffend, so sind die erwähnten Schlüsse nicht mehr 
berechtigt. Z. B. darf man dann die Stelle nicht mehr als Beweis dafür an- 
sehen, daß Platon die Sätze Euklid VIH: 11 — 12 gekannt habe. 

Aber selbst wenn Herr Cantob die arithmetische Deutung beibehalten wollte, 
möchte in der Erläuterung manches anders gestaltet sein. Die jT/jciEt^^- Stelle 
hat eine Anzahl eingehender Untersuchungen veranlaßt, von denen Herr Cantob 
nur die von Mabtin und Hültsgh anführt. Seine Erklärung schließt sich an 
Mabtin an, der beim Einschieben der zwei mittleren Proportionalen zwischen 
zwei Größen die Proportionen nicht in der stetigen Form schreibt, die durch 
die Worte Platons verlangt wird: Feuer zu Luft wie Luft zu Wasser und 
Luft zu Wasser wie Wasser zu Erde. Auf die unrichtige Änsetzung der 
Proportionen hat Boeckh in seinem Excursus (1865), neuerdings wieder Herr 
Junge hingewiesen {Wann haben die Grieehen das Irrationale entdeckt? Sonder- 
abdruck, Halle 1907, S. 16). Es ist allerdings anzuerkennen, daß Herr Cantor 



1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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dieselbe Größe der geometrischen Mittel erhält wie bei der richtigen Einschiebung. 
Da er nämlich mit Martin als Faktoren der Flächen- und Körperzahlen nur 
Primzahlen zuläßt (eine Beschränkimg, die nach meiner Meinung nicht begrOndet 
werden kann), so ergibt sich die von M abtin nicht beachtete, von KöNiTZSR (1846) 
erkannte Notwendigkeit, als (irößen, zwischen denen Mittel einzuschieben sind, 
nur Quadrate und Kuben zu nehmen. Das tut Herr Cantob und verbessert so 
die Darstellung Martins wesentlich, weil es unter diesen Bedingungen in der 
Tat zwischen Flächenzahlen nur ein, zwischen Körperzahlen immer nur zwei 
rationale Mittel gibt, und zwar auch in der Mabtin - Ca ntor sehen Schreibweise 
der Proportionen, die freilich dadurch noch nicht gerechtfertigt ist. 

Th. HAblsb. 

1^: 165. Der Bericht über Abchytas' Satz und Beweis ist mißlangen; 

-7— ist nicht ein Epimorion. Unter Benutzung der CANTOBSchen Bezeichnungen 

kann der Beweis des Arckytas auf folgende Weise wiedergegeben werden. 
Nach der Definition (vgl. Boetii Arithmetik I: 24: „superparticularis est numerus 
ad alterum comparatus, quotiens habet in so totum minorem et eins aliquam 

partem") ist der Nenner v des Bruches durch fi — v teilbar, und da 

fi = V + (|t* — v), so muß, wenn man fi — v = 6 setzt, sowohl fi als v durch 6 
teilbar sein. Aber nach der Annahme sind fi und v relative Primzahlen, also 
ist d = 1 , oder fi = v -|- 1 , w as zu beweisen war. 

Übrigens ist für Abchytas dieser Satz nur ein Hilfssatz. Was er eigentlich 
beweisen will, ist nämlich, daß, wenn « ein Epimorion und ß das entsprechende 
Hypo - Epimorion ist, so gibt es keine ganze Zahl x zwischen a und ß, die so 
beschaffen ist, daß « : x = x : (3 ist (vgl. Boetii Musik IV : 2). 

— G. Enestböm. 

1* : im, leSj 176, I8O9 181, 182, 188, 203, 213, 225, 28(^ 245, 270^ 287, 297, 
298, 310, siehe EM 8^, 1907/8, S. 64—66. 

P:335. Wenn Herr Cantou sagt (Z. 9 — ll): „daß auch jene [d.h. 
EuKLiDES und Archimedes] schon alle Kegelschnitte auf jedem Kegel hervor- 
zubringen imstande gewesen seien, ist eine Behauptung, welche auf keinerlei 
alten Bericht sich stützt", so hat er ganz gewiß recht. Wenn er aher be- 
hauptet, daß Apollokios in dieser Beziehung ,.das vervollständigte, was Euklides 
und Archimedes nur von der Ellipse wußten", so geht er zu weit Aus der von 
EuTOKios aufb(»wahrton Angabe des Geminos. die den Ausdruck: ^ifraQOv IdTtoX- 
Xcoviog yM^oXov xi i&ecoQijaev enthält, darf man nicht mit Bestimmtheit folgern, 
daß kein einziger Mathematiker vor Apollonios die fragliche Beobachtung ge- 
macht hatte, sondern nur, daß Geminos keine ältere Schrift als die des 
Apullunios kannte, wo gelehrt wurde, wie man alle Kegelschnitt« auf jedem 
Kegel hervorbringen konnte. Außerdem scheint »»s, als ob Geminos keine ein- 
gehende Kenntnis der Geschichte der Kegelschnitte vor Apollonios gehabt 
hätte. Zuerst gibt er an, was die Alten gewußt hatten, und erwähnt dann, 
daß Apollonios „später" die allgemeinere Konstruktion bemerkte. Ob ,,die 
Alten** alle Mathematiker vor Apollonios und „später** wirklich „zuerst" be- 
deutet, ist meines Erachtens unmöglich genau festzustellen. Statt: „was 
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Xbchikedes nur von der Ellipse wußten" ist, also: „was Euklides 
Mod Arohimedbs, soweit bekannt iat. nur in betrolf der Ellipse angegeben 
hatten" m sftien, 

Selbstverständlicli wäre die Kenntnis von Interesse, ob nicht wenigstens 
A-RittiMEUEs wirklicli wußte, daQ man alle Kegelschnitte auf jedem Kegel 
hen-orbringen kann. Wenn Herr Cantoh dies in Abrede stellt, so ist wohl 
der (irund dazu, daß sii-h seines Erai^htens ein ungeheuerer Unterschied („une 
utuneDse difförence") nwischen dem allgemeinen Fall und dem von Arcrihedes 
AO^gebenen Spexi&lfall vorfindet (siehe M. Cantoh, St. Zeutbeh et sa g^omürie 
'Uf,t^irare He fantiquil^; Bullet, d. sc. mathem. 19„, 1895, S, 67). Meiner 
Ansiulit nach kann der Unterschied föi- einen Mathematiker ersten Ranges wie 
AjcctiiuEDEs nicht besonders erheblii.rh gewesen sein (vgl, die Bemerkung za 
!■ : 310, BM 8j, 1907/8, S. 66), uud die Frage iat nur, oh Archimebes irgend- 
i^inen AnlaS gehabt hat, sich mit dfn allgemeinen Fall zu beschäftigen. Aber 
«af diese Frage dürfte es zurzeit unmöglich sein, eine bestimmte Antwort 
KU bekommen. G, Eseström. 



I*: 33S. Vgl, die Bemerkung zu I» : 310 (BM 8^, 1907/ft. P. 



II*: 339 — 340. Es ist sehr erfreulich, daU Herr Cantou hier in der 
Oritten Auflage einige Notizen zur Geschichte des vom historischen Gesichts- 
pankte aus wichtigen Problems des „Oites ku drei oder vier Geraden" bringt, 
worauf freilich Zeuthen in einer schon acht Jahre vor dem Erscheinen der 
»breiten Auflage veröffentlichten Arbeit aufmerksam machte. 

Dagegen bin ich weniger mit dem Schluß des betreffenden Absatzes der 
•Iritten Auflage der Vorhsurtffcfi einverstanden. Nachdem Herr Canthu die 
fraglichen Sotizpn naeh Apollonios imd Pappos mitgeteilt hat, ttigt er hinzu 
^.S, 340): „Das ist alles, was aus alten Quellen bekannt ist. Wenn man nun 
v«rauclit hat, Jenes Ortsproblem unter Zugrundelegung des III. Buches des 
ApoLLüNirs vollstÄndig zu erledigen, so kann man in diesem Wiederherstellungs- 
'«tsuohe die ganze geometrische Begabung seines Verfassers bewundern, aber 

|*«n gwchiditUches Ergebnis iat es darum keineswegs'". Ich gebe gern eu, daÜ 
dies« Bemerkung buchstäblich richtig ist, aber es kann nicht der Aufoierksam- 
»ejt lies Herrn Castor entgangen sein, daß seine Vurli-sunffeti nicht nur 
ßMchichtliche Ergebnisse, sondern auBerdem eine überaus große Anzahl von 
•nihi oder weniger wahrscheinlichen Schlußfolgerungen aus solchen Ergebnissen 
■oHiilten, und da nicht einmal Zeuthen selbst behauptet hat, daß seine Lösung 
dw »Ugemeinen Problems ein geschichtliches Ergebnis im beschranktesten Sinne 
**■• tn muß die Bemerkung des Herrn CaiiTor als durchaus gegenstandslos 
""^ darum leicht irreleitend betrachtet, werden. Auf der anderen Seite ver- 
whursigt Herr Tastor einen Umstand, der meiner Ansicht nach fast den Wert 
"^«1 geachicbtlichen Ergebnisses besitzt, nUmlieh daß es Herrn Zehtiiek ge- 
""gen iat. gerade auf Grund der drei letzti'n Sätie äea 3, Buches des äpol- 
f^^'o« das Ortsproblem zu lösen für einen gewissen Spezialfall (die vier gegebenen 
^'ftden bilden ein Paralleltrapez) , und zwar auf eine sehr einfache Weise, 
'^ Auffindung kaum eine besonders große geometriüuhe Begabung erfordert, 
"'^ die drei Sätze schon vorliegen. Stallt man nämlich diesen Umstand mit 
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dem Vorworte des Apolix>xio8 zusammen, kann man kaum umhin zu- 
zugeben, daß dieser das Problem wenigstens fttr den erwihntai Spexiil- 
fall gelöst hat Femer hat Zeüthen gezeigt, daß man durch die Hilfimittel 
die schon vor Apollonios bekannt waren, das allgemeine Problem auf die 
Lösung des Spezialfalles reduzieren kann, und meiner Ansicht uAch verdiente 
auch dieser Umstand in den Vorlesungen erwähnt zu werden. Möglicherweise 
hat Apollonigs den allgemeinen Fall in seiner verlorenen Schrift Hbor den 
bestimmten Schnitt („de seddone determinata^^) behandelt (vgL H. G. ZBUiHEir, 
Gesdnchte der Mathematik im Altertum und MitMälter, Kopenhagen 1896, 
S 215). G. EinBSTBÖK. 



1' : 344. Die Angabe, daß eine von Pboklos erw&hnte Schrift des 
ApOLLONir»s luql xov xojXlov (über die Schraube) „von gänzlich unbekanntem 
Inhalte^ ist, konnte sicherlich 1880 sehr verzeihlich sein, aber in einer Arbeit 
mit dem Druckjahre 1907 ist die Angabe ein wenig auffällig. Sdion 1881 
bemerkte Paux Taxxery {Quchjucs fragtntmts d'ApoLLONWs de Berge: Bullet 
d. sc mathem. 5^. 1881, S. 125), indem er teils auf PaoKi<os, teils auf eine 
Stelle bei Pappos hinwies: ,.0 est donc clair (jue Tecrit cite par Pboclub 
renfermait au moins la theorie geometrique de llielice% und die Richtigkeit 
dieser Bemerkung kann wühl kaum bezweifelt werden. Etwa gleichzeitig mit 
Tahnebys obenerwähntem Artikel f&gte J. L. Hbibekg in seine Apollokius- 
Ausgabe (U, S. 117 — 118) die betreffenden Stellen aus Proklos und Pappob 
ein. Seitdem haben auch andere Fachgenossen darauf aufinerksam gemacht, 
daß Apollokios in der fraglichen Schrift offenbar die Schraubenlinie behandelt 
hat (siehe z. B. G. Lorl\, II perittdo aurco deJla geometria greca, Modena 1895, 
S. 196; K. TiTTEL, De Gemisi studiis mathemativis, Leipzig 1895, S. 66). 

6. Ekeström. 

1' : 344. Außer den von Herrn Cantor erwähnten geometrischen Schriften 
des Apollonios gab es noch eine elementargeometrische Arbeit, die ebenfalls 
verloren gegangen ist Die Aufschlüsse, die Proklos über diese Arbeit bringt, 
hat P. Tannery {QuehiUeii fragments d' Apollosws de Perge: Bullet d. sc. 
mathem. 5j, 1881, S. 124 — 136) zusammengestellt und erläutert Nach 
J. G. van Pesch {De PRftcn fontibus, Leiden 1900, S. 143) hatte PeokIiOS wahr- 
scheinlich die Arbeit selbst zur Hand. q Exestäöm 



1^ : 348. Es scheint mir nicht ganz ohne Interesse zu sein, hier aus- 
drücklich hervorzuheben, daß Proklos (In primum Ecclidis elementorum librum 
cothmcHtarii, ed. Friedlkin, Leipzig 1873, S. 74) die Arbeit des Apoi*loxiu8 
über ungeordnete Irrationalgrößen erwähnt (ra n-f^i rd>v ccraximv iXoymVy & 6 
'A7toXX(oviog im rtkiov i^eiQydcccio), Wie es jetzt steht, ist es nicht klar, was 
Herr Cantor mit den zwei parenthetischen Zusätzen ..Jirayuivog des Proklus" 
und „fJraxTO^" meint. Q ExestböK. 



1' : 351, siehe BM 8,, 1907,8, S. 66. 
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1^ : 365. Warum es nicht anzunehmen ist, daß Poseidonios von Alexandria 
ein Werk verfaßt habe, worin die von Hebon zitierte physikalische Definition 
vorkommen könnte, ist mir nicht recht verständlich, aber jedenfalls ist diese 
Frage von untergeordneter Bedeutung. Wichtiger ist dagegen die Frage, ob 
Hebon wirklich Poseidonios von Khodos gemeint haben kann. Nach der Ansicht 
des Herrn Cantob ist dies „wohl möglich", aber aus den von R. Meieb 
(De Heronis aetate, Leipzig 1905, S. 20 — 21) angeführten Gründen scheint 
es mir höchst unwahrscheinlich, daß . Hebon an der fraglichen Stelle von 
Poseidonios von Rhodos spricht. Der von BLebon erwähnte Poseidonios scheint 
nämlich vor Abchimedes gelebt zu haben und jedenfalls bezeichnet seine 
Definition einen unvollkommeneren Standpunkt als den des Abchimedes. Will 
man nicht annehmen, daß sich die Stelle auf Poseidonios von Alexandria 
bezieht, so muß man meines Erachtens an einen dritten Poseidonios denken, 
der jedenfalls vor Abchimedes gelebt hat. q^ Enestböm. 



1* : 368. Der von Eutokios in seinem Kommentar zu De sphaera et 
cylindro (siehe Abchimedes, Opera^ ed. J. L. Heibebg III, Leipzig 1881, S. 140) 
erwähnte, sonst durchaus unbekannte Hebonas, der nach Eutokios einen 
Kommentar zu Nikomachos' Arithmetik verfaßt hat, ist möglicherweise identisch 
mit dem Hrbundes oder Hebomides, den Anabitius in seinem Konmientar zu den 
Elementen zitiert (siehe änaritii in decem Ubros priores elementorum Eüclidis 
commentarii, ed. M. Cubtze, Leipzig 18^9, S. 3 — 4). Auf diese Möglichkeit 
hat übrigens auch Cubtze an der soeben erwähnten Stelle hingewiesen. 

G. Enestböm. 

1» : 880, fliehe BM 8,, 1907/8, S. 66 — 67. 



1' : 388. Wenn Herr Cantob hier Z. 21 — 30 gewisse umstände erwähnt, 
und dann die Bemerkung hinzufügt, daß diese Umstände einander gegenseitig 
als Stütze zu dienen geeignet sind, so setzt diese Bemerkung voraus, teils daß 
die sogenannten HEBONSchen Definitionen und die von Hultsgh herausgegebene 
Geometrie echt sind, teils daß der Poseidonios, der in Hebons Mechanik 
erwähnt wird, wirklich Poseidonios von Rhodos ist. Aber die Richtigkeit 
dieser Voraussetzungen ist zum mindesten sehr unsicher (vgl. oben die Bemerkung 
zu 1' : 365), und dadurch verliert eigentlich der ganze Passus seine Bedeutung. 
Jedenfalls ist es ungenau zu sagen, daß „Posidonius von Rhodos ... in 
Hebons Mechanik vorkommt", da Herr Cantob selbst S. 365 dies Vorkonmien 
nicht als eine Tatsache, sondern nur als „wohl möglich" bezeichnet hat. 

G. Enestböm. 

P : 406. Der Ansicht, daß die Abhandlung von K. Tittel De Gemini 
studiis mcUhematicis (1895) über das mathematische Werk des Geminos ziem- 
lich abschließend ist, dürften weder die Philologen noch die Historiker der 
Mathematik beipflichten, und vermutlich beansprucht Herr Tittel selbst gar 
nicht, daß seine, freilich sehr dankenswerte Abhandlung als ziemlich ab- 
schließend betrachtet werden soll; ihr vollständiger Titel lautet: De Gemini stoioi 

Bibliotheca Mathematica. in. Folge. Vm. 12 



IgQ G. EXBSTBÖM. 

1' : 488, siehe BM 8„ 1907 8, S. 67. 

P : 498. Die Angaben: „Proklus hat also wirklich zu allen Büchern 
der euklidischen Elementen, wenige ausgenommen, einen Kommentar verfaßt^ 
[Z. 17 — 19] und „Die Scholien des Proklus zu späteren Büchern hat C. Wachs- 
MUTH entdeckt^^ [Fußnote 3] dürften zu kategorisch sein. In seiner von Herrn 
Cantor S. 499 zitierten Arbeit weist Heibero darauf hin,' daß das Wort 
XQola[ißav6[Uva im Titel der von Wachsmuth aufgefundenen Scholiensamm- 
lung eher bedeutet, daß nur die Scholien zum ersten Buche von Proklos her- 
rühren; und er bemerkt außerdem, daß der Zweifel, ob Proklös seinen Kom- 
mentar wirklieh fortgesetzt hat, durch das vollständige Stillschweigen aller 
Quellen von einer solchen Fortsetzung im höchsten Grade gesteigert wird, und 
daß die Frage auch nicht nach dem von Wachsmuth veröffentlichten Material 
als erledigt betrachtet werden kann. Dieselbe Ansicht vertritt auch J. 6. van Pesch 
{De Procli fantibuSj Leiden 1900, S. 56 — 57). Später hat Heibero selbst 
ein Scholium zu Elem. X : 9 aufgefunden (siehe Paralipomena zu Eücud-^ 
Hermes 38, 1903, S. 341), worin Proklos als Gewährsmann ausdrücklich 
genannt wird, aber diesen Umstand betrachtet Heiberu nicht als entscheidend, 
und er ist nur damit einverstanden, daß die WACHSMUTHschen Scholien zu den 
übrigen Büchern der Elemente aus Proklos exzerpiert sein können. Dagegen 
ist Wachsmuths Schüler R. Meier (De Herosis aetate, Leipzig 1905, S. 27—28) 
der Ansicht, daß diese Scholien wirklich Proklos zuzuweisen sind. Jedenfalls 
ist die Frage noch als ein Streitpunkt zu bezeichnen, und die bestimmten An- 
gaben des Herrn Cantor sind um so irreleitender, weil er dabei auf keine spätere 
Schrift als die HEiBERusche aus dem Jahre 1882 verweist. 

G. Eneström. 

1' : 500, 502, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67. 



P: 503 — 504. Mit Recht hebt A. vox Bral*nmühl in seiner Besprechung 
der neuen Auflage der Vorlesungen (Deutsche Literaturzeitung 28, 1907, 
Sp. 2102) hervor, daß die Aufgabe des Geschichtschreibers der Mathematik 
nicht darin besteht, alle die unbedeutendsten Einzelheiten anzuführen, die im 
Laufe der Jahrhunderte ans Tageslicht traten. Von diesem Standpunkt ist es 
also zu beanstanden, daß Herr Cantor 25 Zeilen verwendet, um eine apo- 
krypbiscbe Gesehiebte in betreff des winzigen Mathematikers Filoponos ausführ- 
lieb zu erzählen (21 Zeilen) und dann kurz zu widerlegen (4 Zeilen). 

G. EXBSTRÖM. 

1^: 504. Wir besitzen seit einigen Jahren ein Aktenstück, woraus hervor- 
geht, daß die Rechnung mit ägyptischen Stammbrüchen schon im 5. Jahr- 
hundert den griechischen Mathematikern in Alexandria geläufig war. Dies 
Aktenstück, das von einem gewissen P.vteuios herrührt, ist uns von Prorlos 
aiifb^^wahrt worden: veröffentlicht wurde es von W. Kri»ll im 2. Bande von 
Procli in Pi.ATffXis rem puhUcam commrpiturii (Leipzig 1901, S. 40 — 42) zu- 
sanimon mit einem Kommentar von F. Hn/rscii (S. 409 — 412). Es handelt 
sich um die Berechnung von gewissen Längen J. w. r, s, ^ ii, i\ die so be- 
schaffen sind, daß 
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5:4 = 4:0?, 5:3 = 3: y, xi z ^ z ly^ ^ix^xis^ 4: : z = z : i, 

d : z = z : u, 3 : y ^ y : v, 
und Pateiuos findet, daß 

X = 3—? t/ = 1— — — > z = 2— - ? s = 2— ? f = 1 — j 

ö ^ 2 4 20 3 16 2 20 100 3 16 26 

**■"*¥¥ 16 6Ö' ^^ "^ 16 76* 

Aus der Art, wie die Größen Xy y, z, 5, f, w, v gebildet wurden, folgt, daß 

und Paterios weist nach, daß die gefundenen Zahlen diesen Bedingungen 
genügen. G. Eneström. 

1* : 509, 510, 518, 515, 528, 545, 568—564, 576, siehe BM 8,, 1907/8, S. 67—70. 



1* : 576. In betreff der verschollenen Astronomie des Boetius bemerke 
ich, daß sich nach Houzeau und Lancaster {Bibliographie gönSrale de 
rasironomie 1, Bruxelles 1887, S. 458) eine Handschrift derselben aus dem 
9. Jahrhundert in der Klosterbibliothek in St. Gallen finden würde. Bevor die 
Richtigkeit der Angabe bestätigt worden ist, muß sie allerdings als sehr ver- 
dächtig betrachtet werden. q^ Eneström. 

1« : 580, 588, 590—591, 660, 664, 708, 704, 706, siebe BM 8,, 1907/8, S. 70. 

1* : 706. Ein weiterer Beleg dafür, daß im christlichen Mittelalter die 
Form Archimenidbs gewöhnlich war, und daß also eine Schrift, die diese 
Form enthält, gar nicht eine arabische Quelle gehabt haben muß, bietet die 
Geometria spemlativa des Bradwardin. Dort findet sich z. B. folgender Passus: 
„hoc ut habetur ab eodem Archimenide in praedicto libello" (siehe M. Chasles, 
Geschichte der Geometrie übertragen durch L. A. Sohncke, Halle 1839, S. 613). 

G. Eneström. 

1» : 718, 715—716, siebe BM 83, 1907/8, S. 70 



• P:715 — 716. Herr Suter hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Identität sowohl des „alius liber arithmeticus" als des „Über" mit der 
Algebra Alkhwarismis noch besser belegt wird, wenn man bzw. auf die Stellen 
(S. 5 und 21 der EosENSchen Übersetzung): „and that any number may be 
divided into units" und: „Whenever one number is to be multiplied by an- 
other, the one must be repeated as many times as the other contains units" 
hinweist. Besonders die zweite Stelle dürfte für die Frage durchaus ent- 
scheidend sein. In der von Libri veröffentlichten lateinischen Übersetzung 
lautet diese Stelle: „unus omnium duorum numerorum quorum unus in alterum 
multiplicatur, duplicatur secundum quantitatem unitatum que est in altero". 

Hinzuzufügen ist noch, daß in einer Handschrift (Cod. S.Marco Florent. 216 
Bl. 80*) die Übersetzung von Alkhwarismis Algebra ausdrücklich als „Liber 
de numero" bezeichnet wird. q. Eneström. 



182 ^' Ehbström. 

1» : 717, Biehe BM 83, 1907/8, S. 71. 



1': 717. Was Herr Cantor hier über das Multiplikaidons verfahren bei 
den Arabern sagt, kann sehr wohl an sich richtig sein, aber durch den Ye^ 
weis auf S. 610 — 611 muß der Leser irregeleitet werden. Die Angabe 
S. 717: „das Produkt wird jeweil über die betreffende Ziffer des Multipli- 
kandus geschrieben^' ist nämlich nur dann richtig, wenn die untere 2iabl 
Multiplikandus genannt wird; dagegen entspricht die Angabe S. 611: ,.das 
Produkt erscheint über dem Multiplikandus oder gar statt dessen, da man 
auch wohl so weit geht, die Ziffern des Multiplikandus selbst wegzulöschen*' 
dorn Verfahren der Araber, nur wenn die obere Zahl Multiplikandus genannt 
wird, denn die untere Zahl wurde nicht weggelöscht. Unter solchen ümstSnden 
ist es natürlich unmöglich, daß der nicht sachkundige Leser aus der Caktor- 
schen Darstellung herauslesen kann, wie die Araber bei der Multiplikation 
verfuhren. Nun wurde aber dies Verfahren wesentlich von den Algoiithmikem 
des christlichen Mittelalters (ich sehe dabei von Leonardo Pisako ab) an- 
gewendet, und es kann darum von Interesse sein, eine genaue Auseinander- 
setzung des Verfahrens zu geben. Dabei ist es angebracht, die untere Zahl 
Multiplikandus zu nennen, wie Herr Cantor ohne Zweifel S. 717 getan hat, 
denn in Wirklichkeit spielte bei den Arabern diese Zahl die Bolle unseres 
Multiplikandus. Allerdings scheint im christlichen Mittelalter gewöhnlich die 
obere Zahl „numerus multiplicandus'^ (oder ,,multiplicatus'') genannt worden 
zu sein, während die untere Zahl den Namen „numerus multiplicans*^ bekam 
(nur in der von Cürtze herausgegebenen alten Algorismusschrift wird die 
imtere Zahl „multiplicandus^^ genannt). 

Bei Alkuwarismi kommt (Älgorifhmi de monero imhrtiw, ed. Boncompagni, 
Rom 1857, S.IO — 12) das Beispiel 2326 x 214 = 497 764 vor. Die Ausrech- 
nung selbst wird nicht gegeben, aber die Regeln sind so deutlich, daß man daraus 
wesentlich die ganze Rechnung wiederherstellen kann (vgl. G. Friedleix, Die 
ZMzeichcfi und das rlcfnentare llevhnen^ Erlangen 1869, S. 133). Alkh- 
WARiSMi nimmt als Multiplikandus (der Term selbst kommt freilich nicht bei 
ihm vor) die kleinere Zahl 214 und sehreibt die zwei Zahlen so, daß die 
Einheitsziffer des Multiplikandus unter der höchsten Ziffer des Multiplikators 

2326 
steht, also auf folgende Weise 2^4 Dann multipliziert er diese Ziffer von 

links nach recht« mit den drei Ziffern des Multiplikandus und setzt die Ein- 
heitsziffer jeden Produktes über die entsprechende Ziffer des Multiplikandus. 
Da Alkuwarismi nicht ausdrücklich angibt, daß die Ziffern des Multiplikators 
weggelöscht werden sollen, so ist es wohl möglich, daß er, wie Friedlein (a. a. O.) 
annimmt, die Ziffern der Produkte etwas hr»her setzt<>, wodurch man das folgende 

428 
Bild bekommen würde 2326. Da aber die ältesten lateinischen Algorismus- 

214 
Schriften (darunter auch der lAher ahitnismi dr ffraticu arisme(rice) ziemlich 
einstimmig vorschreiben, daß die Ziffern der Produkte unmittelbar über die 
ontsprochonden Ziffern des Multiplikandus gt^sotzt und die unnötigen Ziffern 
des ^lultiplikators allmählich weggelöscht worden sollen, so ist es wohl höchst- 

\valirsclu»inlich, daß das Bild ot 1 '^ '^^"^ Vorfahren Alkuwakismis entspricht. 
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Jetzt rückt er den Multiplikandus 214 um eine Stelle nach rechts, so daß 

42832ß 

die Aufstellung ^^. wird, und multipliziert die zweite ZiflFer 3 des Multipli- 
kators mit den drei Ziffern des Multiplikandus. Oh die neuen Teilprodukte 
sofort mit den entsprechenden Ziffern der Zahl 428 zusammengelegt werden 
oder vorläufig üher diese geschriehen werden sollen, ersieht man nicht mit 
Sicherheit aus dem Texte, aher vermutlich benutzte Alkhwarismi das erste 
Verfahren, ganz wie seine Nachfolger im christlichen Ahendlande, und man 

bekommt also das Bild «^ . Auf dieselbe Weise verfährt Alkhwarismi in 

betreff der zwei übrigen Ziffern des Multiplikators und bekommt dadurch zu- 

497764 
letzt das Bild „^ ., wo die obere Zahl das gesuchte Produkt ist. Hätte 

man dagegen keine Ziffern weggelöscht und die Teilprodukte nicht sofort zu- 
sammengelegt, so würde sich das letzte Bild auf folgende Weise gestaltet haben: 

1 
4 

122 
6326 
428284 
2326 
214, 

so daß man zuletzt die Addition der Einzelprodukte auszuführen hätte, um 
das Produkt 497764 zu bekommen. 

Vergleicht man das jetzt auseinandergesetzte Verfahren mit dem unsrigen, 
so sieht man leicht, daß der wesentliche Unterschied darin besteht, daß die 
Araber nicht rechts wie wir, sondern links begannen; die ursprüngliche Auf- 
stellung sowie die Verschiebung des Multiplikandus nach rechts ist nämlich 
dadurch bedingt und dient nur dazu, die Stellen der einzelnen Teilprodukte zu 
bestimmen. Aber daß man ursprünglich die Ausrechnung links begann, be- 
ruhte offenbar darauf, daß man die unnötigen Ziffern des Multiplikators weg- 
löschte, und das Verfahren war in diesem Falle sehr zweckmäßig, weil man 
nur zwei Zeilen in Anspruch zu nehmen brauchte. Daß das Verfahren auch 
beibehalten wurde, nachdem das Weglöschen unnötiger Ziffern unmöglich war, 
ist dagegen nur als eine Wirkung der „vis inertiae" zu erklären. 

G. Eneström. 

1* : 718, siehe BM 8,, 1907/8, S. 71. 



1*:719. Außer der in der Fußnote 1) genannten Übersetzung, die 
wahrscheinlich von Ghebabdo Cremonese herrührt (vgl. was Herr Cantor weiter 
unten S. 803 und 908 bemerkt), gibt es eine andere von Robertus Castrensib, 
die uns im Cod. Vindob. 4770 Bl. 1—1 2^ sowie im Cod. Dresd. C 80 
Bl. 340'— 348^ aufbewahrt worden ist (vgl. Biblioth. Mathem. 1899, S. 90). 
Diese Übersetzung ist von besonderem Interesse, weil sie wahrscheinlich den 
ältesten deutschen Cossisten bekannt war. E. Wappler hat darauf hingewiesen 
(Zur Geschichte der Mathematik im 15. Jahrhundert; Zeitschr. für Mathem. 
46, 1900, Hist. Abt. S. 55 — 56), daß Widmann einen Auszug daraus in den 



G. EicaiTmöit. — H. Butkh, 



Cod. Dresd. C80 Bi, 301' eingetragen hat, möglicherweise uiclii direkt aus d^^^^M^I 
Cod. Vindob. 4770, sondern aus dem Cod. Lips. 1470. Daß auch Che. Riji>oi_:^^^1 
höchst walirsuheinli eh die Übersetzung kannte, geht aus folgeudem Passus seir^ ^^^.J 
Arbeit: Behend vnnd hübsch Bethnwig durch die kunstreidieti regeln Ifijiri ^ [,1 
(StraBburg 1526, BL Gvi*) hervor: 

Das bezeugen alte bücher nit vor wenig jaren von der coss geschiifc>^^B' 
in welche die quantitetn / als dragma/ros/ substantia etc. nit dur-<s^;x 
character sunder durch gantz gescliribne wort dargegeben sein/vnd tinnii *^- ^ - 
liyh in practicirung eina jeden exempis/ die frag gesetzt/ ein ding/ t*»»Lt 
solchen Worten / ponatur vna res. 
In der Übersetzung des Rr'RERi'UB Casi'ke.vsis kommt nämlich gerade d^^r 
Term „substantia'' vor, während dieser Term, soweit jetzt bekannt, sonst niofemt 
angewendet worden ist. Freilich sollen nach Cobtze im Cod. Vindob. 4 TV <l 
für x" und 2^' bzw. die Tenne „numerus" und „radix" benutzt werden, a.t>^r 
das bedeutet nicht notwendigerweise, daß diese zwei Terme dort ausschlie» E- 
lieh zur Anwendung kommen, G. Enestköm. 



1» : 780, J80. aiehe BM 8„ 1907/8, S. 71—78. 

1* : 730. Die Frage, was ALKEw.tRiSMi.s verlorene Schrift aber die 
mehning und die Verminderung eigentlich enthielt, dftrfte nicht so einfach 
als Herr Canti.>r annimmt. Im chriatlichen Mittelalter gab es nämlich ni^^it 
nur einen „Liber augmenti et diminutionis", sondern auch ein „Capitult«-^ 
aggregationis et dioiinutionis", das ebenfalls aus dem Arabischen überaefc^ 
worden war und einen ganz anderen Gegenstand als die Methode der zw ■^' 
Fehler (oder eine besondere Art dieser Methode) behandelte. Das „Capitiilu^^^ 
aggregationis et diminutionis" gehört der lateinischen Übersetzung von AleSs^"^^^ 
WABis&as Algebra an, die Libri in seiner ffiatoire des sciences mattewioA/w^-^^^j 
m Italic (I, Paris 1837, S. 253 — 289) veröffentlichte, und entspricht, wa^^^ 
wir Rechnung mit algebraischen Ausdrucken nennen könnten, zunächst Addi- "^ 
tion, Subtraktion, Multiplikation und Division von Ausdrücken von der Foim 
± ax* + 6i + f. Offenbar kann eine arabische Schrift, von der man nur den 
Titel „Über die Vennelirung und die Verminderung" kennt, ebensogut den 
Gegenstand des „Capituliim aggregationis et diminutionis" &\n den Gegenstand 
des „Liber augmenti et diminutionis" behandelt haben. Sun kann man ja ein^ 
werfen, daß das fragliche „Capitulum" nur ein Abschnitt der Alkhw.vris Mischen 
Algebra ist, aber in Wirklichkeit kann dieser Abschnitt als eine Einleitung zur 
eigentlichen Algebra, d. !i, zur Behandlung der Gleichungen bei älkhwakismi, 
betrachtet werden, und es ist darum gar nicht unmöglich, daß ein Abschreibet 
daraus einen besonderen Traktat bildet«. Auf der anderen Seite gibt es einen 
umstand, der darauf hinzuweisen scheint, daß „Über die Vermehrung und die 
Verminderung" nicht „Methode der zwei Fehler'' bedeutete oder wenigstens 
nicht immer diese Bedeutung hatte. Im Fihrtst wird nämlich erwähnt (siehe 
Sdtbh, Abhandl, zur Gesch. d. Mathem. 6, 1892, S. 37), daß Abu Kajiii, 
teils eine Schrift „Über die Vermehrung und die Verminderung", teils ein 
„Buch der beiden Fehler" verfaßt hat. Freilich kann, wie Sütek (a. a. 0. 
S, 70) bemerkt, der Test des Filirisi hier verstümmelt sein, z. B. so, d&S 



i 
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ursprünglich zwischen den zwei Titeln: „es wird auch genannt" stand, aber 
dies ist lediglich eine Vermutung. q Enebtböm. 



1» : 784, 786—787, siehe BM 83, 1907/8, S. 72. 

1* : 737. In der Fußnote 1 gibt Herr CANTOß an, die bekannte Hypothese 
vom Ursprung des Wortes sinus stamme von dem Pariser Orientalisten Munk 
her. Es hat aber schon E. Stbachet in den Noten (S. 111) seines Buches 
Bija Ganita, or the Algebra of the Hindus, London 1813, auf die Identität: 
ind. dschiva = arab. dschib oder dschaib = lat. sinus aufmerksam gemacht. — 
Das genannte Buch Stbachets hätte überhaupt wegen seiner interessanten Noten 
zur indischen Mathematik von Herrn Cantor zitiert werden dürfen. 

H. SUTER. 

1' : 788, 748, 748, 7^0, siehe BM 8,, 1907/8, S. 72. 



1^ : 764. Da Herr Cantor einige bei Alkarkhi vorkommende Multipli- 
kationsmethoden nennt, die auf griechische Quellen hinweisen, füge ich hinzu, 
daß Alkarkhi auch die von Ocreatüs erwähnte „regula NicoiiACHi" lehrt, 
freilich für einen anderen Zweck als Ocreatüs. Um die Multiplikation 
83-83 auszuführen gibt Alkarkhi (siehe die Übersetzimg von Hochheim I, 
Magdeburg 1878, S. 8) folgendes Verfahren an: (83 + 3)8.10 + 3.3. 
Setzt man hier 83 = a, S = h, kann man das Verfahren durch die Formel 
a^= (a -\- h)(a — &) + &^ ausdrücken, also genau die Formel, die dem Ver- 
fahren des Ocreatüs zugrunde liegt, obgleich dieser nicht den Spezialfall 
a — h = 10k, sondern den Spezialfall a + & =» 10 berücksichtigt. 

G. Eneström. 

l':^70. Aus der Cantor sehen Darstellung bekommt der Leser sehr 
leicht die Vorstellimg, daß Alkarkhi regelmäßig zwei Wurzelwerte der Form 
ax^ -{- c = hx angibt Dies ist indessen nicht der Fall. Nach Woepcke (Ex- 
trait du Fäkhri, Paris 1853, S. 67) finden sich im ganzen Fakhri nur drei 
Gleichungen dieser Form, wo zwei Wurzel werte angegeben werden, nämlich 
außer der von Herrn Cantor erwähnten Gleichung rr*+ 21 = 10a: noch die 
zwei Gleichungen 24 + ir* = 10x und a;* + 16 =10ir. Bei den übrigen Auf- 
gaben, die zur Form ax^ -^ c = hx führen, wird nur eine einzige Lösung mit- 
geteilt. An vielen Stellen ist der Grund dieses Verfahrens ersichtlich, aber an 
anderen Stellen (11 : 11, 44; m : 12, 13) sind die beiden Lösungen gleich- 
wertig. Jedenfalls scheint Alkarkth nicht wie Alkhwarismi den negativen 
Wert der Quadratwurzel vorgezogen zu haben, denn in zwei der vier soeben 
zitierten Fälle entspricht die Lösung dem positiven Wert der Quadratwurzel. 

G. Eneström. 

1» : 780, 781, 794, 800, siehe BM 8„ 1907, S. 72—73. 



1* : 801. Die Angabe, daß im Traktate De pratica arismetrice bei der 
Ausziehung der Quadratwurzel, die wirklich berechnete ganze Zahl „als Zähler 
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eines Bruches gilt, dessen Nenner aus einer mit n Nullen versehenen Einheit 

besteht'^, ist nicht ganz genau, denn daraus muß man folgern, daß ah Resultat 

k 
ein Bruch von der Form t^ auftritt; auch die vorangehende Bemerkung: 

„natürlich nicht in einer Schreibart, wie sie den modernen Dezimalbrachen 
. . . anhaftet" veranlaßt zu dieser Folgenmg. In Wirklichkeit wird im Traktate 
folgendes Verfahren benutzt (vgl. Biblioth. Mathem. 5^, 1904, 8. 405). Um 

y2 zu ermitteln, wird zuerst die Quadratwurzel aus 2000000 gesogen und 
als Näherungswert ergibt sich 1414. Hieraus wird gefolgert, daß die ganie 
Zahl 1 ist, und das übrige, das natürlich tatsächlich 0*414 betrfigt, wird 
sofort durch wiederholte Multiplikation mit 60 in den Sexagesimalbmch 

24' 50" 24'" verwandelt, so daß >/2^ =- 1^24' 50" 24'". Da es zunseit gar 
nicht sicher ist, daß der Traktat De pratica arismetrice von Johannes Hispalensis 
herrührt (vgl. Biblioth. Mathem. 6,, 1905, S. 114) imd auch nicht nach- 
gewiesen worden ist, daß der Traktat schon im 12. Jahrhundert vorhanden 
war, so ist es von Interesse zu bemerken, daß das nämliche Verfahren bei 
der Ausziehung von Quadratwurzeln in einer nachweislich vor 1168 verfaßten 
Algorismusschrift vorkommt, die M. Curtze in den AbhandL zur Gesch. 
der Mathem. 8, 1898 (S. 17 — 27) herausgegeben hat. Hier wird nämlich 

(S. 26 — 27) "^26 dadurch berechnet, daß zuerst als Näherungswert von 

^260000 die ganze Zahl 509 wie gewöhnlich bestimmt wird, und daraus 

wie im Traktate De pratica arismetrice gefolgert, daß V^6* «— 5® 5 ' 24", 

Daß das Resultat unter der Form -r^ geschrieben werden kann, wird nicht 

mit einem einzigen Worte angedeutet. 6. EnsstbOm. 



1^ : 801. Das am Schlüsse der Boncompagni sehen Ausgabe des Liber 
algorismi de pratica arismetrice hinzugefugte magische Quadrat gehört ganz 
gewiß nicht dem Traktate an. Soweit jetzt bekannt ist, findet sich dieses 
Quadrat ftur am Schlüsse der von Boncompagni benutzten Handschrift Cod. 
Paris. 7359, und diese stammt nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
H. Omont aus dem Ende des 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhimderts. In 
allen übrigen bisher bekannten Handschriften des Traktates fehlt das Quadrat, 
und es steht mit dem vorangehenden Texte in keinem Zusanunenhange. 

G. Enbstsöm. 

P : 802. Die Angabe: ,,Da [d.h. im Traktate De pratica arismetrice] 
kommt das Wort diflervntia mehrfach vor, . . . aber es bedeutet nur die Stelle, 
bis zu welcher man vor- beziehungsweise zurückrttckt Das gleiche Wort 
im gleichen Sinne hat auch der Übersetzer der kleinen Abhandlimg, welche 
wir als die des Ai.chwarismi selbst anerkennen, angewandt", ist nicht ganz 
riclitig. Zum erstenmal wird das Wort ,,differentia" im Traktate De pratica 
(irismctrice (S. 27 der BoNCOMPAGNischen Ausgabe) auf folgende Weise definiert: 
..Singulis limitibus cum numeris a se proereatis Indi dedorunt nomina, primum 
scilicet limitem cum numeris a se proereatis uocantos difforentiam unitatum, 
. . . socundnm auteni cum numeris prouenientibus a so differentiam de- 
ccnonmi . . ". Aber auf dor vorangehenden Seite des Traktates wurde an- 
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gegf bnu, daß 1 ,,primus limps". 10 „scCTUidus Iüdps", ubw. ist. Also bfideiitet 
„difiereatiä*' nach der DeEnitioii zunächst nicht eine Stelle, sondern einu 
Gruppe von neun Zalilen A ■ 10" (^ = 1,2,.. ,, 9). Dieselbe Bedeutung hat 
ans Wort am Anfange des Traktates A/jhihitmi de numero inAorum, wo es 
(3, 3 der Bon-cijmpagxi sehen Ausgabe) heiflt; „Prima est differentia unitatum, 
in ()UB dupUcatur et triplieatur ijuiciiuid nat intor unum et ,IX.". 

Nun ist es aber klar, daß wenn man eine Zahl schreibt, so nimmt die 
Zifler der ersten ..differentia" d, b. die Einheitsziffer, immer die erste Stelle 
rechts ein, die Ziffer der zweiten „differentia" die zweite Stelle, usw., so daß man 
in vielen Fällen das Wort „differentia" g'anz einfach mit „Stelle" übersetzen 
kann, und in diesem beschränkteren Sinne ist die Angabe dos Herrn Castor richtig. 
Da ich oben Anlaü gehabt habe, die Bedeutung des Wortes „limes" zu 
'■rwälinen, so fBge ich hinzu, daß dies Wort im Traktate Df pratica aris- 
virlrict auch eine andere Bedeutung bat. und zwar dieselbe als „differentia" 
nach der nrepränglichen Definition. Dieselbe Seite des Traktates (S. 27), wo 
"dift'erentia" definiert worden ist, enthält namUcb den folgenden Passus; 
■iLonstat . . . unnmquemque limitem .9, numeros continere, primuni numerus 
iiiilatum, Becundum decenorum, ... et aimiliter ceteros". (j, Enestböm. 



-SOS, 815, 855, 857, 8S», S»3, 803, 867, siehe 1 



, 1907/8, 



1 66, Kapitel 



B 1' : 867. Die Angabe, daß sii;h der Näherungswert. l/2 

^®*" .^lifomdria (.Ikrhf.kti" findet, ist sicherlich korrekt, aber es wäre vielleicht 
i'tlit ganz überflüssig zu bemerken, daß die Ausgaben der fieometrie hier zum 
'^H andere .\ngaben haben. Bei Oi.i.eris steht (S. 459 Z. 6) in der Ausgabe selbst 
«iinujn et bissem" fd.i. -1, aber Ol leb is hat späf*r (S. 595 Z. 12) die Lesart in 
■*»****uni et quincuncem" d. i. - verbessert. Bei Bobnov steht (S, 352) „unum 
*«T.ens lateris" d.i. ^ L nnd in Wirklichkeit sind die römischen Bruchzeichen 
i'jiüncuns" und „kiens" nur wenig verschieden, aber sehr merkwürdig 
es jedenfalls, daß BuBNnv nicht einmal in seinem kritischen Apparate die 
wahrscheinlithere Lesart „quincuncem" erwähnt. 1";^ EsestiiAm 



1* : 80», 875-876, 877, 878, 882, 888, 8»S, »00, siebe BM 8„ 1907, 8. 7i-T8. 



I': 900. Wie schon von Tb. H. Maktin {Les sii/ncs tiiimrraux et l'nrith- 

'^ ditx Im iieM/iles de t'anti-jmte r( ilit motiai'fii/e; Annati di matem. 5, 

>3, S. 367) hervorgehoben worden ist, hat man gar keinen besonderen Orund 

inehmcn, daß sich Ounos Worte: „Hanc |— artem ahäcij antiquitus graece 

■nswipttm, a B"K'no credimus in latinum translatam. Sed quia über hujus artia 

StfTicili« legenübiia . . ." auf die Jicomelria Bosrii" beziehen. Schon der Umstand, 

» Oiiuij den Ausdruck „liber h^jus artis" anwendet, macht es wahrscheinlich, 

* M nicht die „Ueomelrin Buetii" meint, sondern eine Schrift, die speziell „ars 

1 «baui« Vhanilelt, und die von Oi.o.i benututen Terme „summa" [=MultiplikandusJ 
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und „fundamentum^' [= Multiplikator] weisen auf eine andere Quelle als die 
„Geometria Boetii*' hin. Außerdem findet sich in der „Geomdria Boetii" nidit 
die geringste Andeutung, daß die Stelle über den Abakus aus dem Oriechisdieii 
übersetzt worden ist. (}, Eksstsöx. 

1' : 902, 906, siehe BM 8„ 1907/8, S. 78—79. 



1^ : 906. Wie Herr Cantor dazu gekommen ist, den Prologus Ocreäii 
in Helceph einen Auszug aus einer arabischen Schrift über Multiplikation und 
Division zu nennen, dürfte schwer zu erraten sein. Der Verfasser des Pro- 
logus sagt selbst: „festino aggredi Helcep sarracenicum tractare de multipli- 
catione ... et divisione^' und ein paar Zeilen weiter unten gebraucht er das 
Wort „compendium^^ Aber „Helcep" ist offenbar nur ein anderer Name f&r 
„Algorismus" (vgl. „ars Helcep" S. 136 Z. 19 der HENBYSchen Ausgabe), und 
daß der Prologus ein Auszug aus einer arabischen Schrift ist, kann man 
daraus nicht folgern. Ebensowenig gibt die Lektüre des Proloffus zu einer 
solchen Folgerung Anlaß; im Gegenteil bekommt man dadurch den Eindruck, 
daß der Verfasser ein junger Mann war, der mit ziemlich geringem Erfolg 
versuchte, das was er teils aus abendländischen, teils — unmittelbar oder 
mittelbar — aus arabischen Quellen gelernt hatte, zu bearbeiten. Freilich ist 
die HENRYsche Ausgabe sehr schlecht (ob dies auf der Handschrift beruht oder 
darauf, daß Herr Henry die Handschrift nicht lesen konnte, bin ich nicht 
imstande zu entscheiden), aber dennoch ist es nicht schwer auszufinden, was 
der Prologus eigentlich enthält. Nach einer kurzen Einleitung über Zahlen 
und Ziffern (im ganzen Traktate werden nur römische Ziffern angewendet und 
Null wird überall durch t bezeichnet), werden zuerst gewisse einfachere Arten 
von Multiplikation gelehrt, nämlich die ,.regula Nicomachi", sowie eine ähnliche 
Regel, femer die komplementäre Multiplikation, die Regel fl5 = a*-f a{h — a) 
und zuletzt die Multiplikation auf Grund der EiiKLii>ischen Definition (vgl. 
Elemenia Vn Def. 15). Weiter wird die gewöhnliche Multiplikation unter 
Benutzung der zwei Beispiele 33-33 = 1089 und 1200-1200=1440000 
auseinandergesetzt, und als Proben der Richtigkeit der Operation werden die 

zwei Divisionen --- = 33 und —Voqq == 1200 ausgeführt. Dann werden die 

Regeln der zwei Operationen kurz zusammengefaßt und endlich wird angegeben, 
wie man verfahren soll, wenn nach der Division etwas übrigbleibt; als Bei- 

1 A,9k 1 

spiel wird -- = 9- benutzt. Die letzten fünf Zeilen („Omnis numerus . . . 
^ 16 4 ^ ' 

quinque bis") sclieiuen ursprüiiglieh eine Randbemerkung gewesen zu sein, und 
ihr Sinn ist ohne Zweifel, daß ganz allgemein [ii + ?> (a + 6) = n*-f 6*+ 2a6 und 
speziell 35 • 35 = 30 • 30 + 5 • 5 -h 2 • 5 • 30, so daß in der letzten Zeile 
,,quiuqiiies" gestrichen werden und in der vorletzten Zeile V statt CG stehen soll. 
Aus welcher arabischen Quelle die Kenntnisse d»\s Ookeatus entstammen, 
wird wohl nie ermittelt werden können. Wenn „Helceph" wirklich eine Ver- 
ketzerung von „AI käfi" ist, liegt es ja nahe, zu vermuten, daß diese Quelle 
die Schrift Alkahkhis war, und dort findet sich tatsächlich t^ils ein Spezial- 
fall der ,,Regiila Nicomachi^' (vgl. oben die Bemerkung zu P: 764), teils die 
EuKLiDische Definition der Multiplikation, aber diese war natürlich schon im 
12. Jahrhundert im Abendlande bekannt, und die unverstümmelt« Form 
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„NicoMACHUs" deutet gewiß nicht auf eine arabische Quelle hin. Die Regel 
ah =^ a* -{- a {h — a) findet sich bei Ibn Albanna (siehe die Übersetzung von 
A. Marke, Atti delT accad. pontif. dei Nuovi Lincei 17 [1863—1864], 
S. 304), aber vermutlich lebte Ocreatüs vor diesem. Der übrige Inhalt des 
Prologus könnte ebensogut aus einer abendländischen als aus einer arabischen 
Quelle entstammen. 

Ob der Frohgus im 12. oder im 13. Jahrhundert verfaßt wurde, dürfte 
zurzeit unmöglich sein zu entscheiden. Das Zeichen t für Null sowie die 
ausschließliche Benutzung römischer Ziffern könnte auf eine frühe Abfassungs- 
zeit des Traktates hindeuten, aber meines Erachtens darf man daraus keine 
bestimmten Folgerungen ziehen. Indessen scheint es mir höchstwahrscheinlich, 
daß der Traktat spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts verfaßt 
worden ist. G. Enbström. 

!• : 908, 909, 910, 911, siehe BM 8„ 1907/8, S. 79 — 80. 



«:6, siehe BM 7^, 1906/7, S. 286; 8., 1907/8, S. 80. — « : 7, siehe BM Ä^, 
1901, S. 361. — !S : 8, siehe BM 1,, 1900, S. 601; 69, 1906, S. 809. * !S : 10, siehe 
BM Ig, 1900, S. 602. 

2:11. In betreff der bei Leonabdo Pisano vorkommenden Probezahlen 
kann bemerkt werden, daß Leonabdo ausdrücklich hervorhebt {Liher ahbaci, 
ed. BoNGOMPAONi, S. 34), daß alle Primzahlen als Probezahlön benutzt werden 
können („possunt enim multiplicationes . . . per alias quasdam pensas probari, 
scilicet per eam de 7 et de omnibus numeris asam [=> Primzahlen] existentibus"). 
Die Dreizehnerprobe wird tatsächlich S. 42 angewendet. Daß bei Leonardo 
„dem eigentlichen Dividieren verhältnismäßig geringe Aufmerksamkeit gewidmet 
ist*\ kan^ ich nicht finden. Leonardo gibt zuerst (S. 31) die allgemeine Begel 
an und lehrt dann ausführlich folgende 12 Divisionen (S. 31 — 36, 43 — 47), 
bei denen die Divisoren Primzahlen sind: 18456 : 17; 18456 : 19; 13976 : 23; 
24059:31; 780005:59; 5917200:97; 1349:257; 30749:307; 574930:563; 
5 950000 : 743; 17 849 : 1973; 1235689 : 4007. Diese Beispiele dürften 
wohl genügen, um das Verfahren auseinanderzusetzen. Auch die Bemerkimg des 
Herrn Cantor: „Die Teilung wird meist durch die einzelnen Faktoren des 
Divisors nach einander vollzogen" scheint mir nicht genau zu sein, denn in 
Wirklichkeit kommen bei Leonardo nur drei solche Teilungen vor, nämlich 
749 : 75; 67898 : 1760; 81540 : 8190. G. Enbström. 



ft : 14—15, siehe BM ft^, 1901, S. 144; Sg, 1904, S. 200; 6,, 1906, S. 208—209. 

2:17. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Leonardo die Zahlen, 
die er a, &, c, d, e, f nennt, als Linien repräsentiert, er sagt nämlich: „Sit 
itaque numerus .e. linea prima... numerus quoque .c. sit linea sexta". 
Sein Verfahren ist also durchaus dasselbe, das Euklides im 7. Buche der 
Elemente anwendet. Da Herr Cantor weiter unten (S. Gl) von „einem ver- 
einzelten Vorkommen" solcher Buchstabenanwendung bei Leonardo redet, 
so erlaube ich mir beispielsweise auf S. 395 — 397, 399, 419, 432—434, 436, 
439 der Boncompagni sehen Ausgabe des Liher ahhaci hinzuweisen, wo eben- 
falls allgemeine Buchstaben statt besonderer bestimmter Zahlen benutzt werden. 

G. Eneström. 
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^ : 20, fliehe BM I,, 1900, S. 602; 3,, 1902, S. 289. — 9 : 25, fiehe BM 1», 

1900, S. 274. _ !S : 80, siehe BM 6., 1906, S. 106. — !S : 81, siehe BM iL, 1901, 
S. 361—362; 3,, 1902, S. 239—240; 6,, 1906, S. 809—810. ^ ft l 9^ siehe BM 6„ 
1906, S. 106. — Id : 84, siehe BM ft^, 1901, S. 144; O,, 1906, 8. 810. 

2 : 34. Leonardo Pisaxo bemerkt nicht an der von Herrn Cantob zitierten 

Stelle, daß der Gleichung ax*-\- c =^hx ,, regelmäßig zwei Wurzelwerte Genüge 

b 7 / &'~ € 
leisten*'. Zuerst gibt Lkonakdo den Wert ^ =■ ö 1/ 7~i *"*> '^^ ^^ 

dann hinzu (S. 409 Z. 14 — 16): „et si id quod remanserit [nämlich nachdem 

der Wurzelausdruck von — subtrahiert worden ist] non erit radix quesiti cen- 

sus, tunc addes id quod extraxisti super numerum, de quo extraxisti et habebis 
radicem (quesiti census^^, und einige Zeilen weiter imten wiederholt er dieselbe 
Bemerkung mit den Worten: „cum non soluetur questio cum diminutione, soluetur 
sine dubio cum additatione*'. Was er wirklich bemerkt, ist also, daß, wenn eine 
Aufgabe durch die Gleichung ax^ -^ c == hx gelöst wird, so genügt entweder 

x = ^ -y/^. - l oder x = A +y^*J, - l der gestellten Aufgabe. 

Aus den soeben zitierten Stellen könnt« man vermuten, daß Leonabdo in 
betrefi' der Aufgaben, die zu der Gleichung ax^+c = hx führen, nur eine 
einzige Losung berücksichtigt. Indessen finden sich bei ihm solche Probleme, 
für welche er wirklich zwei Lösungen angibt, z. B. S. 414 — 415, wo er aus- 

80 60 

drücklich hervorhebt, daß eine gewisse Aufgabe, die der Gleichung ■= ~"rö "~ ^ 

entspricht, die zwei Lösungen ir =» 2 und x = 4 hat. Auch hier nennt er in 
erster Linie die Lösung, die durch Subtraktion der Quadrat^vurzel erhalten wird. 

- G. ExiJsTBOM. 

ft : 37, siehe BM 1», 1900, S. 502; 6,, 1905, S. 105. — !S : 88, siehe BM J^,, 

1901, S. 362. * 1^:89. siehe BM ],, 1900, S. 502; 6,, 1905, S. 209. — 2:41, siehe 
BM «5, 1901, S. 362; 8«, 1907/8, S. 80—81. — Ä : 46, siehe BM 8„ 1907/8, S. 81. — 
Ä:51, siehe BM. 63, 1905, S. 106. 

7 64 

2 : 52. Daß Leonardh, nachdem er die Gleichung «ä ^ + . ^ =• €4 

liergeloitot hatte, den Wert von x „unter Benutzung von Sexagesimalbrüchen 
ausrechnete" (siehe Z. 18 — 19), ist entweder eine nicht ganz deutliche Angabe 
oder lediglich eine Vermutung des Herrn Cantok; es sollte vielmehr heißen, 

daß Lkonakdo den Wert von |/517 ohne weiteres in Sexagesimalbrüchen 

11 
angab (,,egredientur jq'>17 pro quadrato linee .hj., de quorum radice, que 

est seeundum propinquitatem 22 et minuta 44 et secunda 33 et tertia 15 
et quarta 7'*) und daraus den Wert von x durch einfache Subtraktion be- 
rechnete. Die Angabe, daß Leonabdü den Wert von x unter Benutzung von 
Sexagesimalbrüchen ausrechnete, kann wohl nichts anderes bedeuten, als daß 

Leonardo zuerst die Zahl ^17J|| = ^^ mit G0«= 167,961,600,000,000 multi- 
plizierte, dann die Quadratwurzel J -2,063,205,949 = 294,743,707 berechnete und 

zuletzt die gefundene Zahl viermal durch 60 dividierte. Aber daß Leonakdo 
dies sehr beschwerliche Verfahren anwendete, hat man nicht den geringsten 
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Gnmd anzunehmen. Ohne Zweifel bediente er sich zuerst des Verfahrens, das 
er in seinem Ltber ahhaci (S. 355 — 356 der Boncompagni sehen Ausgabe) aus- 
drücklich gelehrt hatte, und das Herr Cantor S. 30 — 31 auseinandersetzt, und 
verwandelte dann die berechnete Zahl in Sexagesimalbrüche ganz wie der Ver- 
fasser des von Boncompagni 1857 herausgegebenen TAher älgorismi de pratica 
atismetrice. G. Enbstböm. 

ft : &3, siehe BM 5,, 1904, S. 201 ^ ft z 57, siehe BM ft^, 1901, S. 362. * 
ft : 69, siehe BM 7,, 1906/7, S. 207—208. — tt : 69— ÖO, siehe BM 1,, 1900, S. 602; 
63, 1906, S. 810—811. * !S : 61, siehe BM 7s, 1906/7, S. 86—86, 208—209, 286—287. 
* !S : 68, siehe BM 4^, 1908, S. 206. — Ä : 67, siehe BM 7,, 1906/7, S. 209—210. 
— 2 : 70, siehe BM 1,, 1900, S. 417. — !S : 73, 82, 87, siehe BM 1,, 1900, S. 602. 
~ !S : 88, siehe BM I3, 1900, S. 603; 6,, 1906, S 396. * !S : 89, 90, siehe BM ],, 
1900, S. 608. 

2 : 91. In der 3. Nummer (1907) der Tribüne publique der Eh- 
cydopedie des sciences mathematiques hat V. Mortet (S. 7) darauf hingewiesen, 
daß der von Ch. Henry herausgegebene „Algorisme" nicht überall eine wört- 
liche Übersetzung des „Carmen de algorismo" bringt. Teils hieraus, teils aus 
dem Umstände, daß der „Algorisme" sechs („6 parties sont daugorisme"), 
aber das „Carmen de algorismo" sieben Rechenoperationen anzeigt, schließt 
MoBTET, daß der „Algorisme" imd das „Carmen de algorismo" vielleicht nur aus 
einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben; ob der „Algorisme" eine wörtliche 
Übersetzimg oder mehr eine Bearbeitung dieser älteren Algorismusschrift sei, 
könne selbstverständlich zurzeit nicht entschieden werden. 

In betreff dieser Bemerkung hebe ich zuerst hervor, daß der von Morte r 
zitierte Passus „6 parties sont daugorisme" belanglos ist, da der „Algorisme" 
unmittelbar nach diesem Passus nur fünf Rechenoperationen erwähnt aber tat- 
sächlich noch zwei in der Einleitimg nicht erwähnte Operationen, nämlich 
Division und Kubikwurzelausziehen lehrt. Dagegen ist es richtig, daß der 
„Algorisme" nicht überall eine wörtliche Übersetzung des „Carmen de algorismo" 
enthält, und die von Mortet aufgestellte Hypothese kafm also richtig sein. 
Auf der anderen Seite ist die ganze Frage von untergeordnetem Interesse, und, 
aus diesem Grunde bin ich geneigt, bis auf weiteres die einfachere Hypothese, 
daß der „Algorisme" wesentlich eine Übersetzung des „Carmen de algorismo" 
sei, zu empfehlen. G. Eneström. 

2:91—92, siehe BM 1„ 1900, S 608; 5«, 1904, S. 409-410; 6«, 1905, S. SUÖ 
-.896.-1^:97, siehe BM 3„ 1902, S. 406. — 1^:98—99, siehe BM 1„ 1900, S. 269 
—270; Og, 1906, S. 106—107; 7„ 1906/7, S. 210. — « : 100, siehe BM S,, 1902, S. 140; 
ö„ 1907/8, S. 81. — «:101, siehe BM S^, 1902, S.326; 63, 1906, S. 896. — IS : 104 
—105, siehe BM 1,, 1900, S. 608; 4„ 1903, S. 397—898. — «:106, siehe BM 7«, 
1906/7, 8.880. — Ä:lll, siehe BM «,, 1901, S 862. — « : 116, siehe BM 83, 1902, 
S. 406. — 2:117—118, siehe BM 6„ 1906, S. 107, 811. — 2:122, siehe BM ]„ 
1900, S. 508—604; Og, 1906, S. 897. — 2:126, siehe BM 3,, 1902, S. 406; 63, 1906, 
S. 210. — 2:127, siehe BM Sg, 1902, S. 406. — 2:128, siehe BM 1,, 1900, S. 604 

2 : 128. Wie M. Curtze (BM I3, 1900, S. 504) berichtet hat, beabsichtigte 
er 1900 zusammen mit P. Tannery die Practica gcameirlae des Dominicus de 
CjLAvasio herauszugeben. Auf Curtzes Anregung übernahm Tannery später 
die endgültige Redaktion der Arbeit, und aus einer Bemerkung im Journal 
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des savants 1904, S. 462 scheint es, als ob die Arbeit im August 1904 beinahe 
fertig war; A. Favaro bat dieselbe sogar als von Tannbbt schon veröffentlicht 
aufgeführt (siehe Paolo Tannert, Nota commemorcUiva, Padova 1905, S. 5). 
Leider muß diese Angabe auf einem Mißverständnis beruhen, und merkwürdiger- 
weise ist es nicht einmal gelungen, die Abschrift der Practica geatndriae 
wiederzufinden, die Cübtze verfertigte und an Tannery sandte. 

Da Herr Cantor S. 127 angibt, daß sich zahlreiche Handschriften der 
Practica geometriae erhalten haben, erlaube ich mir, diese durchaus richtige 
Angabe dahin zu präzisieren, daß Curtze 1899 vierzehn solche Handschriften 
kannte (siehe Centralblatt für Bibliothekswesen 16, 1899, S. 270—271), 
nämlich: 1. Cod. Lips. 1469; 2. Cod. Lips. 1470; 8. Cod. Amplon. Fol. 37; 

4. Cod. Amplon. Fol. 393; 5. Cod. Amplon. Fol. 385; 6. Cod. Amplon. Qu. 352: 
7. Cod. Cracov. 568; 8. Cod. Cracov. 1919; 9. Cod. lat. Monac. 410; 
10. Cod. lat. Monac. 14908; 11. Cod. Seitenstett. XLVI; 12. Cod. Paris, 
lat. 7378A; 13. eine Handschrift in Madrid; 14. eine Handschrift in Oxford. 

6. ExestbOm. 

^ : 129, siehe BM 7,, 1906/7, S. 287. — ^ : 182, siehe BM 1«, 1900, S. 516—616. 

— ie:143, siehe BM L,, 1900, S. 604. — 1^:144, siehe BM 7„ 1906/7, 8. S8l. — 
;d:14o, siehe BM 7,, 1906/7, S. 287. * 19:148, siehe BM 7., 1906/7, S. S81— 881 
* le : 150—151, siehe BM 7,, 1906/7, S. 288. * ft 1 155—156, siehe BM 5„ 1904, 

5. 410 — 411; 7„ 1906/7, S. 86—87. — «:157, 158, siehe BM «,, 1901, S. 86«. — 
19:160—162, siehe BM 6„ 1906, S. 311—812; 7„ 1906/7, S. 87— 88. — 39:168, 
siehe BM I3, 1900, S. 504; 6,, 1906, S. 312. — 19:16), siehe BM 6„ 1906, S. 818. 

— 19:165, siehe BM 7„ 1906/7, S. 382. ^ 19:166, siehe BM 1,, 1900, S. 604. ^ 
19 : 175, siehe BM 3„ 1902, S. 140. 



2 : 178 — 179. Hier wird auseinandergesetzt, wie Johann von Gmuniukn 
verfuhr, um Quadratwurzeln aus Sexagesimalbrüchen auszuziehen. Vor dem 
Berichte hierüber wird bemerkt: „Ganz neu ist ja deren Anwendung [d. h. die 
Anwendung von Sexagesimalbrüchen in diesem Falle J auch nicht. Johannes 
VON LüNA hat schon sich ihrer ganz ähnlich bedient. Aber dort waren 
Sexagesimalbrüche nicht schon im Laufe der Rechnung benutzt"; und nach 
dem Berichte fügt Herr Cantob hinzu: „Das ist . . . ein Verfahren, welches 
offenbar nicht zu den Arabern gelangt oder durch deren Vermittelung noch 
nicht wieder in das Abendland gedrungen war". 

Aber in Wirklichkeit ist das Verfahren des Johann von Gmun^en durch- 
aus identisch mit dem im Liher alfforhpni de pratica arismetrice (ed, Bon- 
compagni, Kom 1857, S. 90 — 93) auseinandergesetzten. Vorher wurde in 
diesem Traktate (a. a. 0. S. 86 — 90) das Verfahren in betreff ganzer Zahlen 
gelehrt, und dann kommt der von Johann von Gmündbn behandelte FalL 
Hier unten bringe ich zum Abdruck einen Auszug aus den Vorschriften des 
Liher nlgorismi de pratica arispnefrice. 

Si autem cuiuslibet numeri integri cum fractionibus uolueris inuenire 
radicom . . ., reduc eas ad inferiores differentias habontes radicem, uidelicet 
ad secunda, uel ad ijuarta . . . Quibus sie reductis, et prepositis Ulis 
(juodlibet, sod paribus circulis, inuenias radicom earum pretermittendo, 
[..pretermittere" kann hier mit „verwahren '• übersetzt werden] semper 
differentias secundum medietatem prepositorum circulorum . , . 
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Die Regeln, die UiernacU folgen, «ind vielleicht an aioli nicht ganz deutlich, 
kbeir das Verfahren ist genau dasselbe, das für Quadratwurzel ausziehen aus 
g(xizea Zahlen gilt, und für diesen Fall sind die Regeln des Traktates 

(»llständig klar. Es handelt sich um die Ausziehung der Quadratwurzel aus 
! (Tgl. oben die Bemerkung au V : 801), und nachdem }/2000000 ~ 1414 
Urechnet worden ist, wird bemerkt, daß die Einlioit die ganze Zahl der Wursiel 
i. Dann fährt der Verfasser des Traktates fort: 
Deinde tres differentias pretermissas , que sunt ■ 4 ■ 1 ■ 4 -, multi- 
plieamus in ■60-, et ex nmltiplicatioae proueniunt ■ 2 ■ 4 ■ 8 ■ 4 ■ 0. Sed 
quia hie numerus cum circulo rguinque differentias occupat, ideu duas 
ultimas, scilicet - 2 ■ 4 -, que excedunt medietatem circularum ossum- 
mimus, et eas dt^letaf de loco suo sub unitatfi separatim poSita locamus; 
et sunt ibi niinuta . . . 
Dann wird auf dieselbe Weise 840 mit 60 vervielfacht imd wieder drei 
Ziffern wie vorher abgeschnitten, wodurch die Zahl der Sekunden der Wurzel 
eihslten wird, usw. t^lerhaupt kann man die Vorschriften des JJhcr (ilgorisiiii 
rff pralica afismelrice genau so wiedergeben, wie Herr Castok S. 178—179 die 
Vorsciriften des Johann von Gmünden wiedergegeben hat. Da nun der frag- 
liciio Traktat im Mittelalter ziemlich verbreitet war, so ist es sehr wahrscheinlich, 
^ •ToHANN VON Gmünde.v sein Verfahren unmittelbar oder mittelbar aus dem- 

tixa entnommen hat; mSglich ist allerdings, daß sowohl er als der Verfasser 
Traktates eine gemeinsame ältere Quelle benutzt haben, p ENEflTHfiv 



:30«, siehe liM «,, 19 
■ S 218, siehe BM 4,, 1903, H 

" BM «,, 1905, S. 897 — 3S 



2 : 228. In betreff der Angabe: ..als benutzt werden [von Widmam] , . . 
*''K»geben: . . . Julius Fbontinus für Feldmesserischea'' vgl. unten die zweite Be- 
nctkung zu 3 : 234, woraus hervorgeht, daß „Längen- und Flächenmaße" statt 
^^FBl^esserischefl" zu setzen ist. ij. Enb^tbOm. 

H^ 2 : 228. Herr Caktob teilt hier mit, welche Aufschtitsse die Leipziger 

I UnivBraitätaakten über Widman bringen, übergeht aber stillschweigend die Notiz 

*''>ö C. Wimpisa (vgl- den Abdruck dieser Notiz von B. BoNfoMPAo.Ni im 

ßullett. di bibliogr, d. sc. matem. 9, 1876, S. 209). Abgesehen von den 

^"hÜugraphischen Aufschlfissen gibt Wimpika an, daß Widuan, nachdem er 

p*uge Jahre in Leipzig Unterricht erteilt hatte, die Universität verließ und 

E*98 in. seiner Vaterstadt Eger wohnhaft war. Aus einem Ausspruche von 

^* IMPISA {„C'laret adhuc annos natos uno forte supra triginta") könnte man 

""Wucht sein zu folgern, daß Wihmak im Jahre 1498 nur 31 Jahre alt war, 

W> U67 geboren ist, aber ohne Zweifel bedeutet „uno forte supra triginta" 

■Jcht „Htwa ein und dreißig Jahre alt", sondern „etwas mehr als dreißig Jahre alt": 

nun Wi»ma\ schon 1480 Student war und 1486 Vorlesungen über Algebra 

bidigte, so war er kaum vor 1464 geboren, also im Jahre 1498 wenigstens 

*4 Jahre alt. Daß Wjuman eine Leipziger Professur inno hatte, hat man 

I ttieiiiM.Wigaens nicht den geringsten Grund zu vermuten. f;^ EnrstkOm. 



J 
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ftt23dj Biehe BM L,, 1900, S. 504—505. 



2 : 229. Außer dem großen Rechenbuch hat Widxak noch einige kleinere 
arithmetische Schriften veröffentlicht, nämlich: 

Regula falsi apud phUozophantes augmenti et decremenii appeUafa ammum 
regulüt algdbre demptis optima (20 BL); 

Algorithmus Unealis (14 BL); 

Algorithmus integrorum cum pröhis annexis (12 Bl.); 

Algorithmus minuiiarum phisicarum (6 BL); 

Tradatus proportionum plusquam aureus (17 BL); 

Algorithmus minuiiarum vulgarium (5 BL). 

Alle diese Schriften sind anonym, und weder Druckjahr noch Ort ist an- 
gegeben, aber am Ende des Algorithmus Unealis findet sich das Signet des 
Martinus Herbipolensis , der 1490—1512 Buchdrucker in Leipzig war. Da 
alle Schriften offenbar derselben Druckerei entstammen, so kann man behaupten, 
daß sie alle in Leipzig, wahrscheinlich wenige Jahre nach dem Erscheinen 
des Rechenbuchs veröffentlicht wurden; aus einer Angabe von C. Wucpina (siehe 
Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1876, S. 209) scheint übrigens hervor- 
zugehen, daß die fünf letzten Schriften vor 1498 gedruckt waren. Die Schriften 
sind äußerst selten; die fünf ersten besitzt die Ratsschulbibliothek in Zwickau, 
und von der letzten Schrift findet sich ein Exemplar in der Universitätsbibliothek 
in Leipzig. Ausführliche Auskunft über die sechs Schriften hat E. Wappleb in 
seinem Beitrag zur Geschichte der Mathematik (AbhandL zur Gesch. d. Mathem. 
5, 1890, S. 147—168) gegeben. G. EnbbtbOm. 

2 : 229. Die quadratische Einmaleinstafel findet sich schon in einer von 
XABDurn (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882, S. 135 — 162) ver- 
öffentlichten Abakusschrift aus dem Ende des 12. Jahrhunderts. Diese Tafel 
kommt auch im Anhange des Liher aJgorismi de pratica arismetrice vor (siehe 
die Ausgabe von Boncompagni, Rom 1857, S. 103). 

In betreff der dreieckigen Einmaleinstafel legt man meines Erachtens 
gewöhnlich zuviel Wert auf die auch von Herrn Cantob zitierte Stelle des 
WiDM AN sehen Rechenbuches (Bl. 13^ der Ausgabe von 1526), wo angegeben 
wird, daß diese Tafel „gezogen auss Hebreyscher zungen oder Jüdischer" ist. 
Ln allgemeinen sind Widmaxs historische Notizen wenig zuverlässig, und ver- 
mutlich soll hier „Arabischer" statt „Hebreyscher" oder statt „Jüdischer" ge- 
lesen werden. Nun weiß man ja, daß die dreieckige Einmaleinstafel in der 
von WiDMAN angegebenen Form schon in einer vor 1168 vorhandenen lateini- 
schen Algorismusschrift vorkommt (siehe AbhandL zur Gesch. d. Mathem. 8, 
1898, S. 18), und ob Widmax seine Notiz aus dieser Schrift oder aus einer 
späteren entnommen hat, dürfte von untergeordneter Bedeutung sein. Daß er 
eine hebräische Algorismusschrift benutzt hat, scheint mir wenig wahrscheinlicL 
Allerdings kann diese, wie Herr Gantob betont, keineswegs das Buch des 
Elias Miü:bachi sein, denn nach Steixsc hxeidkk enthält das hebräische Original 
dieser Sclirift Nicht die Einmaleinstafel der Druckausgabe von 1546 — 1547 
(siebe unten die Bemerkung zu 2 : 413). q Enestböm. 
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3 : 230. Ea ist allerdings richtig, daß sich Wibman in der zweiten Äh- 
wilung, wo die Lehre von den Proportionen behandelt ist, auf Julius Fbontinür 
bpf-ufi, aber meiner Ansicht nach liegt hier eine Verwechslung von iwei 
Namen vor. üin diese Ansicht zu begründen, mache ich darauf aufmerksam, 
ila.B die Zitate von Wich an nicht selten unzuverlkssig sincl. An der von 
Hprm Caktor zitierten Stelle wird neben FKnsTiNra auch „Jobhakcb inn 
ili-TO sechsten beschluss seines rechenbuchs'' erwähnt, was wohl „im 
Hi'chst«n Buche der Arilhntelica Johoaxi'^ bedeuten soll, aber im ganzen 
lj. Buche kommt überhaupt kein Satz übet Vervielfachung von Proportionen vor, 
sondern dies wird im 5. Buche gelehrt. Ebensowenig bezieht sich der 27. Satz 
des zweiten Buches der Aritkmeika Joroass auf Subtraktion von Proportionen, 
wie WiDMAS unmittelbar nachher (Bl, Se*" der Auflage von 1526) behauptet. 
Ein wenig ungenau ist ebenfalls die Berufung auf Eitblides am Anfange der 
dritten Abteilung (Bl. 163'' der Auflage von 1536): „Nu soltu wissen das 
punctus nicht anndera ist (als Euolides spricht) Dan ayn ding das kain 
taj'l hat vuaä allso ist punctus ain klain ding das nicht zu tajlen ist", denn 
Edklouks nennt gewiß nicht den Punkt „ein kleines Ding". 

unter solchen Umständen, und da weder vor noch nach Widman ein 
Werk von FKOSTiinra über die Proportionen erwähnt worden ist, liegt ea 
■Heines Erachtens sehr nahe, die Berufung auf Fbontiniib als einen Schreib- 
fehler statt BoBTivs zu erklären. Boetius wird von Wibman einige Seiten 
vorher (Bl. 48\ 49'' der Auflage von 1526) zitiert und an der von Herrn 
Castob hervorgehobenen Stelle, wo der Satz: diapente + diatesaeron ^ diapason 
'orfcommt, kannte Boetiob' ImtUuHo arithtnetica II: 48, wo eigentlich dieser 
^ta enthalten ist, gemeint sein. Außerdem sind Fbontinds und Boetii-b 
die einzigen von Widhak erwähnten römischen Verfasser, und darum konnte 
l|, **■ die zwei Namen leicht verwechseln. Daß übrigens Widmans historische 
^■«■gaben im allgemeinen nur mit großer Vorsicht zu benutzen sind, geht auch 
■^ einer von Wai'pi.eb (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 5, 1890, 
^^P* 155) angefahrten Stelle hervor, wo Widman behauptet, daß „Johannes de 
^^P*cj«ODü8C0 . . hanc artem |^ Algorismura] de arahico in latinura transtutit", 
^B G. EkestbOm. 

^' 2 : 230. Aus dem, was Herr Cantob Z. 23 — 26 bemerkt, könnte man 

^'aMben, daß Widmas vielleicht das Problem vom Eierkauf ersonnen hat, um 
'''^n Beweis* zu führen, wie tief er in den Sinn der beiden Zeichen plus und 

^**nU8 eingedrungen war. Aber in Wirklichkeit hat Widmam dies Problem 

nicht ersonnen, aoodern sicherlich dasselbe, ganz wie die meisten anderen 
^*>fgabeti, aus einer älteren Schrift entnommen. Möglicherweise war seine 
J**«lle die von M. Cl'btzb in den Abhandl. zur Geach. der ilathem. 7, 
f ^95, 3. 40—49 zum Abdruck gebrachte „Regula falsnrum posicionum declaranda 
^^^ 12 regulaa sivo tjuestiones'', wo (S. 47) die folgende Aufgabe vorkommt: 
f^öptera ova demptis 2 denaräa sunt empta pro 5 5| et uno ovo; queritur 
^ft*aiiti precü est Ovum"; freilich wird die Aufgabe dort vermittels der 
pÄogiila falsi" gelöst. Meiner Ansicht nach hat Widman diese an sich sehr 
^nl«oliL gewählte Aufgabe nach einer unwesentlichen Änderung der Zahlen 
"^ s«ia Rechenbuch eingetragen lediglich um anzugeben, daÜ die Gleichung 
- 6 = ci + d durch X = - ^ erfüllt wird. Paß Widman statt „demptis" 
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das Minnszeicben und statt .,et'' das Pluszeichen benutzt, deutet meines £r- 
achtens auf keine besondere Absicht hin. Aus der lateinischen Dresdener 
Algebra weiß man, daß Widman schon 1486 mit dem Sinn der Zeichen + 
und — vertraut war. G. EicsotbOm. 

2 : 232. Die Erklärung des Ausdruckes „Regula sententiamm" als „un- 
bestimmte Aufgaben, die mehrere Losungen zulassen^ ist ein wenig irreleitend. 
In Wirklichkeit sollte es „undeutliche Aufgaben" oder „yieldentige Aufgaben*^ 
heißen (vgl. Leonardo Pisako, Liher ahhaci, ed. Boncompaoni, Rom 1857, 8. 170), 
und die „Regula sententiarum" ist also nur eine Spitzfindigkeit ohne wissen- 
schaftlichen Wert. Das einzige Beispiel, das Widman bringt, ist das folgende: 

„7 ist -^ von . von ainer zal, Nu wil ich wissen wie vil 9 ist — vö der 

3 4 o 

selbigg zal". Nach der ersten Angabe ist die Zahl offenbar 84, aber die zweite 
Angabe ist undeutlich, und Widman gibt an, daß sie auf vier verschiedene 
Weisen verstanden werden kann. 

Dagegen kommen bei Wid^ian wirklich unbestimmte Aufgaben im ge- 
wöhnlichen Sinne vor, z.B. die Aufgabe „Schaff/ Esel /Ochsen" (siehe BL 130*^ 
der Auflage von 1526). Es handelt sich hier um eine Au%abe, die wir 

durch die zwei Gleichungen « + y + ^ = 100, -x -fy+ 35=» 100 ausdrücken 

würden. Aus dem, was Widmak sagt, kann man folgern, daß sein Yerfiahren der 

Subtraktion der zweiten Gleichung von der ersten entspricht. Hierdurch erhält man 

19 
also ^x — 2£f = oder 19 x ^ 405, eine Gleichung, der offenbar die Werte 

x = 40, 5 =» 19 genügen. Dann wird selbstverständlich y=s41, aber wie 
Probleme dieser Art, die nicht so einfach sind, gelöst werden sollen, geht 
aus dem Verfahren nicht hervor. Eine andere unbestimmte Angabe genau der- 
selben Art (Bl. 89*'** der zitierten Auflage) entspricht der Lösung der Gleichung 
3!)X + 18^ = 24(jJ 4 y). also llx = 6^ und Widman gibt die richtige Lösung 
•^ =' 6? // = 1 1 an. Endlich kommt am Ende der Arbeit die gewöhnliche Aufgabe 
in betreff „person an ainer zech, alls man, frawen, vnd Junckfrawen" (Bl. 189* 
der zitierten Auflage), aber hier wird nur das Resultat ohne weiteres gegeben. 

G. EXESTBÖM. 

2 : 234. In Widmans Arbeit wird nicht nur angedeutet, daß er die Algebra 
kannte, sondern darin kommt auch eine wirkliche algebraische Lösung eüier Aufgabe 
vor. Auf diese Stelle (Bl. 215^—216*» der Auflage von 1489, Bl, 174»>—175* 
der Auflage von 1526) hat schon Drobisch aufmerksam gemacht, und J. Tbopfke 
hat dieselbe in seiner Geschichte dei' f Elementar- Mathematik (I, Leipzig 1902, 
S. 317) zum Abdruck gebracht. Es handelt sieh um das Einschreiben 
('inr*H (Quadrates in einen Halbkreis, dessen Durchmesser 12 ist, und Widmans 
\ji)H\in^ ist wesentlich die folgende: Xennt man die Seite des Quadrates ar, so 
])ildcn die Strecken x und 2x zusammen mit dem Durchmesser 12 ein recht- 

\vinklifr»'.s Dreieck, so daß a;" + (2a?)' = (12)^ woraus .r=l/28--- Für .r 

benutzt Widman ein Zeichen, das dem der späteren Cossisten ähnelt, für x* 
schreibt er Zensus und die Quadratwurzel bezeiclmet er durch ra, oder fy, 
(in der Auflage von 1526 konunt nur ra. vor). (|^ Enestböm. 
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: 234. Die Angabe: „Die dritte Abteilung [von Wtomans Arbeit]... 
I>ei"i-*ft sich, wie schon gesagt worden ist, auf .Iülius FBOSTraus", kann bucli- 
3tat*lii:b richtig sein, über iat jedenfalls sehr irreleitend. In dieser dritten Ab- 
teiliing wird Frontihiis im Vorübergehen ein «inziges Mal erwähnt, und dabei 
b^xidelt es sich lediglich um gewisse Längen- und Fliicheumaüe. Die be- 
trotfende Stelle lautet (Bl, HS*-, 176" der Auflagi- von 1526J; 

darumb soltu niercken das ahveg, partiea ist 36 pedes in quadratu 

»vü in muro 6 nl 12 oz [^ iinciae] 1 pes vnd in (juadrato 144, Vnd 
wye wol vyl vnd mancherlay mass sein als dann klerlichen ausstrucket 
JüLiPS FRONTiNfs vH ander mer die da BcUreibeo in diser kunst . , , 
loh habe behauptet, daß die fragliche Angabe sehr irreleitend ist, und 
als Beleg dieser Behauptung genügt en, darauf hinzuweisen, daß Herr CjtyTOB selbst 
itr«9gef&hrt worden ist; S. 237 sagt er nämlioh: ,,Das ivichtigste geschichtliche 
Brgebni^ der dritten Abteilung wird unbedingt darin bestehen, daß sie so gut wie 
iser Zweifel setzt, daß das feldmesseriscbe ^^'erk des FaoHTtia's . , . auch 
Ende des XV. .Tafarhunderts noch vorhanden gewesen sein muß, um von 
riiiMis als Quölle genannt werden zu können". Aber aus dem obigen wört- 
iien Zitate geht hervor, das Widman gar nicht ein Work des FaouTitnjs 
1 yaelle genannt hat, denn jener erwähnt nur ganz heUäiifig, daß dieser 
rer einen metrologischen Gegenstand geschrieben hat (vgl. HuLTacH, 
%etn^t^corwm scriptorum reliqü'iae II, Leipzig 1866, 8. 56 — 671. 

Ohne Zweifel beruht die irreleitende Angabe der Vurlesutii/rn darauf, 
J Herr Oastoe leider die Afbeit Widmans nicht zur Verfügung gehabt hat 
Tgl. Dif römiachoi Ägrlmcnsorni und i/ire Stellung in der Gesdiirhte der 
feldmefikunst , Leipzig 1875, S, 181), und darum die Angabe von Dro- 
doctrina de mensuris [Wujmannub appellat] Jüliüm FnoNTiMüM" 
fciöverstanden hat. ^_^ G. ENnsTimsi. 

234. Der Nachweis, daß Widman sowohl in der „Kegula lucri" als 
,,Etegula excessus" wesentlich dasselbe Verfahren anwendet«, sowie die 
'tage, ob er nicht seihst bemerkt hat, daß er so zweimal unter zwei ver- 
•Öüedenen Namen das gleiche Verfahren lehrte, ist durchaus ohne Interesse, 
*pU bei Widman das Wort „Kegula" oder ,, Regel" gewölmliuh nicht, wie 
Herr L'astob hier anzunehmen scheint, Regel in unserem Sinne, sondern viel- 
««tr Art von Aufgaben bedeutet (vgl. was Herr Cantok selbst 8. 233 Z, 8— 11 
•igt). Im allgemeinen ist nämlich für Widmas nicht die algebraische Formel, 
'•odufch eine Aufgabe gelost werden kann, sondern die Art der Aufgabe die 
ÄMptsache; nun handelt es sich bei der „Regula lucri" um Zinaprobleme, 
**i äw „Regula excessus" dagegen um eine Aufgabe, die wir durch die («leichung 
~(i-f4)^9G ausdrücken würden, und diese zwei „Regeln" repräsentieren 
'm Widmans Standpunkt zwei verschiedene Arten von Aufgaben, Das, was 
■Herr Camtob S- 233 (Z. 12 — 13 von unten) „Gattimg von Aufgaben" nennt, 
'- ^- Aufgaben, die durch dieselbe algebraische Formel gelöst werden, existiert 
■pintlich nicht für Widmas, so daß die von Herrn Camtob gestellte Frage 
i^ndeiu sinnlos ist. Mit ebensogutem Rechte könnte man z. B. die Frage 
•"f^'erfen, ob Wihman nicht gewußt hat, daü er in der ersten ,,Regula pulchra" 
y* gibt nämlich drei „Kegeln" mit diesem Namen) dasselbe Verfahren als 
" "W „Regula transversa" lehrte; die erst« Regel entspricht der flleichnng 
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2 2 {2x — «j — 6 — c = d. die zweite der Gleichung är9l¥*'"^J~^l ^~''' 

also handelt es sich in beiden Fällen um eine Gleichung ersten Grades. Aber, 
wie gesagt, haben solche Fragen von Wiomaxs Gesichtspunkte aus keinen ffinn. 

G. EVSSTBÖM. 

2 : 237. Z. 2 — 3 sollte das Zitat: „Das centrum das ist die zall die do 
ist von centniz biss in winckeP gestrichen werden, da es nicht belehrend 
sondern nur irreleitend ist Dies Zitat ist von Dbobisch aus Wjdmans Auf- 
gabe: „Wilt du aber wissen das centrum ejnes triangels equilaterf* (BL 169^ 
der Auflage von 1526) entnommen, und hier bedeutet „centrum ejnes triangels" 
der Radius des Umkreises. Nun meint aber Widman gewöhnlich mit „cen- 
trum^ den Mittelpimkt eines Kreises und definiert diesen Term auf folgende 
Weise (Bl. 164* der Auflage von 1526): „ain punct ist Yon wölchn all lini 
aussgstreckt biss an die circOferScz gleich sein Vn der selbige punct wird Cen- 
trum genant des circkels^'. In dem von Herrn Caktob aus Dbobischs Ab- 
handlung entnonunenen Zitate bedeutet darum „centrum'^ an der zweiten 
Stelle den Mittelpunkt des Umkreises, und jetzt versteht man leicht, daß 
WiDMANS Ausdruck sprachlich schlecht ist aber im Grunde einen verständigen 
Sinn hat. Aber dies kann der Leser der Vorlesungen gewiß nicht *aus dem 
losgerückten Zitate erraten, und für ihn muß Widmans Ausdrucksweise durch- 
aus unsinnig erscheinen. Jedenfalls enthält das Zitat nicht, wie man aus den 
Cantob sehen Worten: „Das sind einige von den vorkommenden Erklärungen^' 
annehmen muß, eine Erklärung des Termes ,. centrum", sondern eine Erklärung 
des von Widmax ganz gelegentlich benutzten Ausdruckes „centrum eynes 
triangels". G. Exbstböm. 

2 : 237. Vgl. oben die zweite Bemerkung zu 2 : 234. 



2 : 238. Hier werden die meisten Aufschlüsse, die Gebhabdt an der von 
Herrn Cantob zitierten Stelle in betreff des Mönches Aqüinüs zusammengestellt 
hat, mitgeteilt. Nicht ohne Interesse wäre es indessen, hinzuzufügen, daß 
Gerhabdt nach Qüetif und Echakd eine von Aquinus verfaßte Schrift mit 
dem Titel De nmneronim ei sononim proportionihus erwähnt Vielleicht wäre 
es möglich, diese Schrift wiederzufinden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
U. Ciram.mateüs diesel])e gekannt und für seinen Traktsii Algorithmus proparti<mufn 
una cum monochordi gener in dyatonici composiiione (Krakau 1514) benutzt hat, 
denn (ikammateus war ein Schüler von A. Stibuhius, der selbst Schüler von 
A(iUiNüs war. (j, Enestböit. 

2 : 240. Die Angabe, daß in einem Beispiel der vuu Frater Pbidebicüs 
{\\hb — 1464) verfertigten algebraischen Handschrift (Cod. lat. Monac. 14908) 
di«? R(»^'(»l Ta yen angewandt ist, verdient etwas deutlicher ausgedrückt zu 
werden. In der Tat wird in dieser Handschrift die fragliche Regel, soweit 
jetzt bekannt, zum erstenmal in einem abendländischen Traktat allgemein 
gegeben, das heißt: es wird gelehrt, daß und wie man die Hilfszahlen bestimmen 
soll, die Herr Cantok im ersten Bande (1^ S. 644) der Vorlesungcfi durch 
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^19 ^ti K bezeichnet hat. Es wird nämlich hervorgehoben, daß man zu imter- 
suchen hat, mit welcher Zahl das Produkt zweier der gegebenen Divisoren 
multipliziert werden soll, damit man nach Teilung mit dem dritten Divisor 
den Best 1 bekomme. Benutzt man die Bezeichnungen der zitierten Stelle des 
ersten Bandes der Vorlesungen, kann man die Vorschrift so ausdrücken, daß 
man durch Probieren eine Zahl k^ bestimmt, die der Bedingung Jc^m^m^^ 1 
(med m^) genügt. Wie man weiter verfahren soll, hat schon Leonardo Pisano 
angegeben. G. Enbström. 

2 : 240. Aus dem Cod. lat. Monac. 14908 hat Curtze an der von Herrn 
C AN TOR zitierten Stelle auch einige lateinische Beispiele zu der Algebra zum 
Abdruck gebracht, darunter eine Aufgabe, die durch die Gleichung ä* + 25 

= 15a; gelöst wird. Diese hat natürlich die zwei Wurzeln ^ = "ö"il/"i~' 

die beide positiv sind, aber der Verfasser des Traktates bemerkt: „Et quia hie 
non potest processus fieri secundum viam diminucionis, igitur necessarium est, 
quod fiat secundum viam addicionis. Nam quinta regula algebre hanc habet 
ex natura sue demonstracionis libertatem et hoc Privilegium." Diese Bemerkung 

hat Curtze erklärt durch Hinweis darauf, daß die Wurzel -^ '^V~r' ®^® 

andere in der Aufgabe vorkommende Größe negativ machen würde. Es ist 
also möglich, daß der Verfasser des Traktates sonst wirklich zwei Lösungen an- 
gegeben hätte, aber es ist ebensosehr möglich, daß er nur entweder - -~l/~7~ 
oder -ö" "^ 1^ 7~ *^8 Lösung aufgeführt haben würde. Q, Eneström. 
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2 : 242. Die Angabe (Z. 23 — 24): „Dagegen erscheint der Subtractions- 
strich mit der Aussprache m inner", sollte eigentlich heißen: „In den von 
Wappler 1887 und 1899 veröfTentlichten Auszügen wird so gut wie aus- 
schließlich das Wort m inner bei den Subtraktionen benutzt; an einer einzigen 
Stelle erscheint das Zeichen — , und zwar einmal als gewöhnliches Minus- 
zeichen, zweimal in einer verwandten Bedeutung". Die betreffende Stelle lautet: 

Aber 3 öf — 2 ö stund 6 5 vnd 5 öf . . . Damach mache 2 ö stund 
6 5 macht 12 J— vnd mach 2 5 stund 5 öf 10 Ö—. 

Es handelt sich um das Produkt (3 — 2x){^x + 5), und statt zu sagen: 
„ — 2x multipliziert mit 6rc macht — 12 a;*" sagt der Verifasser (oder der Ab- 
schreiber?) der deutschen Dresdener Algebra: „2a; multipliziert mit 6aj macht 
12a;«-". 

Jedenfalls ist diese Stelle von besonderem Interesse, weil sie zu beweisen 
scheint, daß der Subtraktionsstrich schon vor Widman benutzt worden ist. 
Wapplbr hat nämlich nachträglich ermittelt (siehe Abhandl. zur Gesch. d. 
Mathem. 9, 1899, S. 539, Fußnote 2), daß die Nachschrift der deutschen 
Dresdener Algebra lautet: „factum 81 altera post exaltacionis crucis" [= ver- 
fertigt am Ostersonnabend 1481 1 und im Jahre 1481 war Widman ein sehr 
junger Student in Leipzig, dor sicherlieh noch nichts über die Algebra geschrieben 
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hatte. Die zitierte Fußnote von Wappleb übersah ich, als ich meine Anfrage: 
Ist Johannes Widmän Verfasser der „Dresdener Algebra**? (Biblioth. Mathem. 
4,, 1903, S. 90) redigierte, soDst würde ich eine darin yorkommende Bemerkung 
etwas anders ausgedrückt haben. 

In betreff des Multiplikationswortes „ stand ^^ ist zu bemerken, daß es aller- 
dings in den von Wappler 1887 veröffentlichten Auszügen aus der dentsehen 
Dresdener Algebra regelmäßig vorkommt; dagegen steht in dem von Wasplir 
1899 zum Abdruck gebrachten Beispiel (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 9, 
1899, S. 539 — 540) nicht „stund", sondern „mol". Q, Ensstböil 



Ji:248, siehe BM 1,, 1900, S. 606; 6,, 1906, S. 898; 7^, 1906/7, S. 882. 

2 : 243. In betreff meiner letzten Bemerkung (BM 7,, 1906/7, S. 382) 
teilt mir Herr Tbopfke mit, daß er in Wirklichkeit das Zeichen der bekannten 
Größe der Dresdener lateinischen Algebra als Anfangsbuchstaben des Wortes 
„dragma^^ betrachtet, und daß seiner Ansicht nach der Abschreiber das richtige 
Zeichen verstümmelt hat. Diese Verstümmelung beruht nach Herrn Tbopfke 
wahrscheinlich darauf, daß das richtige Zeichen einem q) ähnelte und von dem 
Abschreiber als ein solches aufgefaßt wurde. Mit dieser Erklärung kann ich 
sehr wohl einverstanden sein. In der Tat ähnelt in Rudolffs Algebra (1525) 
das Zeichen der bekannten Größe fast mehr einem verschnörkelten d als einem 
9; auf der anderen Seite konnte der unkundige Abschreiber der Dresdener 
lateinischen Algebra das Zeichen seiner Vorlage, vorausgesetzt daß es mit dem 
BuDOLFFSchen übereinstimmte, sehr leicht als ein q> gelesen haben. Daß er 
nicht 9 sondern Ö schrieb, ist ja nicht auffälUg, wenn man die Form <Z> in 
Betracht zieht. G. Enestböm. 

Ji:245, 246, siehe BM 7,, 1906/7, S. 388. 

2 : 246. Mit Recht bemerkt Herr Camok (Z. 28), daß das „Compendium 
de } et re" der lateinischen Dresdener Algebra viele Rechenfehler enthält. 
Im allgemeinen sind diese ohne Interesse, aber wenigstens einer dürfte ver- 
dienen, hervorgehoben zu werden, weil es sich um eine Aufgabe zu handeln 
scheint, die zu imaginären Lösungen führen würde. Die betreffende Gleichung 
(S. 15 des Wapplek sehen Abdruckes) ist 6ic^+ 18a^ = lOo?^, die abgesehen von 

der Wurzel a: = die zwei imaginären Wurzeln x = ^^ ^ ~ bat. Indessen 
kommen diese Wurzeln nicht zum Vorschein, denn in der Handschrift ündet 

sich als Lösung 1/ 3 — (— j , d. h. für die Gleichung .r^ + ^ == «^ wird die 

Formel a* = 1/ ?> — (- j benutzt. Daß hier der Fehler ausschließlich auf dem 
Abschreiber beruht, scheint mir woniger wahrscheinlich. G. Enestböm. 



ie:247, siehe BM 7«, 1906/7, S. 388 — 384. 

2 : 249. Die ursprünglich von E. Wappler (Zur (rcschichte der deutschen 
Algebra im 1^). Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 10) herrührende Vermutung, daß 



If 



Kleine Mitteilungeii. 301 

d*s Ton WiDMAN in seiner zweiten VorlesungsanzeigB erwähnt« kleine kun- 
^rcfallte Buch („compendiosus libellus") gerade die Behende und httbscke Bfchf- 
HHPttf vom Jahre 1489 war, halte ioh fiir höchst unwahrscheinlich. Die zweite 
Vorlesungsanzeige ist offenbar ält^r als die dritte (aus dem Jahre 1486), rührt 
also spätestens aus dem Jahi-e 1486 her. und damals war die Behende und 
/itiltsche RecheniVH} vermutlich noch nicht vorfaßt; nach Wihmans Vorwort wurde 
das Buch auf aiKaMUNii Altmasnb Anregung beaj'beit«t. Jedenfalls kann dies 
Bucli gewiß nicht ein „compendiosus libellus" genannt worden, und der „libellus" 
war offenbar lateinisch geschrieben. Dagegen ist es wohl möglich, daß die 
von WiiJHAN erwähnte Schrift mit dem später von ihm veröft'entlichten Algti- 
ftlAmii.« iniegrorum citm probia annnrü identisch sei. ff, EskbtkOm. 



9 s S»l, siehe BM S,. iitOi, S. 411. — !l:ä83, 383, siebe BM 1., 1300, S. 506; S,. 
190I, S. 858 — 864- — «:384, 286, 287, Ä«», 3»0, 3Ö1, siehe BM l„ 1900, S. 606— 
50T. — 8:296, siehe BM 16,, lÜOl. S 364. 



»o. 



i : 30J. Wenn Herr Cantüb hier die FKAcocKsche Erklärung des Wortes 
insolare" sehr scharfsinnig nennt, so ist es angebracht, sich der alten H«gel 
,de gustibus non est disputandum'" zu erinnern. Dagegen erlaube ich mir zu 
btMiierken. daß das Wort lange Zeit vor dem Erscheinen der Arithmetik von 
TreviBo angewendet worden ist. Am Anfange des 11. Kapitels des J.iber 
<'bb<ici, das gerade die Überachrift „Incipit capitulum undecimum de i-'mso- 
lan*int monetarum" hat, definiert Lbos-abdo Pjsano den Term „consolare" auf 
folgfinde Weise: „Moneta consolari dicitur. quando ponitur in libni ipsius ali- 
<4Ua data argenti quantitas". Zieht man Jetzt in Betracht, daß „consolatus'' 
»chon im klaasischen Latein die Bedeutung „ermutigt" hat, so liegt wohl der 
(le^Ante ziemlich nahe, der Term „consolare'' habe gai" nichts mit astrolo- 
S*«<ihen Träumereien zu tun, sondern sei geradezu das klassische Wort „con- 
''*l«ri". Jedenfalls ist es angebracht zu erwähnen, daß der Term wenigstens 
*•**" liBosARDo PiBANO Zurückgeht. (;, Emebtro.ii. 

„ 2:80ä, siebe BM 7., m06/T, 8-1 

5 = «*, siehe BM 7„ lUOO/7, S, 2Ö»- 
~. , I90Ö/7, S. 3Si. 

2 : 3iy, In der 7. Distinction behandelt Pacioolo auch (Bl. 105'- '') 
**■■* paar unbestimmte Probleme und bedient sich dabei der Regel der zwei 
f «Ider. also ganz wie der anonyme Verfasser eines algebraischen Traktates 
\^^ aer Mitte des 15. Jahrhunderts (vgl. BM 5;,, 1904, S. 202). Das erste 
oblem führt zu zwei Gleichungen von der Form 

x-\- y -\- B -\- t = k, ax + hy -^ et -^ di = h , 
I PiClüOLOS Lösung ist wesentlich die folgende. Man wählt zwei Beilien 
P**** Zthlen 3^1, y,, i^j, fj; r^, y^, e^, l^ aus, die den Gleichungen 

^1 + yi + «i + 'i = ^' ^; + .Va -f ^- + 's = * 
psnd^eii, und bestimmt die Zahlen 
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I 

«1 *• ^ — (aa?! + by^ + cz^ + dt^), e, = * — (ßx^ + hy^ + cs^ + dt,); 
dann ist 

Man sieht sofort, daß diese Werte den zwei Gleichungen genügen, aber gar 
nicht ganzzahlig zu sein brauchen, obgleich es sich um Anzahlen von Ziegen, 
Schweinen usw. handelt. Nur dadurch, daß die Versuchszahlen auf passende 
Weise gewählt sind, bekommt Pacivolo för die gesuchten Größen ganzzahlige 
Werte. Das zweite Problem ist eine gewöhnliche Zechenaufgabe mit Männern, 
Frauen und Kindern, und nur das Resultat wird angegeben. Pagiuolo fügt hinzu: 
„Ma ingegnate a ponere: in modo che te vSga persone sane: perche poi sum- 
mando se fosscro rotte li pezzi de fanciuli con quelli de le donne e de h 
homini non farienno persone . 20 .^\ Er weiß also selbst, daß das VerfiEihren 
nicht immer ganzzahlige Werte gibt. Tartaolia, der in seiner Arbeit General 
tratiato di humcri et misure (I, Venedig 1556, Bl. 277*) Paciuolos Lösung 
erwähnt, bemängelt diesen, weil „non e vero, che la [nämlich die Frage] risolua 
totalmente per la detta position doppia, come finge" und bemerkt, daß Fragen 
dieser Art zum Teil durch H^rumtasten, zum Teil durch methodisches Ver- 
fahren gelöst werden. Nähere Auskunft hierüber verspricht Taetaolia später 
gelegentlieh zu geben. q Eneström. 

19:820, siehe BM 7,, 1906/7, S. 88 — 89. — 19:882, siehe BM 63, 1905, &. S99. 



/' 



2 : 322. Wie Herr Cantor richtig hervorhebt, erwähnt Paciuolo die zwei- 
fache Möglichkeit der Auflösung der Gleichung «* + c = fe a?, aber daraus 
darf man nicht folgern, daß für Paciuolo Aufgaben, die durch diese Gleichung 
gelöst werden, wirklich zwei Lösungen hatten. Am Ende des BL 145* be- 
handelt Pacii-olo die Aufgabe: Eine Zahl zu bestimmen, deren Quadrat um 4 ver- 
größert gleich das Fünffache der Zahl selbst ist, und gibt als Lösung nur 

— 4 -}- ■- au. Dann fährt, er fort: „Ma ale volte varra la cosa a questo 

capitulo la - . • de le cose meno ditta l\».". Ebenso drückt sich Paciuolo an 

einer folgenden Stelle (Bl. 147» Z. 7 — 9; vgl. Bl. 147^ Z. 30—31) aus: „Ma 
a le volto se haue la verita a luno modo. A le volte a laltro. El perche 
so eauando la I\\ del ditto remanentc de la mita de le cose non satisfacesse 
al thoma. E tu la ditta I|'. agiongi a la mita de le cose." Hier scheint 

Paciuolo als Lösung der Gleichung x^ -\-c=- bx in erster Linie -^~-y-T; — c 

jinzugt'bc^n und nur wonn diese nicht angewendet werden kann, — + y ~r — c 
als Lösung anzuerkennen. 

Herr Cantor lenkt auch die Aufmerksamkeit darauf, daß Paciuolo die 

b^ ^ 
Bedingunij > (• ausdrücklich aufstellt. Ich erlaube mir die Bemerkimg hin- 

zuzufütreii, (lau P.\cn (»Lo nicht den Fall = c ^hiva einfach als Spezialfall 

<l«'r allgenn'iiien Konncl ])ehandelt, d. li. er ist Tn<-ht dazu gekommen, die Null 
als eine (.irößr zu betracht«'n, deren (Quadratwurzel selbst Null ist. Unter 
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solchen Umstanden ist es kaum möglich die Gleichung a;* + — «= 6a? algebraisch 
zu lösen, und daß Paciüolo nicht auf algebraischem Wege zur Lösung a: = - 
gekommen war, sieht man daraus, daß er in erster Linie als Wurzel der 
Gleichung x* -f 6- = 5a; die Quadratwurzel aus 6— angi1;^t („sei n** fosse eqle 

al quadrato de la •— • de le cose alora la .1^'. de ditto qdrato: cioe essa mita 
de cose serebe el quesito"). G. Enestböm. 

ie:825, siehe BM 6», 1905, S. 813--S14. — 1^:8289 siehe BM ^3, 1902, S. 140; 
4,, 1908, S 285. — 19:334, siehe BM I3, 1900, S. 607. — 19:339, siehe BM 8,, 
1907/8, 8. 82. — 19:351, siehe BM 63, 1905, S. 899. — 19:353, siehe BM 1», 1900, 
S. 507; 43, 1903, 8.87. — 19:355, 357, siehe BM 6,, 1905, S. 899 — 400. — 19:358, 
siehe BM 4^, 1903, 8. 87. 



2 : 358. Herr Cantob übergeht hier stillschweigend ein bei Chuqüet vor- 
kommendes Beispiel der Auflösung quadratischer Gleichungen, das meines Er- 
achtens von besonders großem Literesse ist, nämlich das 2. Beispiel der Seite 
805 der Ausgabe von Mabbe. Es handelt sich um die Gleichung 3a;^-f 12 = 12a; 
und gemäß der von Chuquet aufgestellten allgemeinen Regel wird als Lösung 

a? =» 2 ±y4— —4 angegeben. Li betreff des Wurzel wertes fügt Chuquet hinzu: 
„reste . . Donc B* . * . adioustee ou soustraicte auec . 2 . ou de . 2 . monte . 2 . 
qui est le nöb®. que Ion demande^^ Chuquet rechnet also hier mit Null als 
mit einer wirklichen Größe und wenn man von den indischen Mathematikern 
absieht, so ist dies meines Wissens nicht vor Chuquet vorgekommen. Li der 
Greschichte der Verallgemeinerung des Zahlenbegriffs bezeichnet also das Triparty 
des Chuquet einen Fortschritt, der bisher unbeachtet zu sein scheint (vgl. 
z. B. J. Tbopfke, Geschichte der Elementar- Mathematik I, Leipzig 1902, S. 155; 
Encydopidie des sciences math^matiques 1: 1, Leipzig 1904, S. 33, Fußnot« 147). 

G. Enbstböm. 

2 : 358. Die Angabe: „Für Chuquet . . . gab es also keine Auflösung 
0? = 0^^ ist zum mindesten ein wenig irreleitend, denn tatsächlich gibt es bei 
Chuquet Aufgaben, wo bei der Auflösung eine der gesuchten Größen den 
Wert Null bekommt, ohne daß er diesen Wert als unmöglich verwirft (siehe 
2. B. S. 641 der Ausgabe von Mabre: „Et Je treuue .30. 20. 10. 0. et 
moins . 10 . qui sont les cinq nombres que Je vouloye auoir"). 

Schwieriger ist dagegen zu entscheiden, ob Chuquet Null als Wurzel einer 
aufgestellten Gleichung anerkennen wül. Li den meisten Fällen, wo wir die 
Lösung a: -= angeben würden, behauptet er ausdrücklich, daß die gesuchte 
Größe „impossible^^ oder „irreperible" sei, aber zuweilen fehlt diese Behauptung, 

z. B. S. 778 der Ausgabe von Mabbe, wo es sich um die Gleichung 1/^ — 

= y 5 handelt. Aus dieser Gleichung leitet Chuquet zuerst )/4 =y5 her und 
bemerkt dann: „Et pour'tant que les parties sont sembles et Inegales cest 
signe que le nombre que Ion ßche(l) est .0.". q Enestböm 
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19:800, fliehe BM 4,, 1908, S. 87. — ftlZUj siehe BM 69, 1906, 8. SU. — 
!e;379, siehe BM 6,, 1906, S.400; 7,, 1906Ai S.S84. — 19:880, siehe BM 6„ 1905, 
S. 400—401. — 19 : 881, siehe BM l», 1900, S. 507. — 19 : 885, siehe BM S^, 190S, 
S. 81; 4^, 1908, S. 207; 7„ 1906/7, S. 289. — 19:886, siehe BM 1-, 1900, S.607; 5,, 
1904, S. 806. ~ 19:888, siehe BM 7,, 1906/7, S. 289. ~ 29:892, siehe BM 8^, 
1907/8, S. 82 — l9:89o, siehe BM 1,, 1900, S. 507—508. — 19:891^ siehe BM 8^, 
1907/8, S. 82. — 19:897, siehe BM 7„ 1906,07, S. 211. 



2 : 398. Üher Chbistoff Rudolffs Lebensverhältnisse kennt man eigent- 
lich fast gar nichts. Daß er in Jauer in Schlesien geboren wurde, ist ja sehr 
wahrscheinlich, da er sich selbst „vom Jawer^^ nennt. Daß er ein Schfiler des 
Gr AHM ATEUH War, erwähnt er am Schluß seiner Algebra, und die betreffende 
Stelle hat Gerhabdt (Gesdiichte der Mathematik in Deutschland^ München 1877, 
S. 38, Fußnote 2) vollständig zum Abdruck gebracht. Sonst habe ich nur die 
folgende, freilich sehr unbedeutende biographische Notiz über Büdolff auf- 
finden können, die er selbst im 210. Beispiele seiner Algebra (BL Rn'*) mit- 
geteilt hat: 

Mit diesem exempl ward ich zu Breslaw von meine guten freund 
JoHAKSEN Seckerwitz, Bochenmeister daselbs, durch die coss zu mache 
ersucht, war zur selbigen zeyt der regl quantitatis nit bericht. 

Es handelt sich um eine Aufgabe, die durch die folgenden drei Systeme von 
Gleichungen gelöst wird: 

6xi -f 9^1 + Ibz^ = 32 .7, x^+Pi+z^^ 32, 
6rc2 + 9^2 + lö^« = 32-10, ^^ + ^2 + ^2 -== 32, 
6^3 + 9% + löge's = 32-13, x^ + y^ + e^ = 32, 

und bei deren Lösung Rudolff selbst die sogenannte „regula quantitatis '\ 
d. h. zwei unbekannte Größen anwendet. Rudülfi«^ hat sich also vor 1525 
einige Zeit in Breslau aufgehalten. Daß er schon 1544 gestorben war, scheint 
aus einer Stelle der Arithmetica intef/ra (Bl. 226*) hervorzugehen, wo Sttpjbl 
Rudolff erwähnt und dabei den Ausdruck „iam in Christo quiescentem'^ an- 
wendet 

Herr C an tob nennt die erst-e von Rudolff veröffentlichte Arbeit „eine 
Coss", und in der Tat ist Die Coss der von Stifei. herrührende Titel der 
Neuausgabe von 1553 — 1554, während Rudolff selbst seiner Arbeit den Titel 
Behend cnnd Hübsch Rechnung durcJi die kunstreichen regeln Algebre, so 
gemeincklich die Coss genent werden gab. 

In seiner Widmungsschrift erwähnt Ri^dolff, daß er „in kürz dise 
regeln Algebre in latein ... in druck geben" will, aber erschienen ist diese 
lateinische Ausgabe sicherlich nicht. Dagegen ist sie vielleicht handschriftlich 
aufbewahrt, und Chasles (siehe Gcscinchte der Geometrie y übertr. von L. A. 
SoHNCKE, Halle 1839, S. 638 — 639; vgl. CataJogo della biblioteca Boncompaghi ly 
Koma 1898, S. 137) erwähnt eine andere lateinische Übersetzung im Cod. 7365 
der Nationalbibliothek in Paris. ß, Exestböm. 

ie:399, siehe BM 6,, 1905, S. 107-108. 



2 : 399. Die Wurzelzeichen bei Rudolff sehen nicht so aus, wie Herr 
('antob Z. 15 angibt, sondern haben die folgende Form 
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Wenn man unter Bezugnahme auf die in der Dresdener lateinischen Algebra 
vorkommenden Punkte (vgl. was Herr Cantob weiter oben S. 243 nach 
Wappler mitteilt) den kleineren Strich des Quadratwurzelzeichens als einen 
Punkt auffaßt, so könnte man sagen, daß Rudolff als Quadrat-, Kubik- und 
Biquadratwurzelzeichen bzw. ein, drei und zwei miteinander durch kleine 
schräge Striche verbundene Punkte benutzt und in jedem Falle an der rechten 
Seite des letzten Punktes einen längeren schrägen Strich, der aufwärts führt, 
hinzufügt. Diese Wurzelzeichen hat auch J. Schetsl in seiner Algebra benutzt 
(siehe Euclidis , . . sex libri priores . . . algehrae porro regulae . . ., Basileae 
1560, S. 35). 

Die meisten Abbildungen der Rüdolff sehen Zeichen für y und y^, die 
ich gesehen habe, sind ungenau, wenn auch nicht so ungenau wie die der 
Vorlesungen. Gut sind die Abbildungen in Gebhardts zweitem Artikel Zw 
Geschichte der Algebra in Deutschland (Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu 
Berlin 1870, S. 152); Tbopfke (Geschichte der Elementar-Maihematik I, Leipzig 
1902, S. 191) hat unrichtig vor dem ersten Punkte einen kleinen Strich, und 
noch weniger genau sind die Abbildungen bei Tbeutlein {Die deutsche Goss; 
Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879, S. 45), wo der erste Punkt in 
ein c- ähnliches Zeichen verwandelt worden ist. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Rudolff immer seine Wurzel- 
zeichen „Punkte" nennt (vgl. z. B. Gebhabdt, Geschichte der Mathematik in 
Deutschland^ München 1877, S. 57, Fußnote 2), obgleich sie tatsächlich wie 
Haken oder wie Haken mit Zickzacklinie aussehen. q, EnestbOh. 



ie:40l9 405, siehe BM 1,, 1900, S. 507. — 1^:410, siehe BM 7,, 1906/7, 
S. 290. — le : 411, 412, siehe BM 7,, 1906/7, S. 89. 



2 : 413. Der Passus (Z. 32 — 34): „Dazu gehört weniger ein in Dreiecks- 
gestalt angeordnetes Einmaleins, für welches wir (S. 229) einen jüdischen Vor- 
gänger denken müssen" sollte gestrichen werden, denn nach Stmnschneidkb 
(Intomo a Johannes de Lineriis {de Liveriis) e Johannes Siculüs; Bullett. 
di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 350; vgl. Brani delVaritmetica d'EuA 
MiSRACHi^ Rom 1866, S. 59 — 62) kommt die fragliche Tafel in der hebräischen 
Originalausgabe (1634) der Schjift des Misbachi nicht vor. Webtheim, der 
nur die Ausgabe oder vielleicht richtiger die Bearbeitung von Münsteb und 
ScHECKENFüCHS (l546 — 1547) benutzt hat, irrt folglich, wenn er in seiner 
Schrift Die Arithmetik des Elia Misrachi (2. Aufl., Braunschweig 1896, S. 17) 
behauptet, daß Misbachi den Gebrauch des Einmaleins lehrte. 

G. Enbstböm. 

2 : 419. Hier gibt Hen* Cantob nach Uxgeb Auskunft über die ver- 
schiedenen von Jacob Köbel verfaßten Rechenbücher. Indessen hat Köbel 
noch ein Rechenbuch veröffentlicht, das meines Wissens in keiner historischen 
oder bibliographischen Arbeit beschrieben worden ist. Der Titel lautet: 

(gin Slculp SRci^e || püi^tcin/ SBic man uff bcn |; Sintcn önb 6<)acicn/ 
mit SRc ' (^cn^jfenningcn/ Icic^tlii^ SRc |j (^cn Scrncn fottc/ 2Rit öiln jufcfccn/ 
t)or II nie ^etrüdt/ t)nb ^^unt ju Dp \\ pen^e^m offenbart. || SBie mann ein 
SBitr|eI/ (xvi% einer || Duabr^rten/ ober Subirten ßalen/ auff || ben Sinien 



206 ^- Ehibtsöm. 

onb Spacien Sriemen folle. || 93ie man (E^iglic^ oOe Seit Sar j| tm SRosat/ 
ein Üleutue SRonfc^m/ uff ben Stnten on €)mcten/ nac( aRtttelm Sanjt/ 
(Srfaren foOe. . (Seträdt ju £)p))en^9m/ SRit i. Sttfitxliäft grieiViteii/ tm 
fc^mere ptnt ;| inn VI: 3aren nit nac^lutrfiden. 

Die Auflage hat 100 römisch numerierte und dann noch 4 nngesShlte BlStter. 
die das Register enthalten. Ob als Format Quart oder Oktav angegeben 
werden soll, dürft« kaum entschieden werden können; die Bogen A, G, F, I, 
M, P, S enthalten 8, die Bogen Aa, B, D, E, G, H, K, L, N, O, Q 4 Blätter. 
Am Ende der letzten Seite findet sich das Druckjahr „Anno etc. 1.5.22 ,\\ 
Der Verfasser ist nicht auf dem Titelblatt genannt, aber das Vorwort beginnt: 
„Jacob Kobel Statschreiber zu Oppenhejm etc. Zu dem Leser". 

Der Titel der Auflage ist nicht vollständig, denn das Buch enthält nidit 
nur Rechnen auf Linien. Der vierte Teil (Bl. LXVII — LXXVIII) bringt Bruch- 
lehre, der fänfte Teil (Bl. LXXVIII— XCII) Regeldetri sowie verwandte Regek 
nebst einigen Scherzaufgaben. Den Schluß bildet die im Titel erwiQmte Mond- 
rechnung. 

Von dieser Auflage besitze ich selbst ein Exemplar; ein anderes Exemplar 
besaß M. Chasles (siehe Cafahgue de la bihUothdque sciefftifique , . , dtM. Csasles^ 
Paris 1881, S. 206). G. Exestköm. 

19:420, siehe ßM 8,, 1907/8, S. 88. 

2 : 420. In seinem Rechenbuch von 1522 bediente sich Köbel des 
Linienrechnens sowohl bei der Kubik- als bei der Quadratwurzelausziehung. 

Als Beispiel der Kubikwurzelausziehung kommt bei ihm y^l2167 «="23 vor 
(Bl. LIX — LX). 0. EnestbOm. 

2 : 420. Die zwei in der Fußnote 7 zitierten, jetzt nicht leicht zuging* 
liehen Programme von B. Berlet sind 1892 zum zweitenmal herausgegeben 
unter dem Titel: Adam Biese, sein Lehen, seine Bechenbücher und seine Art 
eu rechnen. Die Coss van Adam Riese (Leipzig 1892, VIII + 62 S. + PoitrSt 
+ Facsim.), versehen mit einem Von\'ort, worin die früheren bibliographischen 
Angaben teilweise ergänzt wurden. (j, EnsstbOm. 

2 : 421. Z. 10 dürfte „die drei ersten" statt „jedes" zu setzen sein. Ver- 
mutlich hängt die Angabo des Herrn Caxtob damit zusammen, daß er S. 422 
auf Grund eines Mißverständnisses eine nicht existierende Auflage des Buch- 
lehis au ff den Schö/feL Eimer rnd Pfundtgeicicht aufgeführt hat (vgL die 
folgende Bemerkung). G. EnbstbOm. 

2 : 422. Z. 25 soll ohne Zweifel „1536^- statt „1533" stehen; wenigstens 
kennen Berlet und üxoer nur eine Auflage vom Büchlein au ff den Scfiöffeh 
Eimer rnd Ff undigc wicht ^ nämlich die 1536 von Lotter in Leipzig gedruckte. 
Freilich steht dort auf dem Titelblatt: „durch Adam Riesen 1533", und ver- 
mutlich hat Herr Cantob daraus gefolgert, dali das Büchlein schon 1533 nicht 
nur verfaßt, sondern auch herausgegeben wurde. Q, Enbstböm. 
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ft : 425, siehe BM 1,, leoo, S. 507. 



3 : 426. Hinsichtlich der acht hei Budolff vorkommenden Gleichungs- 
formen ist besonders die Behandlung der sechsten von Interesse, weil daraus 
hervorgeht, wie wenig man noch am Anfange des 16. Jahrhunderts damit ver- 
traut war, daß eine Gleichung mehr als eine Wurzel haben kann. Nachdem 

b 1 / 6* c 
nämlich Bodolff die Lösung x => — iy i~i ^^^ Gleichung ax^ -{- c => hx 

angegeben hat, fährt er fort (Bl. Hi*): 

Bey diser equatioti soltu mercke, wan die größer quätitet mer inhelt 
dan die kleiner so muß radix quadrata addirt werde, bedeüt aber die 

größer minder dann die kleiner so muß sie subtrahirt werden von - des 
mittem quocients. 

Nun bedeutet nach Rüdolffs Terminologie (vgl. Bl. Gvu*) „die größer 
quantitet" den Koeffizienten von x* und „die kleiner quantitet" den Koeffizienten 
von x^, aber aus seinen Beispielen geht hervor, daß diese Ausdrücke hier bzw. die 
Koeffizienten von x und x^ bedeuten müssen. Seine Bemerkung enthält also, 
daß die Gleichung ax^ + c «=» 6a; nur eine einzige Lösung hat, nämlich 

X =* - — |- 1/7— i > wenn 6 > c, und a; =» r ]/ - — -. ? wenn fe < c (v^l. 

Tbeutlkin, Die deutsche Coss; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 2, 1879, 
S. 76). Wie RüDOLFF diese durchaus willkürliche Regel aufstellen konnte, gibt 
er nicht an; am Schluß seines vom Jahre 1526 datierten Rechenbuches hat er 
auch anerkannt, daß sie unrichtig ist, und daß jede Gleichung von der Form 
ax* + c = 605 in Wirklichkeit zwei Wurzeln hat, obgleich die Aufgabe, die 
durch die Gleichung gelöst werden soll, sehr oft derart ist, daß die eine 
Wurzel nicht angewendet werden kann (vgl. Gebhardt, Geschichte der Mathe- 
matik in Deutschland, München 1877, S. 68, Fußnote 2). Auf diese Berichtigung 
(die Stipbl in die Neuausgabe der Rudolff sehen Arbeit Bl. 143^ eingefügt hat) 
deuten die ziemlich dunkeln Worte des Herrn Cantor (S. 427 Z. 21 — 22) hin: 
„Ja auch die Zwiespältigkeit, um Rudolffs Ausdruck anzuwenden, bringt 
er erst nachträglich zur Rede". q^ EnestbOm. 

2:427, siehe BM 63, 1905, S.S14-315. 



2 : 427. Es ist richtig, daß Rudolff die zweite Unbekannte, die er 
„quantitet" nennt, durch q darstellt, aber diese Abkürzung ist nicht die einzige 
und noch weniger die erste, die er anwendet. In der Tat wird „quantitet" 
Bl. Pvn* definiert, und in den Rechnungen werden dann teils das ganze Wort 
quantitet (z. B. Bl. Pvu^ Z. 1), teils die Abkürzungen quanti: (z. B. Bl. Qi»»Z. l), 
qttont: (z. B. Bl. Qm» Z. 13), quantit: (z.B.Bl. Qiv^ Z. 10), quöt: (z. B. Bl. Q vm» 
Z. 3 V. u.), qua (z. B. Bl. Qviii* Z. 2 v. u.), quau (z. B. Bl. Q\Tn* Z. 5 v. u.) und 
qu (z. B. Bl. Ri^Z. 5) benutzt. Erst Bl. Ri* erscheint die Abkürzung q oder q:, 
und von nun an wendet Rudolff dieselbe vorzugsweise an. Der hier hervor- 
gehobene Umstand ist för die Geschichte der mathematischen Zeichensprache 
von Interesse, weil er zeigt, wie sich die Zeichen allmählich und fast unbewußt 
aus den Abkürzungen entwickelten. G. Exesteöm. 
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3 : 428. Außer der von Herrn Cantor erwähnten unbestiminteii An^gibe 
gibt es in Bubolffs Algebra noch viele andere Aufgaben dieser Art (sieiie 
Bl. Lvni*»^ Bi*, Biv* — B\ti*). Von besonderem Interesse sind die fünf Auf- 
gaben 213 — 217, weil die Lösungen ganze Zahlen sein müssen; es hmndelt sidi 
nämlich um Personen, die zu einer Zeche zusammenkommen oder um Verkauf 
von Pferden, Ochsen usw. In jeder Aufgabe werden drei Zahlen gesucht, und 
BüDOLFF löst die Aufgabe dadurch, daß er die erste Zahl als die eigentlidi 
Unbekannte annimmt, und die zwei übrigen als Funktionen dieser unbekannten 
ausdrückt. Auf diese Weise bekommt er vorläufig für die füiif Aufgaben biw. 
die Lösungen: 

[213] X, 30 — 3jx, 2^x; 

[214] X, 20 — 5Xy 4«; 

[215] X, ej-lfic, ISj + ^x-, 

[216] X, 26 — 2x, a? — 7; 

[217] X, 100 -3^^, 2^-x. 

Dann gibt er an, wie viele ganzzahlige Werte x in jedem Falle haben kann, 
nämlich: 

[213] jc = 3, 6; [214] x^l, 2, 3; [215] x =» 1; 

[216] x = 8, 9, 10, 11, 12; [217] a; — 19. 

Die Aufgaben [214] und [216] sind ja sehr einfach, da man nur zu 
beobachten hat, daß x nicht zu groß oder zu klein genonmien wird. Auch 
die Aufgaben [213] und [217] sind nicht besonders verwickelt, weil man sofort 

sieht, daß x ein Multipel von 3 bzw. von 19 sein muß. Etwas schwieriger ist 

1 + 8x 
die Aufgabe [215], weil x so gewählt werden muß, daß —^ — eine ganze Zahl 

wird. Auch hier gibt Budolff die Lösung richtig und vollständig an, denn 
der Wert a: = 4, wodurch die zweite Zahl wird, was von seinem Gesichts- 
punkte aus unzulässig. 

BuDOLFFS Verfahren kann als der erste Schritt zu einer methodischen 
Lösung unbestimmter Aufgaben ersten Grades in ganzen Zahlen beseichnet 
werden. Den zweiten Schritt machte Backet de M^zibiac, indem er zeigte, wie 

man die ganzzahligen Werte der Ausdrücke von der Form — ^ — ermitteln soll. 

_ Q Enesteöm. 

1^:429, siehe BM 5,, 1904, S. 201— 202. 



2 : 429. Den meisten Lesern dürfte es unverständlich sein, wie Herr 
Cantor behaupten kann (Z. 1 — 2), daß die Druckwerke des Apianus und des 
Riese, wo die „regula cecis'* vorkommt, später als Rudolffs Bechenbuch, 
dessen Druckjahr nach der zweiten Auflage der Vorlesungen (S. 398) 1532 
ist, veröflfentlicht wurden. In betreff des Rechenbuches von Apianus (1532) 
erklärt sich die Sache, wenn man die erste Auflage der Vorlesungen einsieht, denn 
dort findet man (S. 365) die ge\vülmliche Angabe (1526) hinsichtlich des Druck- 
jahres des Rechenbuches von Rudolff. Unerklärlich ist dagegen die Gantob sehe 
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S^Kauptiing in beiug auf Riese, denn Beki.bt (^Adam BrEHE, Leipzig 1892, 

S_ 24) lind ÜS(iKR {Die MeOtodik der pralctisclien Arithmetih tn historischer 

^^m-itticktlung . Leipzig 1888, S. 50) liabeo darauf hingewiesen, daÜ Riebe die 

„x-^piJa cecis" in seiner liccheiatiig auff der Hnihen rtid federn behandelt, 

iLK«-*^ dies Buch erschien, wie Herr Cantob sowohl in der ersten als in der 

[^jv^ilen Auflage (S. 421) der Vorlesungen richtig angibt, schon 1522. Nun 

k.«;zuit man allerdings kein Exemplar dieser ersten Auflage, aber ükqek hat 

ü:xx Exemplar der zweiten, im Jahre 1525 erschienenen Auflage eingesehen, 

U33d da er ausdrücklich angibt, daß sich darin die „regula cecis" hndet, kann 

naaji schon hieraus folgern, dalt diese Regel jedenfalls in einem vor Ritdolffs 

Äechenbuch veröffentlichten Druckwerke vorkommt. DaB die Regel auch in 

iler ersten Auflage von 1522 vorkam, hat man nicht den geringsten Grund 

Hl bezwoifeln. 

Über Rieses Verfahren bekommt man bei Bebi,et (a, a. 0.) und Üxobb 
i^a. a. 0. S. 100) nähere Auskunft, Sind drei Unbekannte vorhanden, so elimi- 
niert Rlgbe zuerst eine derselben und erhült dadurch eine (ileichung von der 
FopTO ax + bg = c. Dann verlegt er dui'ch Probieren c in zwei Teile so, daß 
der eine Teil durch « und der andere Teil durch b teilbar ist, also ganz wie 
IjaTirs Ai,(iKBRAs (vgl. Biblioth. Mathem 7„ 1906/7, S, 392). Sind nur 
iwei unbekannte vorhanden, so handelt es sich natürlich um eine bestimmte 
Aufgabe, ist dagegen die Zahl der Unbekannten grdller als drei, so muH man 
^ in mehr als zwei Teile zerlegen. 

Daß ein Beispiel der „regula cecis" schon in Widmans Rechenbuch von 
*^89 vorkommt, habe ich oben in der Bemerkung ku 3:232 erwähnt. 



S:4S0, siehe BM £„ luoi, E 



3 : 437 — 438. Wenn es sieh lediglich um eine Geschichte der sogenannten 
^Inations aufgaben und deren Lösungen handelt, so kann ohne Zweifel die 
***handlung des hier erwähnten Kunststückchena Stifbi,s sowie die Bemerkung; 
-.'^"Glchem wir nirgend anderswo begegnet zu sein uns erinnern können" von 
~**tereage sein — ich kenne auch keinen früheren Verfasser, bei dem genau dies 
^ttnstotückchen vorkommt. Legt man dagegen Gewicht auf die Herausarbeitung 
P*s eigentlichen mathematischen Ideengehalts (vgl. Biblioth. Mathem, 83, 
i-SOT/S, S. 10, Fuflnot« 1), so ist hier eine andere Behandlunga weise erwünscht 
P'ADn sollte zuerst darauf hingewiesen werden, daß das Kunststückchen offenbar 
^üi gehr einfaches Beispiel der Ta-yen-Regel ist, die Herr Cantor in den 
^orUsimgen schon vielfach erwähnt und behandelt hat (siehe 1', B. 643 — 644; 
»', S. 26. 24,0, 287, 428). Nun kannte man schon im 15. Jahrhundert in 
^^»'«tm.'hland, wie ein solches Beispiel gelöst werden soll (vgl. oben die Be- 
merkung zu 2 ; 240), und die einzige Schwierigkeit in diesem i'alle ist offenbar, 
n Multipel von a zu linden, das durch a + l geteilt 1 als Rest liefert. Daß 
ein Mlches Multipel ist, ersieht man sogleich, weil a*= (a -|- l)(a — l) + 1, 
a dadurch wird der lange von Herrn Castok gebrachte Beweis ohne weiteres 
nStig, denn es genügt auf S. 644 des I. Bandes der Vorlesungen zu ver- 
I*«>>«1, Auf der anderen Seite war es im 16. Jahrhundert nicht gam leicht 
■ >« «ntdeckeu, daß a* wirklich das gesuchte Multipel ist, und aus diesem 

BiSIloilwc. MathemilicL LH. Folg«. VUI. I4 
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Grunde verdient ohne Zweifel das Beispiel erw&hnt zu werden: sonst gibt es 
bekanntlich in fast jedem grSBeren Rechenbuch des 16. Jahrhunderts Probbm« 
üliulicher Art, d. h. wo es sich darum handelt, Zahlen zu bestimmen, wtBa 
man die Reste kennt, die bei gewissen Divisionen übrigbleiben. 

G. Ehbsteöm. 

S:440, siehe ßM •^, 1903, 8. SäG. — 9:443, siehe BH 3,. 1903, S. 3!6 

2 : 444. Auch KObel hat Knbikwuizelausziehuagen mittels ReclienpfeoDigetxi 
gelehrt (siehe oben die Bemerkung zu S : 420). 



{ 



8:440, liebe BM S,, I90S, 8.110. 

3 : 452. Hier sollt« Z. 8 meines Eraohtens l/3 -^ ~ statt 3 -^ (^^ 
gesetzt und der folgende Passus (Z. 9 — 14): „Es ist hier . . . Durchmesser ga.lt.'* 
gestrichen werden. Es ist durchaus richtig, daß S. Gcnthke am Ende <ä.«r 
von Harm Canthk zitierten Fußnot« die Annäherungaformel t_ a' "- (vt» ) » 
d. h. 1^3 f^ -ä als „einen ganz eigenailigen Versuch, die beiden sitesten Woä^* 
von w durch eine anderweite Fliiehentransfonnationsaufgabe unter einander io 
Beziehung zu setzen'' bezeichnet, aber Herr Ca.ntoe würde sicherlieh sein.^«** 
alten Schüler einen wirklichen Dienst erwiesen haben, wenn er die GOnthebs«^!»* 
Bemerkimg lediffUch als einen Sehen betrachtet hätte. Man braucht nämL»*^^ 
nicht besonders scharfsinnig zu sein, um einzusehen, wie unzutreffend di^s« 
Bemerkung ist, da es sich gar nicht um zwei Wert« von n sondern um ^^ ^ 
und . handoit, und diese zwei Zahlen sind ja nur aus dem Grunde nnt>^"^ 
einander in Beziehung gesetzt, weil die eine eine irrationale Zahl ist. Wenn HT« 
Cantoh selbst die Formel ^"* "^ (s") ^i^^" ,.ungemeiii eigentömlict»*** 
Zufall, wenn wirklich ein Zufall" nennt, so erlaube ich mir auf S. 377—* '^J 
der 3. Auflage des 1. Bandes der Vürlesuntien hinzuweisen, wo er durch^»-^ 
vergossen hat, einen „ungemein eigentümlichen Zufall" genau derselben ^^^ 
hervorzuheben. Hier erwähnt Herr CantüE, daß bei Hekon zweimal ni^*-^ 
geometrische Konstruktion vorkommt, die der Annahme yS "^ -j entsprit^"* 
Da nun bekanntlich bei den Indern der Wert 7t = i-A nachgewiesen won^*-* 
ist, so ist es eigentlich eine Inkonsequenz, daß Herr Cantoh nicht an dia^^* 
Stelle die folgende Bemerkung einfligt: „Es soll hier auf den ungemein eig^^^ 
tümliehen Zufall aufmerksam gemacht werden, daß von den beiden als gleic:^- 
wertig angenommenen Zahlen die eine ( j) bei den Indem, die andere 3 t^^* 
nahezu allen Völkern des Altertums als die Verhältniszahl des Kreisumfan^^ 
zu seinem Durchmesser galt". Denn der Verfasser der Gertmetria äeuUich kania^ 
sicherlich ebensowenig den ägyptischen Wert für n als Hkrun den indisch»'^ 

G. Eksstbom. 
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IS : 454, fliehe BM 9^ 1902, S.242. — IS: 474. siehe 6M 8,, 1902, S. 140—141. 

— IS: 479— 480, siehe BM 8,, 1902, S. 141; 7,, 1906/7, 8.290 — 291, 886. — 
^:481, siehe BM 1^, 1900, S.508; 8., 1907/8, S. 83. — ^:482, siehe BM 1., 1900, 
8 608; !S„ 1901, 8.864; 8„ 1902, 8.240; 6„ 1906, 8.401. — !S : 483, siehe BM 7,, 
1906/7, 8 291. — IS: 484, siehe BM 8,, 1902, 8.141. — IS: 486, 489, siehe BM l^, 
1900, 8. 609. — ^:490, siehe BM 1,, 1900, 8. 609; 1',, 1906/7, 8. 886 — 886. — 
IS: 497, siehe BM 1., 1900, 8. 609; 4„ 1903, 8. 87; 7», 1906/7, 8. 291, 386. — 
IS : 508, 505, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 292. — tt : 509, siehe BM 1., 1900, 8. 270, 
509. — IS: 510, siehe BM 1,, 1900, 8. 509. — IS: 512, siehe BM 3., 1902, 8. 141. 

— IS: 514, 51^ 517, siehe BM 1„ 1900, 8. 509. — ^:524, siehe BM 7^, 1906/7, 
8. 90. — Ä : 527, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 387. — Ä : 529, siehe BM 7^, 1906/7, 
8.91. — IS: 580, siehe BM IS,, 1901, S. 364 — 366; 8,, 1902, 8. 141. — IS: 581, 
siehe BM 7„ 1906/7, 8.212. — ^:582, siehe BM 1,, 1900, 8.609; 7„ 1906/7, 
8. 292; 8„ 1907/8, 8. 84. — IS : 585, siehe BM I3, 1900, 8. 509. — ^:536, 
siehe BM 7„ 1906/7, 8. 212 — 213. — Ä : 587, siehe BM 7^, 1906/7, 8. 387. — 
IS : 589, siehe BM 7,, 1906/7, 8. 293. — tt : 541, siehe BM 1^, 1900, 8. 609. — 
^ : 547, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 84 — ^ : 548, siehe BM 1„ 1900, 8. 610. — 1t : 549, 
siehe BM 1„ 1900, 8. 610; 6„ 1905, 8. 401. •— IS: 550, siehe BM IS,, 1901, 8. 366. 
~ IS: 554, siehe BM 1,, 1900, S. 510. — IS: 555, siehe BM 4„ 1903, 8. 286; 6,, 
1906, 8. 322. — ^:561, siehe BM 7,, 1906, 8. 91. — IS: 565, siehe BM 4^, 1903, 
S. 286. — ^:566, siehe BM 8,, 1907/8, 8. 86. — IS: 567, 568, siehe BM 4^, 1903, 
8. 286. — ^:569, siehe BM 1^, 1900, S. 610. — IS: 572— 578, siehe BM 1«, 1900, 
8. 610; 8s, 1902, 8. 141. — IS : 576, siehe BM IS„ 1901, 8. 356 — 366. — IS : 579, 
siehe BM ^3, 1901, 8. 145. — IS: 580 — 581, siehe BM 4,, 1903, 8. 207; 8„ 1907/8, 
8. 85 — 86. — ^:582, siehe BM 1,, 1900, 8. 610. — IS : 588, siehe BM ]., 1900, 
S. 270; ^,, 1901, 8. 356. — IS : 585, siehe BM 5,, 1904, 8.69-70. — IS : 592, siehe 
BM IS., 1901, 8. 146. — IS : 598, siehe BM 7., 1906^ 7, 8. 387. — IS : 594, siehe BM 1., 
1900, 8. 270. — ^ : 597, siehe BM 1,, 1900, 8 270; ^„ 1901, 8. 146. — IS : 599 — 600, 
siehe BM IS„ 1901, 8. 146. — IS: 002, siehe BM 1„ 1900, 8. 270. 



2 : 603. Die hier nach einem Antiquariatskataloge zitierte, angeblich 
1600 in London gedruckte und von einem gewissen Hamson herrührende 
englische Übersetzung von Pitiscus» Trigonometrie existiert sicherlich nicht; 
vermutlieh ist 1600 Druckfehler statt 1630, wie Hamson ganz gewiß Druck- 
fehler statt Handson ist. Die erste englische Übersetzung von Pitiscus» Trigono- 
metrie ist ohne Zweifel die 1614 in London erschienene; diese hat den Titel: 
„Trigonometry: or the doctrine of triangles. Now translated into English 
by Ra. Handson. Whereunto is added (for the Marriners vie) certaine Nauti- 
call questions, together with the finding of the Variation of the compasse. 
All performed arithmeticallj, without Mappe, Sphaere, Globe, or Astrolabe, 
by the said R. H.". 

Die Arbeit ist in Quartformat und besteht aus drei Teilen [I: (12) + 176 S.; 
11:33 + (3) S.; m:(92) S.]. Der dritte Teil hat den Spezialtitel: „A canon 
of triangles: or, the tables of sines, tangents and secanis, the radius assumed 
to be 100,000". 

Eine spätere Auflage dieser Übersetzung mit dem Druckjahre 1630 findet 
sich im British museum, und vermutlich ist diese Auflage in dem von Herrn 
Ca^tob zitierten Antiquariatskataloge gemeint. q. Exestböm. 



IS:008— 004, siehe BM I3, 1900, S. 270 — 271; 6g, 1905, 8. 108. — IS:e05, 
siehe BM 8„ 1907/8, 8. 86. — IS :610, siehe BM Tj, 1906/7, S. 388. — IS : 611, siehe 
BM»,, 1901, 8.866 — 867. — Ä:612, siehe BM 1,, 1900, 8.277; IS„ 1901, 8. 146. 
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2 : 612. Da Z. 19 — 23 die Göttinger Handsclirift der Algebra des 
Initius Aloebras im Vorübergehen erwähnt wird, könnte man die Bemerkmigeii, 
die sich anf diese Arbeit beziehen, hier unterbringen. Jetzt beschränke ich 
mich darauf hinzuweisen, daß die Algebra einen kleinen Beitrag zur Geschichte 
der Auffindung der Faktoren ganzer Zahlen bietet Das Verfahren des Ixitiüs 
Aloebras ist weseutlich das folgende (siehe M. Cuetze, Die Alffebra des 
Initiüs Alqebras; AbhandL zur Gesch. d. mathem. Wiss. 13, 1903, 
S. 545 — 548). Ist N die gegebene ganze Zahl, und wird N^^n^-^- a gesetzt, 

wo a < 2n -f 1, so untersucht man, ob die Zahlen — -^-- (m ■» 1, 2, 3, . . .) 

ganz oder gebrochen sind; ist — -^-— eine ganze Zahl, so ist n — m ein Faktor 

von N, Die Richtigkeit der Regel ist leicht einzusehen, denn 

— — ' = w -f m -f ' 



n^-m w — m n — m n — m 

G. EnxstrOii. 

1^:612—618, siehe BM 7„ 1906/7, S. 91—92. — 1^:618. siehe BM JS„ 1901, 
S.357; 5„ 1904, S.306; 7., 1906/7, S. 294, 388—889. — 1^:614, siehe BM £, 1902, 
S. 141. — !S:617, 619, siehe BM 6„ 1905, S. 108—109. — 1^:620. siehe BM 3», 
1902, S. 141. — !S :621, siehe BM 1,, 1900, S. 277; ^„ 1901, S. 146; 6„ 1905, S.402; 
Tg, 1906/7, S.214, 389; 8„ 1907/8, S.86-87. — ^:622, siehe BM ST, 1907/8, S.87. 

— ^ : 628, siehe BM 1,, 1900, S. 277; IS,, 1901, S. 146—147. — 1^:624, 625, siehe BM 8,, 
1907/8, S. 87—88. — 9^:626, siehe BM 7,, 1906'7, S. 389-390. — SS: 682. siehe 
BM 6,, 1905, S. 109. — ^:684, 687, siehe BM 6,, 1905, S. 315—816. — S:688, 
siehe BM ^„ 1901, S. 147. — 9^:642, siehe BM ]^, 1900, S. 271. — 1^:648, siehe 
BM 1„ 1900, S. 271; r, 1906/7, S. 391. — !S:644, siehe BM 6,, 1905, S. 402— 408. 

— !S:655, siehe BM ^, 1901, S. 857. — ^:656, siehe BM 4,, 1908, S. 286. — 
)e:659, 660, siehe BM i^, 1901, S. 147—148. — ^:661, siehe BM 6„ 1905, S.408. 

— !S:665, siehe BM 1,, 1900, S. 271. — ^:666, 667. siehe BM 8„ 1907/8, S. 88— 
89. — ^:669, siehe BM 5,, 1904, S. 203. — 9^:6705 siehe BM •„ 1905, S. 408; 
7s, 1906/7, S. 391. — ^:6f4, siehe BM 4^, 1903, S. 88. — 1^:688, siehe BM ft^, 
1901, S.'l48. — !S:687, siehe BM 7„ 1906 7, S. 294. — ^:689, siehe BM 7„ 
1906/7, S. 391; 8., 1907/8, S. 89. — je:688, siehe BM 4^, 1908, S. 287; 7„ 1906/7, 
S. 394 — 395. — li:700, 701, 708, siehe BM 1,, 1900, S. 271—272. 

2 : 703. Die englische Übersetzung von Pitiscus' Trigonometrie durch 
R. Handsox (nicht „Hamson") erschien zuerst 1614 (vgl. oben die Bemerkung 
zu 2 : 603). Der Verweis auf Prnscrs in Nkpkrs Descnptio von 1614 be- 
zieht sich also wahrscheinlich auf das lateinische Original. 

G. EXSSTBÖM. 

Ä:704, 705, siehe BM l,, 1900, S. 272 — 278. 



2 : 712. Über die hier erwähnte Lof/btica prosthaphaircsis astronomica 
(Z. 3 lies 1609 statt 1619) hat A. von BraunmChl nähere Auskunft gegeben 
teils in dorn Aufsätze Zur Geschichte der prosthaphanrti<chept Methode in der 
TrUinnomctrie (Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 9, 1899, S. 15 — 29), den 
Herr Cantor S. IX seines Vorwortes nennt, teils in den Vorlesungen über 
Geschichte der Trigonometrie 1 (Leipzig 1900, S. 197 — 199). Da BbaunmChl 
den Verfasser „einen gewissen Melchior Jöstel, der aus Dresden stammte 
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und in Wittenberg Mathematik lehrte'* nennt (Herr Cantob sagt nur, daß 
JöSTEL ein Wittenberger Mathematiker war), mache ich darauf aufoierksam, 
daß nach B. Beblet {Adam Riese, Leipzig 1892, S. 4) Melchiob Jöstel am 
10. AprU 1559 zu Dresden geboren ist, ein Schüler von Abraham Biese (dem 
Sohn des berühmten Adam Biese) war, später in Wittenberg studierte und 
1584 eine Arbeit seines Lehrers mit dem Titel: „Algorithmus von flechen, so 
an art vnd gestalt einander enlich vnd gleichförmig ynd mit geraden linien 
beschlossen werden" ins Lateinische übersetzt«; er scheint 1586 selbst einen 
Traktat über irrationale Zahlen verfaßt zu haben. q^ Enestböm. 



1^:714, siehe BM 83, 1907/8, S.89 — 90. — !S : 715, siehe EM 5„ 1904, S.412. 
— ftillßj siehe BM 6„ 1906, S. 404. — ^ : 717. 718, siehe BM 7., 1906/7, S 92— 
98. — IS : 719, siebe BM ^3, 1901, S. 357. — 2 : 720, siehe BM 4,, 1908, S. 287; 
6„ 1906, S. 404. » !S:721, siehe BM I3, 1900, S. 273; 6», 1906, S. 404 — 406. — 
2S : 726, siehe BM 8,, 1907/8, S. 90. — ^ : 727, siehe BM 7., 1906/7, S. 392. — 
1^:741, siehe BM 7,, 1906/7, S. 896 — 396. — ^:742, siehe BM 1„ 1900, S. 273; 
3„ 1902, S. 142. — tt : 746, siehe BM 1,, 1900, S. 273. — 2 : 747, siehe BM I3, 
1900, S. 173; 1^3, 1901, S. 225. — ^ : 749 , siehe BM 4., 1903, S. 88. — 1^:765, 
siehe BM 83, 1907/8, S. 90—91. — IS:76(ß, siehe BM &„ 1902, S. 142; Sg, 1904, 
S. 412 — 418. — ft 1 767. siehe BM IS., 1901, S. 148, 357—358. — ft Z 770, siehe BM 43, 
1903, S. 208. — ^:772, siehe BM &., 1901, S. 358; 7,, 1906/7, S. 392 — 893. 



2 : 773. Wie Herr Cantor richtig annimmt, ist die Arbeit von Backet, 
die hier unter dem Titel „Elements d'arithmetique^^ erwähnt wird, niemals von 
ihrem Verfasser herausgegeben worden. Indessen wurde das Manuskript der 
Arbeit, deren wirklicher Titel Elementorum arithmeticorum libri 13 lautet, 
schon vor etwa 30 Jahren von Herrn Ch. Henry in der Bibliothek des „In- 
stitut" in Paris wiedergefunden, und Herr Hexby hat über den Inhalt derselben 
ausführliche Auskunft gegeben im X. Abschnitte der Abhandlung: Becher ches 
sur les manuscrits de Pierre de Fermat suivies de fragments inidits de Bachet 
et de Malebranche (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 12, 1879, S. 619 
— 641; S. 95 — 117 des Sonderabzuges). G. Enestböm. 



it : 7799 siehe BM le», 1901, S. 358 — 369. — ^ : 777, siehe BM le,, 1901, S. 148; 
S„ 1902, S. 204. — Ä:783, siehe BM Ä„ 1901, S. 369; 4j„ 1903, S. 88 — 89. — 
ft : 784, siehe BM lt., 1901, S. 148. — 1t : 787, siehe BM 6», 1906, S. 405; 7„ 1906/7, 
S. 296. — ^ : 790, siebe BM 7,, 1906/7, S. 398. — Ä : 791,' siehe BM «„ 1905, S. 405. 

— Ä: 793— 794, siehe BM 5j, 1904, S. 307; 6„ 1905, S. 816 — 317, 405 — 406. — 
Ä:795, siehe BM 6,, 1906, S. 817. — Ä: 797— 798, siehe BM 5«, 1904, S 307; 6,, 
1906, S. 817. — ie:799, siehe BM 5,, 1904, S. 307. — !S: 802, siehe BM 4„ 1903, 
S. 208. — Ä:812, siehe BM #„ 1903, S. 37. — «:820, siehe BM Ä,, 1901, S. 148; 
5st 1904, S 307. — !S:825, siehe BM IS„ 1901, S. 148. — 9^:832, siehe BM 5„ 
1904, S. 203 — 204; 63, 1906, S. 211. — ^ : 840, siehe BM Ä^, 1901, S. 148—149. — 
ie:848, siebe BM 8,, 1902, 8. 328. — ^:850, siehe BM 6», 1906, S. 109—110. — 
ie:856, 865, siehe BM »3, 1901, S. 149. — ^:87e, 878, 879, siehe BM 1„ 1900, 
B. 611. — 1^:891, siebe BM I3, 1900, S. 273. — ^:897, siehe BM 63, 1906, S.406. 

— Ä:898, siehe BM 43, 1903, S 37, 208. — «:901, siehe BM 1,, 1900, S. 611. — 
ie:919, siehe BM 5s, 1904, S. 204. — Ä:VIII (Vorwort), siehe BM 8,, 1902, S. 142. 

— Ä:lX, X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, ö. 611—612. 

8:9, siehe BM SS,, 1901, S. 359. — 3:10, siehe BM I3, 1900, 8.518; 6«, 1905, 
S. 211; Tj, 1906/7, S. 898—394. — 8 : 11, siehe BM 43, 1903, S. 209. — 8 : 12, siehe 



314 



(j. Eatanüx. 



BM V lOOO. S, 613. — 3:14— lö, siehe BM 7^. 1906/7, S. 896 — 897. — »ilT. 
Riebe BM 1,, 1900. S. 613. — 3:22, sielie BM 1„ 1900, S.-'^IS; 4„ 1903. S 809. - 
3:28, siehe BM 7„ 19Uti/7, ^.397-- 396; H,, 190T/8. S.91. — 3:34, eiehe BU 4,, 

1903, S. 809- — 3:2&. »iehe BM 4,, 1903. tS. 309, 399. — 3:Se, aiebe BM S„ 1901. 
S. 369i 7,. 1908/7, S, 891. — 3:87, »ieho BM Ä,, 1907/8, S. 91— 98. — 3:3B, riebe 
BM 6,, 1906, S. 407. — 3:40, siehe HM 7„ 190B/7, S. 39*. — 3:4ä-48, K, 50. 
siehe BM I,, 1900, S. 612-613. — 3:57, siehe BM 7„ l»0e/7, 8. 398-399. — 
3:0S. siehe BM 7„ 1906/7, r<. 93 — 91. — 3:68, siehe BM 7,. 1906/7. S 399 — 
3:70, stehe BM »,, 1901. H 360. — 3:78, siehe BM S„ 190T/8. ^. 92. — 3:8!, 
siehe GM 5„ 1901. S. 306. — 3:S7, siehe BM ?,, I906/T, S. 391 —8:100, lieht 
BM «„ 1901. S. 119; 7,, 1906/7, S 399 — 300. — 3 : lOS, siehe BM «,, 1906. S 31«; 
7„ 1906/7. S. 300. — 3:112, siehe BM 4., 1903, S. 309-310; 6,. 1906. S 818.— 
3 : 116, siehe BM 1„ 1900, s'. 613. — 3 : 117. riehe BM 1,, 1900, S 618. — 3 : 11^. 
siehe BM 8„ 1907/8, S. Hä — 98. — 3:122, siehe BM 7„ 1906/7, S.801. — 3:12*. 
siebe BM l„ 1900, S. 613; 4,. 1903, S. 89»; 7„ 1906/7, S. 301— 803, — 3:134, 
siehe BM 3,, 1908, ä. 107-108; -Li, 1903, a. 400. — 3:126, siebe BH 4«, 190S, 
S. 288 — 3:129—180. siehe BM 8„ 1907/8, S. 93. _ 3:131. siehe BM 4,. 1903, 
8. 210 — 8:151, siehe BM 3., 1903. S. 336. — 3:167, 172-178, siehe GM 4,. 
1908. S. 400. — 3:174, siehe BM S„ 1901, S. 149-160. — 3:1S3, siehe BM 1,, 

1900, S. 432. — 3:198, siehe BM 9,, 1903. S 341. — 3:301. siehe BM I,. 1900, 
S 618. — 3:307, siebe BM 1„ 1900, S. 619. — 3:215, siehe BM »„ 1901, S.160. 

— 3:218, siebe BM 1„ 1900, S. 618 — 3:320, siebe BM 3„ 1903, S 336. — 
3 : 224, siebe BM 1„ 1900, Ü. 61t. — 3 : 225, 22», siebe BM S„ 1901. S. 160. — 
3:380, siehe BM S„ 1906, S. Sil- BIS. — 3:282. siebe BM l„ 1900. S 614; 6.. 
1906. S. 213: 7,. 1906/T, S. 303; 8,, 1907/8. S. 91. — 3:344-245, siehe BM 5„ 

1904, S. 205. 118; 7,. 1906/7, S. 303-301, — 3:246, siehe BM I,. 1900, S. 614: 
S,. 1901. }4. 16!. — S:350, siehe BM I,. 1900. S. 611. — 3:370. siehe BM 7,. 
1906/7, S 396. — 3:376, siehe BM 7„ 1906/7, .S 304 -~ 3:808, siehe BM K,. 

1901, S. 166. — 3:806, siehe BM 7,. 1906/7. S.SOl. — 3:330—831, siehe BM 3„ 

1905, S. 341—843. — 3:887, siehe BM 5„ 1904, S. 306. — 3:864. siehe BM 7,. 
1B06/7, S. 804 — 306. — 3:865, siehe BM 7,, 1906/7, S 94— S:3«7, siehe BM T,. 
1906/7. S 215. — 3 ; 870—871, siehe BM 5,. 1901, 8. 308 — 3 : 882, siehe BM 6,. 

1906, S. 218. — 3:884. siehe ItM 6„ 1906, S. 319. — 3:8»7. siehe BM 8„ 1907/S. 
5 91. — 3:308. siehe BM 7„ 1906/7, S. 805 — 806; 8,, 1907 8, S- 34 — 96. — 
3:408, siehe BM «„ 1905. S. 313. — 3:413. siehe BM 7„ 1906/7, S 306 — 
3:447, 455, siehe BM 8„ 1901, S-161 — 3:478, siehe BM 1^, 1901. S. 164—166; 
4., 1908, S. 401. — 3:477, 479, siehe BM »,, 1901, 8. 161-163 — 3 : 4W, siehe 
BM 8„ 1907/S, S. 96 — 3:497. 498. siebe BM 5„ 1904, S. 809. — 3:507, siehe 
BM K,, 1901, 3, 71— TS — 3:521, siehe BM «„ 1901, S. 411. — 3:527, siehe 
BM 7,, 1906/7. S. S6. — 3:535, siehe BM 4,. 1908, S 401. — 3:586, siehe BM 3„ 
1904, H. 206. — 3:560, siehe BM 9^, 1906. H 319-381. — 3:565. siehe BM 3,. 

1902, 8. 326-321. — 3:571, siehe BM 3,, 1902, S.387; S„ 1901. S. 78. — 3:57tt, 
siehe BM 3,, 1903, S. 337; tt„ 1901. ^.809 — 3:582, siehe BM 7„ 19067, S. 307. 

— 3:586, siehe BM 5,, 1904, S. 309. 



3 : 593. Die Bemerkung (Z. 17): „Der Vorteü einer solchen oberen Grenze 
ist besonders offenkundig" ist richtig nur unter der Voraussetzung, daß die 

Gleichung <P(x) = keine negativen Wuneln hat, deren numerische Wert« 
^e sind, denn sooat können die Faktoren der Gleicbungskonstante, die ^e 
sind, nicht von vornherein von der Prüfung ausgeschlossen werden. 

G. Ekesthoic 

3:600, siehe BM S,. 1904, S.809-S10. — 3:612. siehe BM 7,, 1906/T 
S. 807—808 — 3:614-615, siehe BM 4„ 1908. S, S9-90; 7„ 1906/7, S. 808 — 
3:616, siehe BM 6,, 1906, S, 814, 408. — 3:«8«-68;. siehe BM «,, 1901, S 441 
— 3:646-647, stöbe BM 5^ 1904, S 306 — 207. — 3:653. siehe BM », 1901 
S. 41«; S„ 1904, ä. 30T, — 3:680, siehe BM lt.. 1901, S. 411. — 3:667, siehe 
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"M a,, 1901, S. 411 — 413; 5„ 1904, 3.807—208, 310. — 3:«S2, eieLe BM 6^, 
\^b, S. 108. — 3!B8«. siehe BM 5„ IflOl, S. a08. — 3:1»», aiehe B.M Ä„ lUOl, 



3 : 689. Der Schluß dor Seite sollte auf folgende Weise modifiziert werden: 
Den Jahren 1742 — 1745 gehört ein Briefwechsel an, welcher für 
die Ge§cliichte der Reihenlehre von Bedeutung ist, der Briefwechsel zwischen 
NiKOi.Afs I Behsoulli und Etiler. Dieser Briefwechaol besteht aus 
sechs Briefen (ifl. Januar 1742, 1. September 1742, 10. November 1743, 
14. Mai 1743, 4. Februar 1744, 17. Juli 1745) von ErLBH und fünf 
Briefen (13. Juli 1742, 24. Oktober 1742, 6. Aprü 1743, 29. November 
1743, 20. April 1745) von Bebnolillt. Die vier ersten Briefe von 
BBRNorti-r wurden 1843 von P. H- Fiiss in der Corres/iondancc mathc- 
maH>itie (II, S. 681 — 713), die übrigen Briefe 1862 von P. H. Foss und 
N. Prss in Eülers Opera posthuma (I, 8. 519—649) veröffentlicht 

Auf Grund dieser Modiäkation sollte natürlich der CANTOBScho Bericht Aber 
Briefwechsel an gewissen Steilen ergänzt werden. q EkrbtbOU 



3 : 692. Hier sollten die drei ersten Zeilen gestrichen werden (vgl. die 

'angehende Bemerkung), und das folgende sollte modifiziert werden. Die zwei 

xoffenden Briefe Err.BBS sind vom 4. Februar 1741 und 17. Juli 1745, der 

BERXOxrUiis vom 20. April 1745 datiert. Alle drei Briefe sind in den 

'era posOttmta (I, S. 538 — 549) zum Abdruck gebracht. Als Summe der 

-1+ 2 — 6 + 24 — 120 + 720- .. . hatte Euleb zuerst 0,59521 

(geben, berichtigte aber diese Angabe in seinem zweiten Briefe. 

G. EnestrOm. 



3:695, siebe BM X„ IBOt, S. 149. — 3:736, «ehe BM 6„ 1905. S. 111. — 
: 750, 708. siehe BM «,. 1901, 8. 416. — 3:759, Biehe BM 5„ 1901, S. 209. — 
: 360, 7(16, siebe BM «,. 1901. 8. 446-447. — 3:774, 79S, siehe BM S„ imi, 
*48— 448. — 3:819, siehe BM 6„ l!t06, S 821. — 3:815, siehe BM « 1901. 
A*l; 3,, 1903. S. 3S7— 328. — 3:84», üieho BM S,, 1901, S. 143. — 3:990, 
Ö»« BM 8,. 1907/8, S, 96—96. — 3:881, aiahe BM «„ 1901, 8. 443, — 3:882, 
S>|« BM S,. 1901, S. 44T; 5,. 1901, 8. 111. — 3 : 890, siebe BM 4,, 1908, 8, 401. — 
S SH, Biehe BM 3„ 190a, 8. 113. — 3;1V (Vorwort), stehe BM »„ 1901, S. 448. 



Anfragen. 

133. Über dea Mathematiker BemardiiB de ViUsoampi. Von Ver- 

äsoni, die sich mit Jüiian.ves de Ljnkluis und J'.im.vn.vew dk Mraia beschäftigt 
itiün, wird als Zeitgenosse dieser zwei Mathematiker ein Pariser Gelehrter 
^NABLUS erwähnt, der zuweilen „de V^illacampi" oder „de Eaermais", za- 
*6ilun nur „Philosophus" genannt wird; nach B. Baldi {Crontca de matf- 
^iliri. ürbino 1707, 8. 85) war dieser Bkbnabdus „grand" Aritmetico'". Nun 
*"ril bekanntlich in gewissen Handschriften der von Sohönkb 15H4 heraus- 
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gegebene Algorithmus demonsiratus einem sonst unbekannten Gebnardus zu- 
gewiesen, und wenn es sich herausstellen würde, daß der fragliche Bebnabdus 
eine Algorismusschrift verfaßt hat, so könnte dieser Umstand ein Ausgangs- 
punkt ftir weitere Nachforschungen über den Verfasser des AlgariOtmus demon- 
stratus werden. Es wäre ja nicht besonders aufiTällig, wenn es sich zuletzt 
erweisen würde, daß Gebnabdus nur eine Verketzerung von Bbbnabdus sei 
(vgl. in betreff einer ähnlichen Verketzerung Bullett. di bibliogr. d. sc 
matem. 17, 1884, S. 781). 

Hat man irgendeinen Anlaß zu vermuten, daß Bebnabdus de ViLLACAMn 
eine Algorismusschrift verfaßt hat? Q^ EnbstbOm. 



134« über das „Quadripartitiim numeromm** von Johannes de 
Ifurie. Es ist bekannt, daß Johannes de Mubis in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts eine Arbeit mit dem Titel QuadripartUum numerorum ver- 
faßte, die noch im 15. Jahrhundert in hohem Ansehen stand, und von der mir 
fünf Handschriften bekannt sind, nämlich: Cod. Paris, anc. fonds 7190, (Tod. 
Paris, anc. fonds 7191, Cod. Paris, fonds latin 14736 (früher fonds St. Victor 
671), Cod. Vindob. 4770 und Cod. Vindob. 10954; daß es noch viele andere 
Handschriften der Arbeit gibt, geht aus einer Angabe von M. Cubtzb (Cen- 
tralbl. für Bibliothekswesen 16, 1899, S. 286) hervor. Über diese Arbeit 
bringen die gewöhnlichen mathematisch -historischen Handbücher sehr unvoll- 
ständige Aufschlüsse. In den Cantob sehen Vorlesungen wird nur angegeben 
(2', S. 124), daß das QuadripartUum „unter Anderem auch das Rechnen mit 
ganzen Zahlen gelehrt zu haben scheint^', und als Beleg wird auf eine Ab- 
handlung von Naol verwiesen, wo zwei Kapitel aus dem zweiten Buche der 
Arbeit zum Abdruck gebracht worden sind. Etwas bessere Auskimfb über den 
wesentlichen Inhalt derselben bietet Chasles, der angibt, daß sie ein vor- 
zügliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra ist (siehe Comptes rendus 
de Tacad. d. sc. [de Paris] 13, 1841, S. 511). Die zwei ersten Kapitel des 
dritten Buches scheinen den sogenannten „Algorithmus de additis et diminutis^, 
d. h. Rechnung mit algebraischen Ausdrücken, zu enthalten (siehe E. Wappi.eb, 
Zur Geschichte der deutschen Algebra im 15, Jahrhundert, Zwickau 1887, S. 31). 

Es wäre sehr erwünscht, genauere Auskunft über den wesentlichen Inhalt 
des Quadripafiitum numerorum zu bekommen. Q^ EnestbOm. 
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Bezensionen. 

II, Meier. De Heronis aetate. Dissertatio inauguralis. Leipzig 1905. 
8«, 42 + (2) S. 

Diese Abhandlung enthält eine Übersicht der Ansichten in betreff der 
Lebenszeit des Heron nebst Kritik der Gründe dieser Ansichten. Zuerst bemerkt 
der Verfasser, daß man nicht berechtigt ist, auf Grund gewisser Angaben 
HJBRON als einen Schüler des Ktesibios oder als einen Zeitgenossen des Filon 
von Bjzanz zu betrachten.* Ebenso unhaltbar findet Herr Meier die übrigen 
Versuche zu beweisen, daß Heboxs Lebenszeit vor der zweiten Hälfte des 
zweiten oder nach dem Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts anzusetzen 
ist. Selbst ist er der Ansicht, daß Heron nach Hipparchob aber vor Gemikos 
und Vitruvius gelebt hat. 

Mit den meisten der kritischen Ausführungen des Herrn Meier bin ich 
wesentlich einverstanden. Beispielsweise hat er meines Erachtens mit Recht 
ein paar Annahmen von Paul Tannery als willkürlich hervorgehoben, nämlich 
(S. 25), daß in Griechenland Kommentatoren mathematischer Arbeiten erst dann 
aufbraten, als die Zeit der Entdeckungen vorüber war, und (S. 26 — 29) daß, 
wenn zwei Lösungen ein und desselben Problems vorhanden sind, die von einem 
gewissen Gesichtspunkte aus bessere Lösung als die spätere betrachtet werden 
soll. Ebensosehr billige ich Herrn Meiers Bemerkung, daß ein Verfasser, 
der ohne weiteres „Poseidonios'' zitiert, gar nicht zu einer Zeit gelebt haben 
muß, wo nur eine Person mit diesem Namen in Betracht kommen konnte. 
Um so mehr verwundere ich mich, daß Herr Meier selbst einen ähnlichen 
Fehler begeht, als er (S. 29) behauptet: „Si post Menelaum Herd floruit 
quaeque ille hac de re exposuerat, manibus tenuit — neque fugere cum poterat 
illins opus, quia uterque Alexandriae scripsit — vix licuit ei scriptoris nomen 
silentio premere neque in dubio relinquere, utrius opus vellet intelligi". Es 
handelt sich hier um die zwei Stellen, wo Heron in seinen Metriku (S. 58 
und 62 der Ausgabe von H. Schöne) den Ausdruck h xotg Ttegl rcbv iv 
xvxXg} iv^H&v benutzt, und aus dem Umstände, daß Heron hier keinen Ver- 
fasser nennt, folgert Herr Meieb, daß Heron zu einer Zeit gelebt hat, wo es 
nur eine Schrift mit dem fraglichen Titel gab, also vor Menelaos, weil sonst 
Herons Verweis undeutlich gewesen wäre. Aber in Wirklichkeit ist diese 
Schlußfolgerung durchaus unberechtigt; meines Erachtens kann man hv xotg tccqI 
x&v iv hvkXo} ev&st&v am besten durch „in den Chordentafeln" wiedergeben, 
und Heron hatte keinen besonderen Grimd, einen Verfassemamen hinzuzufügen, 

da die fÖr seine Berechnungen nötigen Angaben, nämlich eh— ^ '^ T^ ^^^ 

360° 7 y o 

ch— - o^ ---d, sicherlich aus jeder Chordentafel zu entnehmen waren. Auf ganz 

dieselbe Weise sagt man noch heute, daß aus den Logarithmentafeln für log 2 
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der Wert 0.8010S erhalten wird, obgleich es ja eine außerordentlich große 
Anzahl von Logarithmentafeln gibt Übrigens ist es meiner Ansicht nach 
nicht durchaus unmöglich, daß Hebon selbst eine Chordentafel verfertigt hat, 
und in diesem Falle ist es augenfällig, warum kein Verfassemame hinzugef&gt 
wurde. 

Wie ich schon erwähnt habe, setzt Herr Medsb Herons Lebenszeit nach 
HxppABCHOS aber vor Geiqxos und Yitbuyius an. Den „terminus post quem" 
folgert er aus der oben besprochenen Tatsache, daß Hebon auf Chordentafeln 
verweist, zusanmiengestellt mit dem Umstände, daß Hifpabchos der älteste uns 
bekannte Verfasser solcher Tafeln ist. Ich bin auch der Ansicht, daß Hebon 
nach Hifpabchos gelebt hat, aber da Hebox ausdrücklich ABCHmsDES zitiert 
und da es eigentlich nicht von großem Belang ist, besonders festzustellen, dafi 
Hebon nicht zwischen Abchimedes und Hippabohos gelebt hat, bin ich persönlich 
geneigter zu sagen, daß Hebon sicher nach Abchimedes, fast sicher nach 
Apollonios und höchstwahrscheinlich nach Hippabghos gelebt hal Weniger 
einverstanden bin ich mit Herrn Meiebs Ansicht in betreff des „terminus ante 
quem". Daß Hebon seine mechanischen Arbeiten vor Oeminob verfiaßt hat, 
schließt Herr Meieb daraus, daß bei Pboklos eine Stelle vorkonmit, wo Hebok 
als Mechaniker genannt wird, und welche Stelle aus gewissen Grfinden aus 
Geminos entnommen sein muß. Aber J. 6. van Pesch hat darauf hingewiesen 
(De Procli fontihus^ Leiden 1900, S. 71), daß Pboklos sehr oft die von ihm 
herangezogenen Schriften älterer Verfasser mehr oder weniger frei benutzt, 
und da Pboklos hier nicht ausdrücklich bemerkt, daß er Geminos idtiert, so 
ist es sehr wohl möglich, daß Pboklos selbst Hebonb Namen in den ur- 
sprünglichen Bericht des Geminos (z. B. statt des Namens eines älteren Me- 
chanikers) eingesetzt hat. Ebensowenig entscheidend ist meines Erachtens 
der Grund, warum Herr Meieb Hi-aiON vor Vitbuviüs ansetzt, nämlich daß * 
bei Hebon gewisse Vorrichtungen unvollständiger als bei Viteüvius behandelt 
werden. Dies Verhältnis kann auf verschiedene Weise erklärt werden, z. B. 
dadurch, daß sich Hebon für diese Vorrichtungen nicht besonders interessierte 
oder dadurch, daß Vitbuviüs für dieselben eine besondere Vorlage zur Ver- 
fügung hatte. Hierzu kommt noch, daß es bekanntlich eine Vitbuvtüs- Frage 
ebensowohl als eine Hebon -Frage gibt, und der umstand, daß ein Teil der 
Arbeit De archifedura aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert zu ent- 
stammen scheint, beweist gar nicht, daß nicht gewisse Abschnitte der Arbeit 
ein paar Jahrhunderte jünger sein können. 

Durch Herrn Meiebs Abhandlung besitzen wir also eine dankenswerte 
Zusammenstellung und Kritik der verschiedenen Ansichten über Heboks Lebens- 
zeit, aber einen weiteren Schritt zur Lösung der schwierigen Hebon -Frage 
bringt sie meines Erachtens nicht. Sicher ist nur in betreff des ,, terminus 
ante quem", daß Hkrox vor Pappos gelebt hat. 

Stockholm. G. EnestbOm. 
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Baven zum Professor der Physik an der 
Universität von Colorado. 



— „Maitre de Conferences*' R. LbVavas- 
SEDB in Lyon zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität daselbst. 

— Privatdozent E. Mabx in Leipzig zum 
Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— f,Instnictor'* L. E. Moobe an der Uni- 
versität von Illinois in Urbana zum Pro- 
fessor der Mechanik am ,, Massachusetts 
institute of technology** in Boston. 

— Professor K. Obtel in München zum 
Professor der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule in Hannover. 

— Dr. A. Pabaf in Toulouse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. D. Pbatt in Syracuse zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. F. H. Saffobd in Philadelphia 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Pennsylvania daselbst. 

— Privatdozent W. Schlink in Darm- 
stadt zum Professor der Mechanik an der 
Technischen Hochschule in Braunschweig. 

— Direktor Ad. Schmidt in Potsdam zum 
Professor der Geophysik an der Universi- 
tät in Berlin. 

— „Instructor" R. P. Stephens am „Wes- 
leyan university" zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität von Georgia. 

— Dr. A. TuBPAiN in Poitiers zum Pro- 
fessor der Physik an der Universität da- 
selbst. 

Todesfälle. 

— SiEGFBiED CzAPSKi, Leiter des Zeiss- 
Werkes in Jena, geboren in Obra (Posen) 
den 28. Mai 1^61, gestorben in Jena den 
29. Juni 1907. 
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WissenBchaftliche Chronik. 



— John Eebr, früher Lehrer der Mathe- 
matik am „Free ehnrch training College 
for teachers*^ in Glasgow, geboren za 
Ardrossan den 17. Dezember 1824, gestorben 
im August (?) 1907. 

— Mauricb Lokwt, Direktor der Stern- 
warte in Paris, geboren in Wien den 

15. April 1838, gestorben in Paris den 

16. Oktober 1907. 

— Adriano de Paiva, conde de Campo- 
Bello, Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Porto, gestorben 
den 30. März 1907, etwa 60 Jahre alt. 

— Qeobok Washington Plympton, Pro- 
fessor der Physik am „Brooklyn poly- 
technic institute'S gestorben den 11. Sep- 
tember 1907, 80 Jahre alt. 

— Auquste Ponsot, Professor der Physik 
in Paris, geboren in Dampierre sur Salon 
den 16. November 1858, gestorben im 
August (?) 1907. 

— Oben Root, früher Professor der 
Mathematik am „Hamilton College*^ in 
Clinton, gestorben den 26. August 1907, 
70 Jahre alt. 

— Geobo Sidlkb, früher Professor der 
Mathematik und Astronomie an der Uni- 
versität in Bern, geboren in Zug den 
31. August 1831, gestorben in Bern den 
9. November 1907. 

— Hermann de C. Steabns , Professor der 
Physik an der „Stanford university", ge- 
storben den 21. Oktober 1907. 

— Friedrich Vogel, Privatdozent der 
Elektrotechnik an der Technischen Hoch- 
schule in Berlin, gestorben den 28. August 
1907, 51 Jahre alt. 

— Hermann Carl Vogel, Direktor des 
Astropbysikalischen Observatoriums in 
Potsdam, geboren in Leipzig den 3. April 
1841, gestorben den 13. August 1907. 

— Gdstav Zedner, emeritierter Professor 
der Mechanik an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden, geboren in Chemnitz 
den 30. November 1828, gestorben den 
18. Oktober 1907. 



YoriesniiseB ttber €feselilelite der 
mathematltelien WlssemsekafleB. 

— An der Universität in Breslau hat 
Professor R. Stubm fOr das Wintersemestei 
1907 — 1908 eine einstdndige Vorlesong 
über (beschichte der Mathematik an- 
gekündigt. 

— An der Universität in Heidelberg hit 
Privatdosent K. Bopp für das Winter- 
semester 1907—1908 zwei einstündige 
Vorlesungen, die eine über ausgewählte 
Kapitel aus der Geschichte der Mathematik, 
die andere über Lektüre einer klassischen 
mathematischen Arbeit angekündigt. 

— Am Polytechnikum in Zürich hat 
Privätdosent F. Kraft für das Winter- 
semester 1907 — 1908 eine einstündige 
Vorlesung über die geschichtliehe Ent- 
Wickelung der Mathematik angekündigt. 

Yermisehtes. 

— Die Deutsche Mathematiker -Vereini- 
gung hat auf ihrer Versammlung in Dres- 
den eine Kommission, bestehend ans den 
Herren A. Kr aber, A. Prihobhkdc und 
P. Stäckel eingesetzt, die über die Her- 
ausgabe von Leonhard Eülebs Werken 
beraten soll. 

— Die von der Schweiserischen naiur- 
forsch enden Gesellschaft beschlossene 
Euler - Kommission (siehe Biblioth. 
Mathem. 8,, 1908, S. 112) ist jetst ein- 
gesetzt. Der Präsident dieser Kommission, 
die aus 11 Mitgliedern besteht, ist Herr 
F. RuDio. Für die geplante Eulbb- Aus- 
gabe hat schon ein Ung^enannter in Zürich 
Herrn Rudio 12,000 Franken zugesichert. 

— Die Herausgabe von Evakoblista 
Torricellis sämtlichen Werken ist jetst 
in Angrriff genommen. Die Ausgabe wird 
von seiner Geburtsstadt Faenza bekostet 
und von Herrn G. Vassura in Forli be- 
sorgt werden. 

— Das „Circolo matematico di Palermo*^ 
hat eine Ausgabe von Paolo BuFFuns 
samtlichen Arbeiten sowie von seinem 
Briefwechsel in Aussicht gestellt. 
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Per la preistoria del principio dei momenti 

virtuali. 

Di G. Vailati a Roma. 

Per indicare queUa „parte", o, come si direbbe ora, quella com- 
ponente, del peso di un corpo vincolato, o comunque ostacolato nei suoi 
moTimenti, alla quäle e necessario fare equilibrio per impedire che il 
corpo discenda, e adoperata, negli scritti medioevali di meccanica, facenti 
capo al trattato De ponderibus, attribuito a Giordano Nemorario, la 
locuzione ,,gravitas secundum situm" o „gravitas accidentalis". Cosi, 
per esempio, un corpo scorrevole lungo un piano inclinato e detto essere 
tanto meno „grave secundum situm" quanto meno e inclinato il piano 
8ul quäle scorre, e, parimenti, un corpo pendente dairestremo di una 
leva h detto avere tanto meno ,,gravitas secundum situm" quanto piü 
Tasta della leva si discosta dalla posizione orizzontale. 

II carattere, prettamente aristotelico, delle suddette due frasi tecniche, 
potrebbe indurre a ricercare rorigine del corrispondente concetto in 
qualche antica trattazione greca della meccanica, connessa, o riattaccantesi; 
alle dottrine peripatetiche. 

Questa tesi, che e appunto quella sostenuta dal Duhem nelFopera da 
lui recentemente pubblicata sulle Origini della Statica^), presta tuttavia il 
fianco a piü di una obbiezione. 

In nessuno degli scritti aristotelici trattanti di meccanica, pervenuti 
fino a noi, si trova traccia del termine greco che dovrebbe corrispondere 
alla suddetta denominazione latina. La parola greca che, per U senso, 
piü si avvicina ad essa e invece po;nJ, la quäle, negli scritti di Aristotblb, 
figura soltanto come un termine del linguaggio ordinario, mentre invece 
assume yalore di termine tecnico negli scritti di Aechimede, che la ado- 
pera appunto per distinguere, dal peso (ßccQos) di un dato corpo, ciö che 
ora si chiamerebbe il suo „momento" rispetto a un dato asse di rotazione. 
Ne abbiamo un esempio nel titolo stesso del principale scritto meccanico 
di Abchimbdb {UbqI hciTtidcov löo^^om&v). 

La coincidenza tra il significato attribuito dai meccanici greci alla 
parola ^ojct^, e quello attribuito piü tardi alla locuzione „gravitas secundum 

1) P. DuuEM, Les origines de la Statiqve. 1—2, Paris 1905 — 1Ü06. 

Bibliothec» Mathematica. III. Folge. Till. 15 
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situm" — e piü tardi ancora al termine y^momento'' — si trora del resto 
confermata anche da Galileo, come risulta, per esempio, dal sno Bcritto 
y^Delle meccanicW; riprodotto da A. Fatabo nelle Memorie dell' Istituto 
Yen et o (26, 1899). Anche il Baliaki, nella preÜEizioiie al sno traitato 
De motu (1638), definisce il ,,momento^ come ^^excessus Tirtotia moTentis 
super impedientia motus^. 

In nn senso affatto identico Steyin si serve della parola ^jsaeomif, 
suggerita forse dalla greca öijxofia, che si incontra anche nell'operetta 
aristotelica sulle Questioni meccaniche^ doye perö essa non assume il 
carattere di termine tecnico. 

Non e senza interesse notare come, dalla suddetta determinazione del 
concetto di „gravi tas secnndam situm^ risnlti chiaro il sensQ da attribuire 
alla fräse, continuamente adoperata dagli scrittori di meccanica della gene- 
razione anteriore al Galilei, che nn corpo tanto piü yelocemente discende 
quanto piü e „grave secnndum situm^' („Gravia secondum sitom yelocins 
descendere'^. Qnesta fräse, spesso erroneamente interpretata come signi* 
ficante che i corpi cadano con velocita proporzionali ai loro pesi, e pint- 
tosto da riguardare come una delle piü antiche forme sotto le qnali sia 
stato ennnciato il principio della proporzionalita tra l'intensita delle forze 
(staticamente misurate), agenti per un dato tempo su nn dato corpo, e le 
velocita che questo rispettivamente acquista. Essa corrisponde ciofe, al 
principio che, nella trattazione newtoniana, figura indicato come la „seconda 
legge'' della dinamica. 

La distinzione tra il peso di un corpo e la sua „gravitas seciindam 
situm^ costituisce d'altra parte anche il primo germe di qnella che, 
nell'ordinaria ennnciazione del principio cosidetto di d'Alembbbt, compare 
indicata colFopporre le forze „applicate*" alle forze „attuali^. 

Quanto alla questione della uguale, o inuguale, velocita di caduta di 
gravi diversamente pesanti, recenti ricerche del Wohlwill*) hanno posto 
in chiaro che Topinione che tali velocita fossero proporzionali ai rispettivi 
pesi si trova giä rigettata come assurda, dieci secoli prima di Galileo, 
da Giovanni Filopoxo, in quel Commento al De coelo di Akistotble, che 
e ripetutamente eitato e utilizzato, tanto da Galileo come dai suoi 
avversari, nelle polemiche su tale soggetto. 



* 



E certamentre strano il fatto che, mentre Eroxk e Pappo, conoscevano 
e formulavano esattamente, pel caso almeuo dei oiuque meccanismi elemen- 



1; Physikalische Zeitschrift 7, 1905, p. 27 — 'J;?. Riproduzione di una 
cöut'erenza tenuta alla „Naturforscher -Versainmluujr** .^Merau lyOo. 
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tari (ävväfieig) da loro studiati (leya^ asse nella raota^ puleggie^ cuneo, yite)^ 
quello che ora si chiama 11 principio dei momenti mrtualif non siano Yenuti 
neiridea di applicare questo stesso principio anche alla determinazione 
degli sforzi necesBari per far salire dei pesi lungo piani inclinati. 

U DuHEM propende a credere che ciö sia da attribuire alla maggiore 
difficolta di fare astrazione^ in questo caso^ dalla influenza perturbatrice 
degli attriti. 

Le considerazioni tuttavia che nella Meccanica di Ebone sono dedicate 
al cuneo e alla yite (concepita da lui come un coneo attorcigliato, e atto 
a esser mosso senza urti) provano che^ egli almeno^ era capace di solle- 
varsi per questo riguardo a un grado oi astrazione non inferiore a quello 
che corrisponde alle ricerche di Galileo sullo stesso soggetto. 

E inoltre da notare che, per il caso appunto considerato da Ebone 
e da Pappo — quello cioe di una sfera o di un cilindro che discenda 
rotolando lungo un piano inclinato — Tattrito non ha molto piü parte 
di quanta ne abbia, per esempio, nel caso di una leva o di un sistema di 
puleggie. 

La ragione della sopraindicata deficienza dei meccanici greci^ sembra 
a me sia da cercare in tutt'altra direzione. Per essi — coUa sola parziale 
eccezione di Aeistotele o, piü precisamente, dell'autore dell'operetta giä 
citata sulle Questioni meccaniche a lui attribuita — la dipendenza dell'effi- 
cacia di una forza, applicata a un dato meccanismo, dal cammino che e 
necessario far percorrere al suo punto di applicazione per ottenere un 
dato risultato, era riguardata semplicemente come un faäo che l'esperienza 
permetteva di constatare caeo per caso per ciascuno dei meccanismi, o delle 
combinazioni di meccanismi, da essi prese in considerazione^ non mai come 
an principio abbastanza evidente^ o abbastanza saldo, per servire di prova, 
di spiegazione, o anche solo di mezzo di ricerca, del modo di funzionare 
di meccanismi di cui non fosse giä stato prima, e indipendentemente, 
analizzato e determinato U modo da agire. 

E questa analisi o determinazione era da essi concepita come dovente 
consistere sostanzialmente in una riduzione, piü o meno diretta, al caso 
della leva, riguardata da essi come la sola macchina tipica ideale. Qui 
non fa eccezione neppure l'autore delle Questioni meccaniche, il quäle tenta 
ridurre al caso della leva perfino quello del cuneo. 

HC « 

He 

Per troyare traccia di una decisiva emancipazione dal suddetto 
pregiudizio in favore della leva — pregiudizio che sembra esser stato di 
non minor danno ai progressi della meccanica di quanto sia stato, per 
Tastronomia, quello relativo alla „perfezione" del movimento circolare — 

16* 
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occorre yenire fino a xm tempo non di molto anteriore a qneUo in coi, 
per opera di Galileo^ e stata costitaita la dinamica moderaa. 

Dell^importanza da attribnire, a qnesto rignardo, a quella specie di 
enciclopedia medioevale della meccaniea che, sotto il titolo di i^Traitato 
dei pesi^' (De ponderibtis)^ h continuamente citata e niiliszata dagli 
scrittori di meccaniea del XIY e XV Secolo — da Biauio Pelacaki e Leo- 
nardo DA Vinci f a Gardano e a Tartaglia — ho giä avuto occaaione di 
occuparmi, in nna Nota presentata (1897) all'Accademia delle scienze di 
Torino. II Duhkm arrira ora, indipendentemente, e col sosndio di estese 
ricerche sui yari manoscritti che di qnesta opera si troyano alla Biblio- 
teca nazionale di Parigi; a conclusioni in parte conformi a quelle che 
allora mi era parso di potere formulare in proposito. 

Giö che indnsse il Duhem a intraprendere le sue indagini in tale 
direzione fa l'ayer constatato le noteyoli diyergenze che, appnnto sid 
soggetto del piano inclinato, sassistono tra le dne diyerse redazioni 
che dello scritto De ponderibus farono pnbblicate nel XVI Secolo, 
la prima da Pietro Apiano, a Norimberga (1533), col titolo: lAber 
JoRDAxi Nemorarhj viH darisshniy de ponderibus, propositicnes XIII et 
earundem demonstraiiones midtarumque rerum rationes sane puleherrimas 
catnplecienSj e Taltra a Venezia^ nel 1575, su nn manoscritio giä apparte- 
nente a Tartaqua^ da Curzio Trojano, col titolo: Jordasi opusadum de 
ponderositate, Nicolai Tartaleak studio eorrectum novisque figuris auduim. 

Nonostante le differenze, alle qnali il Duhem ha diretto la sna 
attenzione, le dne redazioni concordano in piü di an pnnto di cni e da 
segnalare Timportanza. 

Ambedue cominciano con nna stessa lista di ennnciazioni, *tra le 
qnali fignra qnella in cui e precisato il significato della locuzione 
^^grayitas secundum situm^', adoperata poi costantemente per designare i 
diyersi sforzi richiesti per sostenere uno stesso corpo a seconda delle 
condizioni o dei vincoli a cui esso e assoggettato. 

Comnne pure ad ambedue le redazioni e la conyenzione di assumere, 
come misura del diverso grado di inclinazione („obliqnitas'*) delle linee, 
lungo le quali i gravi scorrono, le diverse variazioni di livello che 
subirebbe un punto spostandosi di uno stesso tratto su ciascona di esse 
(„übliquiorem descensum, in eadem quantitate, minus capere de directo'*). 

Tali due concezioni, della ,,gravitas secundum situm" e della „obli- 
quitas'', sono inoltre applicate, tanto neiruiia come nelFaltra delle dne 
redazioni, per enunciare la proposizione che la „gravitas secundum sitnm'' 
di un corpo obbligato a percorrere uiia data linea di discesa, e tanto piü 
graude quanto minore e la „obliquitas** della linea, cioe — in conformits 
alla definizione vista sopra — quanto piii grande e Tabbassamento, o 
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inQaAxamMito che il grave subirchbe percorrendo un dato tratto rispetti- 
lameiite aull'nna o aiiH'altra delle lisee di discesa in (^tieBtione. 

Sebbenp nella proposizione: „gravius aecundum aitum quaiito in 

eodem situ, minus obliqaus descenBus", si trovi giii implicitamente 

eiianciata la condizJone di equilibrio di due gravi che, essende coUegati 

da un filo acorrevole sopra una puleggia, giacciano su due piani diversa- 

mente inclinatij e perö soltanto aella seconda deUe dae redazioni giä 

citate del trattato De pontleribiis — ciofe in quella curata da Tahtaolia — 

che tale propoBizione si trova esplicitameat« interpretata come applicabile 

a queeto caso. Nell'altra precedente reda/.ione — quella curata da Piktho 

Aj-uiNO — si trovano, invece, aoltanto dei tenfativi abbastanza confusi, e di 

cui anzi alcuni assolutamente paralogistici, di lar rientrare, sotto lo stesso 

principio, il caso di due pesi pendenti dai due eatremi di una leTa, con- 

siderando le diverse „obliqnitates" degli arcbi descritti dai loro punti di 

sospeuaione. 

Ciö induce il Dituem ad aranzare ripoteai che soltanto la prima delle 
STsddette dae redazioni rappreaenti efTettivamente le idee di Oiosdano 
N'kmorabi'i, e che l'altra, invece, corrisponda a una ulteriore eJaborazione 
•Sei coDtenuto della prima, elaborazione che egli crede sia da attribuire 
*^ll'interveDto di nn ignoto coramentatore („le pr^curaeur de Lsonahi) "), 
**J <|iiale quindi, aecondo il Di;beu, spetterebbe il merito di avere per il 
I*riino formulata la condizione di eqnilibrio di un grave acorrevole lango 
In piauo inclinato. 

II fatto, notato oopra, che, aella parte coinune alle due redazioni 
fignrano concetti e propoai/.iooi, alla cui enaneiazione e deterrainazione 
**o«i h facile aasegnare altro scopo che quello che ei realizza nella loro 
^I*phcazione al caso del piano inclinato, rende, a mio parere, assai piö 
I*roh8bile l'ipoteai che sia la aeconda, e uon la prima, delle dette due 
*'edazioni, quella che si avvicina di pi\i a una supponibile trattazione 
***^giiiaria da cui ambedue derivino, e che la trattazione originaria abbia 
*^hite, nell'edizione pnbblicata da Piktko Apiano, o nei manoscrltti che 

Ip* haano servito di base, delle Diutüazioni che accidentalmcnte aono andate 
^ colpire proprio alcune delle aue parti piö vitali. 
fo, 



La forma aotto la quäle la condizione d'equilibrio sul piano inclinato 
I figara enunciata, nella edizione carata da TAJtrAOLiA, preaenta tuttavia una 
I **oteTole differenza da quella che si aaiebbe condotti ad aspettare in cou- 
1 "»imitä alle detinizioni che si trovano in principio alla trattazione. 

In essa infatti, per eonfrontare le „obbliqnitä" delle linee a cui ai 
^Ppoggiano i due gravi che si controbilanciano, ai considera, non Ü 
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rapporto delle proiezioni verticali di uno stesso s^pnento portato sn 
Tuna e sull'altra di esse^ ma invece il rapporto fra i tratti delle dne linee 
che corrispondono a una stessa proiezione verticale (j,Si, per diTersaram 
obliquitatum yias duo pondera descendant, fiantqne dedinationnm et 
ponderum una proportio eodem ordine sumpta, una erit utrinque yirfcas 
in descendendo^'). Quest'ultima fräse e cosi chiarita da TABTAOiiiA: „pro- 
portio dedinationnm dico non angnlomm sed lineamm ad aequedistantem 
resecationem^ in qua aequaliter sumunt de directo^'. 

La differenza meritava di esser notata perche, sotto questa forma, la 
proposizione in questione viene, in modo ancora piü evidente, ad apparire 
concordante colVenunciazione, data piü tardi da Steyix, della condizione 
d'equilibrio di cui in essa si parla. 

L'attitudine, assnnta da Stevin di fronte alla solnzione data, nel 
trattato De pofuleribiis, al problema dell*equilibrio di gravi scorreyoli 
lango piani inclinati; corrisponde perfettamente a quella da Ini pnie 
assunta di fronte a quegli antichi tentativi di rendersi ragione delle con* 
dizioni di equilibrio della leva che (come quelli di cni ci h conservata 
traccia nell' operetta aristotelica giä citata sulle Qu^stiofti meccaniche) si 
basavano sulla considerazione e sul confronto dei diversi spostamenti 
(„virtuali") dei punti d'applicazione dei pesi o deUe forze. 

II qualificare degli spostamenti „possibili" (cioe non ancora av- 
venuti) come delle cause di moti, o equilibrii, „eflfettivi" sembraya a lui 
— come dei resto anche ai suoi contemporanei Güidubaldo del Monte e 
Bexedetti — qualche cosa di altrettanto assurdo quanto il credere che 
una causa possa essere preceduta da un suo effetto. Qualunque relazione 
tra i pesi, applicati, per esempio, ai due estremi di una leva, e gli 
innalzamenti, o abbassamenti, che i loro punti d'applicazione subireb- 
bero, o potrebbero subire, per un dato spostamento dell'asta, gli sem- 
brava tutt' al piu potere essere riguardata come un segno, o un ^^sintomo^, 
deirequilibrio, non mai come una y^ragione^^ o una causa di esso. 

Ora, poiche, per il caso della leva, esisteva, nella trattazione di 
Archimkde, basata, come e noto, sul concetto di centro di gravi tä, una 
via per arrivare, iudipendentemente da ogni considerazione di spostamenti 
possibili, alla determinazione della condizione di equilibrio di due pesi 
pendeuti dai suoi estremi, Stevin fu naturalmente condotto a domandarsi 
se, anche pel caso di gravi scorrevoli lungo piani inclinati, non si potesse 
trovare qualche analoga „dimostrazione". 

E noto l'espediente al quäle egli per tale scopo ricorse, consistente 
nel sostituire, ai due pesi, una coUana di pesi tra loro uguali succedentisi_i 
a uguali intervalli, e nell'osservare che tale collana non potrebbe mettersif 
in moto spontaneamente, poiche nessun movimento la porterebbe ad occu- 
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pare una posizione complessivamente ^,piü bassa^'^ di quella in cui prima 
si troTava. 

Per qnanto giä quasi intravista da Stevin, la possibilitä di dedurre 
la condizione d' equilibrio di due gravi scorreyoli su due piani diversamente 
inclinati, daUa considerazione del loro centro comune di gravitä (come 
Abchimede ayeya dedotto la condizione d'equilibrio della leva dalla con- 
siderazione del centro comune di gravitä dei due pesi pendenti ai suoi 
estremi) sembra tuttavia essere stata per la prima volta chiaramente rico- 
nosciuta da Galileo. 

Nell'opera De motu (1644) del Tobricelli, la condizione di equilibrio 
di un grave scorrevole lungo un piano inclinato e presentata come una 
conseguenza del principio generale che, quando due gravi sono cosi legati 
l'nno aU'altro che, comunque si spostino, il loro centro di gravitä non si 
abbassi, essi restano in equilibrio. 

Da questa enunciazione del Torbicelli alFaltra, dovuta al Wallis 
{Mechanica, 1669), nella quäle, come condizione di equilibrio di un sistema 
composto di un numero qualunque di pesi, e iudicata Teguaglianza tra la 
„somma delle cadute'*, e la „somma dei sollevamenti" che corrispondono 
agli spostamenti che il sistema pu5 assumere, il passo era breve. 

Wallis considera inoltre anche il caso, piü generale, in cui, invece di 
pesi, si tratti di forze comunque dirette, notando che allora, invece che 
delle proiezioni verticali degli spostamenti dei punti di applicazione, occorre 
tener conto delle proiezioni di tali spostamenti sulle direzioni delle rispettive 
forze. 

Per tal via la proposizione relativa alla condizione d*equilibrio del 
piano inclinato, enunciata^ come si e visto, nel trattato De ponderibus 
si h andata gradatamente trasformando e generalizzando fino a diventare, 
quello che ora si chiama ü principio dei momenti virtuali. 

* 

Le ulteriori elaborazioni che il principio, formulato dal Wallis, ebbe 

a subire per opera di Giovanni Bernoulli e di Lagrange, si riferiscono 

quasi esclusivamente al piü conveniente modo di applicare, per la sua 

enunciazione, e per la sua messa in opera, i procedimenti del calcolo 

infinitesimale. 

Per ciö che riguarda Giovanni Bernoulli h da notare che, col pren- 

dere in considerazione le relazioni tra gli spostamenti (virtuali) „infinita- 

isiente piccoli" dei punti d'applicazione delle forse, egli non fece in 

fondo che applicare ed enunciare, in forma generale, una norma di 

metodo di cui era stato fatto giä frequentemente uso dai suoi prede- 
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cessori; tra gli altri da Leonardo da Vinci , e da Gaudleo^ nei loro 
tentativi di dedurre^ dal principio della leva^ la condizione d'eqailibrio 
relativa al piano inclinato, e di far rientrare in quesfoltimo caso quello 
di un grave sostenuto da due fili non paralleli. Tale nonna e queila 
che consiste nel riguardare come sostituibili; per quanto riguarda requi- 
Ubrio; due sistemi di vincoli quando essi permettono gli stessi sposta- 
menti ,;iniziali'^ Essa^ come nota a proposito il Duhem (toL I, p. 337), 
si troYa anche enunciata, sotto la forma piü esplicita, da Descabtes in 
una lettera al padre Mersbnne (1638). 

II passo in questione e anche interessante perchö vi fignra ad- 
operata, da Descartes^ la locuzione ^^pesanteor relative^ per esprimere 
precisamente quello stesso concetto che, come s'e yisto indietro, e de- 
signato, neUe trattazioni di statica facenti capo al trattato De ponderi- 
bus, colla fräse „gravitas secundum situm"^). 



1) «La pesanteur relative de chaque corps se doit mesnrer par le commencement 
du mouvement que devrait faire la paissanöe qui le soutient, tant pour le haosser 
que pour le suiyre s'il B'abaissait ... et notez que je die commencer ä descendre, 
non pas simplement descendre, a cause que ce n'est qu'au commencement qu*il faut 
prendre garde.^ {Oeuvres de Descabtes, ^d. Tannery 2, p. 263.) 
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Der Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi 

und P. H. V. Fuss über die Herausgabe der Werke 

Leonhard Eulers. 



Von P. StAcebl in HaDm 



■ und W. Ahrenb in Magdeburg. 



Einleitung. 
Der kürzlich veröffentlichte Briefwechsel zwischen C. G. J. Jacobi und 
Beuiem Bruder M. H. Jacobi hat gezeigt, welch' lebhaften Anteil jener an 
aejn Plane der Herausgabe der Werke Leonhard Erijüns nahm, dessen 
^Qsführung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Verwirklichung 
^ahe gerückt zu sein schien. So bittet Jacobi im Sommer 1845 seinen 
"'"uder, ihm mitzuteilen, wie es mit der Ausgabe der Werke ErLEns seitens 
iler Petersburger Akademie stehe, und stellt in Aussicht, an den Sekretär 



Akademie, den Urenkel Ehlers P. H. i 



mit dem er wegen 



'**eser Angelegenheit bereits in Beziehungen getreten war, einen „ellen- 
^*»gen Brief" zu schicken. Dieser Brief ist jedoch erst im Oktober 1847 
^''^gegangen, und im April 1848 ist ihm dann ein noch längerer gefolgt. 

-*-«--oBr schreibt darüber am 25. Januar 1849 an seinen Bruder: „Es wäre 
*^*it schade, wenn die Petersburger Akademie das ruhmvolle und überaus ' 
**tit;cüche Unternehmen der Herausgabe der Eri.EKSchen Schriften wieder 
'^'^fgäbe. Wie nützlich in gewisser Hinsicht für den Augenblick die pe- 

***<liachen Schriften sind, so werden doch die Werke in ihnen begraben, 
^'^^^ti EcLEB würde erst dadurch wieder auferetehu. Es ist wunderbar, daß 
***«*! noch heut jede seiner Abhandlungen nicht bloU mit Belehrung, 

(^^^Cidem mit Vergnügen liest . . . Ich habe wegen der großen Nützlichkeit 
"^s Unternehmens vergangnen Frühling eine sehr große Arbeit von 
^ 'V^ochen daran gesetzt, deren Resultate ich Fuss mit^etheilt, um mich 
Iber die zweckmäßigste Anordnung des Ungeheuern Stoffes zu orientiren", 
TtKs steckt viel Arbeit darin", sagt Jacdbi ein anderes Mal von dem 
Zweiten Briefe, „und es wäre deshalb vielleicht schade, wenn er verloren 
gegaugen wäre." 
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Leider haben Jacobis vortreflFliclie Vorschläge für die Verteilung der 
EuLERSchen Abhandlungen auf die einzelnen Bände der Werke nicht be- 
nutzt werden können^ und erst gegenwärtig, nach 60 Jahren, dämmert die 
Hoffiiung; daß sie doch noch einmal Verwendung finden konnten. Da 
überdies der Briefwechsel zwischen Jacobi und Fuss viele wertvolle Bei- 
träge zur Biographie und Bibliographie Eulbbs enthält, schien es an- 
gebracht, diejenigen zehn Briefe, die diesen Gegenstand betreffen, aUgemein 
zugänglich zu machen. Herr Geheimrat Viktor Füss in Petersburg, ein 
Neffe von P. H. v. Fuss, in dessen Besitz sich die Briefe Jacobis befinden, 
und Fräulein Margarete Jagobi in Cannstatt, die die Briefe von Foss an 
ihren Vater aufbewahrt, haben die Veröffentlichung freundlichst gestattet, 
wofür ihnen auch an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen sei. 

Um das Verständnis der Briefe zu erleichtem, sollen einige Be- 
merkungen über ihre Verfasser und deren Stellung zu EüIiEb voraus- 
geschickt werden. Hierfür sind, ohne daß dies im Einzelnen angef&hrt 
würde, besonders benutzt worden die Vorreden zu den Werken: Leonhardi 
EüLERi Commentationes arithmeticae, Petersburg 1849, Leonhardi Eüleri 
Opera postuma, Petersburg 1862, Correspondance mcUheniatique et phpsique 
de quelques celcbres geonüires du XVIIV"'* siede, Petersburg 1843, sowie der 
Briefwechsel zwischen C. G, J. Jacobi und M H, Jacobi, Leipzig 1907; in 
den erläuternden Anmerkungen zu den Briefen werden diese Werke 
folgendermaßen zitiert: Comm, ar,, Op,post, Corresp., Briefw. Jacobi. 

Der Vater von P. H. v. Fuss, Nicolaus Fuss aus Basel (1755—1826), 
ein Schüler Daniel Bbrnoullis, war 1773 nach Petersbui^ zu Euler ge- 
gangen, der den Wunsch ausgesprochen hatte, einen jüngeren, tüchtigen 
Landsmann zur Unterstützung bei seinen Arbeiten zu haben. Fuss ist 
bis zu EuLERS Tode, 1783, ein eifriger und verständnisvoller Mitarbeiter 
des großen Geometers gewesen; er hat dem seit 1766 vöUig erblindeten 
Greise jene wertvollen Dienste bei der Ausarbeitung seiner mathematischen 
Untersuchungen geleistet, ohne die dieser schwerlich eine so ungeheuere 
Fruchtbarkeit — 355 Abhandlungen in den zehn Jahren von 1773 bis 1782 — 
hätte entfalten können. Nach Eülers Tode war daher niemand in höherem 
Grade als der treue Gehilfe berufen, ihm in der Petersburger Akademie 
die Gedächtnisrede zu halten (23. Oktober 1783). Auch das erste Ver- 
zeichnis der Schriften Eulers verdanken wir ihm; es ist nach Zeitschrifben 
und innerhalb der Zeitschriften nach der Zeit geordnet. Mit der Familie 
Eulers verband Fuss sich jetzt dauernd, indem er eine Tochter von 
JoH. Ai.BRECHT EuLER (1734 — 1800), dem ältesten Sohne Leonhard Eulbbs, 
zu seiner Lebensgefährtin machte. Von den Söhnen, die aus dieser Ehe 
hervorgingen, ist neben Paul Heinrich v. Fuss (1797 — 1855) dessen 
jüngerer Bruder Nicolaus v. Fuss (1810 — 1867) zu nennen. 
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Der umfangreiche Nachlaß Eulabs war nach und nach in den Me- 
moiren der Petersburger Akademie abgednickt worden, und im Jahre 1830 
glaubte man damit fertig zu sein. Doch bald stellte sich heraus , daß 
man Eulbbs Fruchtbarkeit noch immer unterschätzt hatte. 

Nachdem P. H. t. Frss als Nachfolger seines Vaters 1825 Sekretär 
der Petersburger Akademie geworden war, durchforschte er deren Archive 
und fand einige Pakete aus dem Briefwechsel Eulebs, was ihn yeranlaBte, 
dem Briefwechsel des BEBKOuiiLi-EuLBischen Kreises seine Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Seinen Bemühungen Terdanken wir die Herausgabe der für 
die Geschichte der Mathematik im 18. Jahrhundert so wichtigen Corre- 
spondance maihemoHqueet physique de quelques eelebres geomüres du XVIII ''^ 
siedle, 2 Bände, Petersburg 1843. Auf Anraten Jacobis hat Fuss diesem 
Werke ein systematisch geordnetes Verzeichnis der EuLsaschen Schriften 
beigegeben, Ton dem er schon 1817/18 einen ersten Entwurf hergestellt hatte; 
während das Verzeichnis seines Vaters von 1783 noch nicht 700 Nummern 
enthielt, brachte er es auf 756 Stück. Um das Verzeichnis zu yenroll- 
ständigen, hatte Fuss auch die Eci^b sehen Manuskripte im Archiv der 
Akademie von neuem durchgesehen und dabei ein noch nicht veröffent- 
lichtes Werk Eulbbs mit dem Titel: Astronamia mechanica entdeckt. Bald 
darauf fand er auf der Bibliothek zu Paris ein eigenhändiges Manuskript 
EoLEBs: Cansideratians sur quelques formules integrales, das in Laobanges 
Besitz gewesen, von diesem an Lagboix geschenkt und aus dessen Nach- 
laß verkauft worden war; auch diese Abhandlung war noch nicht ab- 
gedruckt. Jetzt entschloß sich Fuss, die lange geplante gründliche Durch- 
sicht des gesamten ihm zugänglichen Euler sehen Nachlasses nicht länger 
zu verschieben, und in der Tat entdeckte er im März 1844 unter den im 
Familienbesitz befindlichen Papieren einen ganzen Haufen von Manuskripten, 
die man flr bereits abgedruckt gehalten und beiseite gelegt hatte, die 
jedoch, wie die genauere Prüfung zeigte, noch unbekannte, von Euleb 
eigenhändig geschriebene Abhandlungen waren. 

Begreiflicherweise erregte dieser unerwartete Fund das größte Auf- 
sehen. Er bewirkte, daß der in den Kreisen der Petersburger Akademiker 
schon oft erwogene Plan, eine Gesamtausgabe der Euler sehen Schriften 
zu veranstalten, von neuem auflebte. Einige Vorarbeiten lagen bereits 
vor: Die Petersburger Akademie hatte 1783 und 1785 je einen Band 
Opuscula a/näUftica, eine Sammlung von 28 Abhandlungen Eileks, 
herausgegeben. Sie hatte femer 1794 der Integralrechnung Euleks 
einen merten Band hinzugefügt, der aus teils veröffentlichten, teils 
bisher unveröffentlichten Abhandlungen bestand. Auf ihre Kosten war 
endlich 1843 die schon erwähnte Correspondance gedruckt worden. Jetzt 
wurde der Vorschlag Füssens, eine Gesamtausgabe aller Eulek sehen 
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Schriften zu yeranstalten, von der Akademie beifallig aufgenommen nnd 
der Plan durcli ein Schreiben Tom 6. April 1844 dem Minister für Volks- 
anfklärong; Grafen Uwaroff, onterbreitet. Das Biesenwerk war auf 
25 Bände zu je 80 Bogen Yeranscblagt; für das Sammeln und Ordnen 
des Materials und die Überwachung des Druckes hatten P. H. t. Füss und 
sein Bruder Nicolaus t. Fuss ihre Kräfte unentgeltlich zur Yerf&gong 
gestellt. 

Der Minister beschied die Akademie dahin^ daß er es f&r ratsam halte, 
die Ausführung des Planes auf eine günstigere Zeit zu yerschieben. Als 
jedoch nach zwei Jahren keine günstigere Zeit eingetreten war und das 
gelehrte Publikum über die Verzögerung Klage führte, beschloß die 
Akademie auf den Antrag von Fuss, von dem Wiederabdruck der selb- 
ständig erschienenen Schriften abzusehen und sich auf die Herausgabe 
der Abhandlungen zu beschränken. Von diesen Opera minora eoUeäa 
Leonhärdi Euleri soUten, wobei ein Brief Jaoobis den Ausschlag gab, die 
arithmetischen Abhandlungen sogleich auf eigene Kosten der Akademie 
herauskommen; man hoffte, daß, wenn sich erst die Bedeutung und Nütz- 
lichkeit des Unternehmens gezeigt hätte, Unterstützung Ton anderer Seite 
nicht ausbleiben würde. So erschienen denn, herausgegeben von P. H. t. Fuss 
und seinem Bruder, 1849 die zwei starken Bände der CammenUUiones 
ariÜimetime collectae. In ihnen sind auch die ziemlich umfangreichen zahlen- 
theoretischen Arbeiten aus den von Fuss 1844 gefundenen Manuskripten 
abgedruckt worden; ein systematisches Verzeichnis aller dieser Inedita 
findet man in der Vorrede. Diese enthält auch noch Ei^änzungen zu der 
Liste in der Correspondance, mit denen die Gesamtzahl der Nummern auf 
809 steigt. 

Mit den Comment<itiones arifhynäicae war ein verheißungSToller Anfnng 
gemacht worden. Jagobi wünschte, daß nun einige Bände Comm. algebraicae 
und Comm, geometricae folgen sollten, und wenn er länger gelebt hatte, 
würde er gewiß deren Herausgabe wirksam unterstützt haben. Nach 
seinem Tode (1851) hat sich von den westeuropäischen Mathematikern 
niemand der Eilkk sehen Werke angenommen, und auch die Berliner 
Akademie hat nichts für den großen Mathematiker getan, der ihr 25 Jahre 
lang angehört hatte. Da die Petersburger Akademie allein aus eigenen 
Mitteln das Unternehmen nicht fortsetzen konnte, verzichtete man schließ- 
lich auf die Ausführung des Planes von 1844 und entschloß sich, als 
eine Nachlese aus den Manuskripten Eileks die Opera postuma mctthe- 
matica et pJnjsica anno 1814 defcda herauszugeben. P. H. v. Fuss hat 
die Vollendung dieses Werkes nicht mehr erlebt, das erst 1862 heraus- 
kommen konnte; Nicolaus v. Fuss ehrte sein Andenken, indem er den 
zweiten Band mit dem Bildnis des Bruders schmückte. 
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Zu G. G. J. Jacobi, dem jungberühmten Mathematiker der Königs- 
berger Universität; war P. H. v. Fuss zu Anfang des Jahres 1836 in Be- 
ziehungen getreten. Die russische Regierung hatte nämlich einige Zög- 
linge des Petersburger pädagogischen Instituts nach Königsberg geschickt, 
wo sie sich vorwiegend unter Jacobi in der Mathematik und unter 
F. E. Neumann in der Physik ausbilden sollten. Ein Schreiben, das 
P. H. V, Fuss in dieser Angelegenheit an Jacobi richtete, eröfl&iet ihren 
Briefwechsel In der Folge bildete ein persönliches Bindeglied zwischen 
beiden Jaoobis älterer Bruder Moritz, der Erfinder der Galvanoplastik, 
der seit 1837 in Petersburg lebte und in seiner Eigenschaft als Akademiker 
in beständigem Verkehr mit Fuss stand. Der Vermittelung von Mobitz 
Jacobi hat sich Fuss vermutlich bedient, als er das Blatt aus Eulebs 
Papieren an Jacobi sandte, das in dem Eingange der hier abgedruckten 
Briefe erwähnt wird. Dieses Geschenk bildete den Ausgangspunkt für 
eine inhaltreiche Korrespondenz, die beide über die Herausgabe der 
EuiiEB sehen Werke geführt haben. Verehrte Fuss in Euleb den großen 
Ahnen, so hat ihn Jacobi mit Pietät und Dank als den Schöpfer seines 
mathematischen Daseins angesehen. 

Schon als Primaner hatte sich Jacobi, wie Dibichlet in seiner Ge- 
dächtnisrede berichtet, während die übrigen Schüler mühsam erlernte 
Elementarsätze hersagten, mit Eulebs Introductio beschäftigt und als 
Student seine mathematische Ausbildung nicht durch den Besuch von 
Vorlesungen, sondern durch eifriges Studium der Werke von Euleb und 
Laqbange erhalten. In der Tat sind die Untersuchungen dieser beiden 
großen Meister die Grundlage, auf der fast alle Arbeiten Jacobis beruhen; 
nur Gauss und Legendbe wären daneben zu nennen. In eingehender Analyse 
darzulegen, wie Eulebs Gedanken auf Jacobi eingewirkt haben, ist jedoch 
hier nicht der Ort, so reizvoll dieser Gegenstand auch sein mag. Es ist 
ein sehr sympathischer Zug bei Jacobi, daß er es niemals vergißt, die 
Anregungen zu erwähnen, die ihm Eulebs Arbeiten gegeben haben, und 
daß er sich immer freut, wenn er Eulebs Entdeckungen der Vergessenheit 
entreißen und ins rechte Licht setzen kann. 

Ein glücklicher Zufall machte das Band zwischen Jacobi und Fuss 



noch enger. Auf einer Schweizerreise traf jener in Bern mit diesem und 
seinem Bruder Nicolaus zusammen, die in Paris gewesen waren, und sie 
machten nun die Fahrt durch das Berner Oberland bis Zürich gemein- 
sam (August 1843). „Mein Reisegefährte", schreibt Jacobi aus Zürich am 
28. August 1843 an seine Frau, „Staatsrath v. Fuss war sehr liebens- 
würdig", und umgekehrt fand dieser an Jacobis Gesellschaft und Unter- 
haltung so viel Gefallen, daß er seiner nach der Rückkehr in die Heimat 
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^yinit yieler Yerehning and Liebe gedachte^, wie Mobitz Jacobi dem 
Brader aus Petersbui^ berichtet. 

Auf dieser Reise ermunterte Jacobi den russischen Mathematikery du 
große Werk der Eulbb -Ausgabe aufis eifrigste zu betreibcxn, und nahm 
ihm das feierliche Versprechen ab; die Akademie hierzu anzufeuern. Wie 
die folgenden Briefe zeigen werden, hat er selbst diese Beftrebungen, so 
yiel wie er nur konnte, gefordert Zum Beispiel machte er 1842 in Parie 
bei Libbi die Briefe Eulkbs an Laqbanob ausfindig und erwirkte f&r Fuss 
die Möglichkeit, sie zu benutzen. Später durchforschte er die Schriften, 
Manuskripte und Sitzungsprotokolle der Berliner Akademie und gab tob 
allem, was sich auf Euleb bezieht, seinem Korrespondenten Mitteilung; 
er hat sich sogar der mühsamen Arbeit unterzogen, die auf seine Veran- 
lassung hergestellten Abschriften noch ungedruckter Eulbb scher Abhand- 
lungen Wort für Wort mit den Originalen zu yei^leichen. Schliefilidi 
wurde er selbst Redakteur und entwarf in eingehender und grfindlicher 
Arbeit die Grundlinien fOr Plan und Disposition der zu yeranstaltenden Aus- 
gabe der Opera minor a. Mit Recht durfte Jacobi daher seine Bemühungen 
um die Herausgabe der Eulek sehen Werke in einem amtlichen Berichte 
(1849) über die Art und den Umfang seiner akademischen T&tigkeit erwähnen. 

Zur Zeichenerklärung. Mit Sternen (*) eingeleitete Anmerkungen rühren 
von den Briefschreibem selbst her, während die Anmerkungen der Herausgeber mit 
Ziffern (1, 2 usw.) bezeichnet sind. Runde Klammem () gehören den Briefschreibem 
an, geschweifte Klammem { } bedeuten Zusätze von P. H. v. Fuss, eckige Klammem [] 
Zusätze der Herausgeber. 

C. G. J. Jacobi an F. H. v. Fuss, Königsberg, den 28. Februar 1841. 

Hochgeehrtester Staatsrath, 

Ich kann Ihnen nicht genug für die große Freude danken, welche 
Sie mir durch das kostbare Geschenk mit dem Blatte aus den Papieren 
Ihres Urgroßvaters bereitet haben. Ich werde es mit Andacht unter den 
Heiligthümem meiner Bibliothek bewahren. Mein Bruder schrieb mir^), 
daß Sie eine werthyoUe Briefsammlung von Bernoulli (doch wohl Jacob) 
an Euler besitzen. Sollten diese nicht in den Petersburger Memoiren 
publiziert werden können; so haben wir in den Berliner Memoiren für 1757 
eine Briefsammlung von Leibnitz an Hermann^ welche sehr interessant 
ist. Euler stand mit einem Gewürzkrämer Gordack in Tilsit*) in Corre- 



1) Der betreffende Brief M. H. Jacobis ist nicht erhalten. 

2) Johann Daniel Gordack war SeidenhUndk^r und Senator in Tilsit. Auf der 
Königlichen und Universitätsbibliothek zu Königsberg sind jetzt aus Goedacks Nachlaß 
nur noch zwei Folianten vorhanden, die u. a. Auszüge aus Werken Eclebs enthalten. 
Die Briefe Elleks an Gubdack müssen nach dem Katalog der GoKDACKSchen Samm- 
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spondenz; dessen Antworten an Euler sich hier auf der Eon. Bibliothek 
finden y welcher dieser Gordack seine Bücher vermacht hat. Wir sehen 
ans einer Antwort daß Euler bei seinem Abgange nach Petersburg ihn 
aufgefordert sein Nachfolger in der Berliner Akademie zu werden, welches 
aber der Mann ablehnt weil sein Handel ihm etwa 1000 ^ jährlich 
bringe, was für seine Bedürfhisse ausreiche; auch, schreibt er, kann es 
keinen laden Dein Nachfolger zu werden, qui solus totum mathematicorum 
chorum repraesentasti'^). 

Es wäre wohl eine große Wohlthat, welche die Petersburger Aka- 
demie der mathematischen Welt erwiese und ein Rußland ehrendes und 
seiner Größe angemessenes Unternehmen, wenn' sie die Abhandlungen 
Eulers nach ihren Gegenständen geordnet herausgäbe. Eigentlich wäre 
es nur eine YervoUständigung für andere Theile der Mathematik, was die 
Akademie bereits für die Integralrechnung durch Hinzufügung eines 
4ten Theiles gethan hat. Ich weiß nicht, aber es ist mir nicht ganz 
wahrscheinlich, ob dieser 4*® Theil vollständig die EuLERschen Abhand- 
lungen über Integralrechnung, welche seine Instüuiiones ergänzen können, 
enthält; sonst könnte vielleicht die Akademie noch einen fünften hinzu- 
fügen. Und dann über unendliche Reihen, über Algebra, einige Bände 
über Zahlentheorie und hauptsächlich die noch heute sehr werthvollen 
Arbeiten über Mechanik (feste Körper, Hydrodynamik, elastische Körper, 
alles nach den verschiedenen Materien geordnet) u. s. w. Die beiden 
Bände Opuscula analytica, welche glaube ich die Akademie gleich nach 
seinem Tode aus seinen Abhandlungen zusammenstellte, sind gar nicht 
mehr zu haben, wie viel Mühe ich mir auch gegeben. (Dagegen ist der 
Band Opi^scula varii argumenti^) noch häufig zu haben.) Eine Haupt- 
frage wäre, ob die Akademie 3ämmtliche EuLERsche Abhandlungen auch 
ans anderen akademischen Schriften mit aufnähme, wofür ich natürlich 
sehr wäre. Dann müßte ein Plan für das Ganze gemacht werden die 
Anordnung nach dem Inhalte und die verschiedenen Bände betreffend, 
was allerdings eine schwierige Arbeit ist. Die Kategorien der Einteilung 
müßten aus dem Inhalt selbst entnommen werden und es scheint mir 
diese Arbeit so groß, daß sie gewiß unter mehrere vertheilt werden 
müßte. Dann könnte allmählig an die Ausführung gegangen werden 
und wenn man es auf eine Reihe von Jahren vertheilt, würden die Kosten 

*) Die EuLERBchen Briefe sind leider nicht vorhanden. 

long ursprünglich auch dort vorhanden gewesen sein, sie waren jedoch schon im 
Jahre 1820, als Bessel eifrig nach ihnen suchte, nicht mehr aufzufinden und sind 
jedenfalls als verloren zu betrachten (Brief von Bessel an P. H. v. Fuss vom 11. April 1848). 
1) Es gfibt drei Bände Opuscula varii argumenti^ die Berlin 1746, 1750, 1761 
erschienen sind. 
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gar nicht einmal so bedeutend sein. En attendant würden Sie gewiß 
etwas vielen sehr willkommnes thun^ wenn Sie die Liste, welche Ihr 
Vater der Biographie beigefügt hat, wieder ediren, indem Sie die nach 
1783 publicirten Abhh. imter die verschiedenen Jahi^nge der Akad., denen 
sie angehören ; einregistriren, wobei die ebenfalls in dem Tom. lY der 
Inst. C. 1. und in den Opp. Analyt. befindlichen etwa noch mit Asterisken zu 
bezeichnen wären. Ich habe dies für meinen Privatgebrauch selber Ümn müssen. 
Nehmen Sie nochmals meinen großen Dank fQr Ihr schönes Gleschenk 
und behalten Sie ein geneigtes Wohlwollen 

K. d. 28. Febr. 1841. ^^''"^ «"^^ *'8*^^^*" ^'"^ 

C. G. J. Jacobl 

Sollten Sie nicht die Ak. bewegen können, wenn sie Besseui ein 
Exemplar ihrer herrlichen Abhh. schickt, ein dito für mich beizulegen? 

P. H. V. Fu88 an C. G. J. Jacobi, St. Petersburg, den 7./19. März 1841. 

St. Petersburg d. 7./19. März 1841. 

Verehrter Herr Professor 

Ihr freundlicher Brief vom 28. Februar hat mich in mehrfacher 
Hinsicht erfreut und erquickt. Ich gehe allerdings damit um, eine Samm- 
lung unedirter Briefe berühmter Mathematiker an Euler, an deren Stadium 
ich mich in den letzten Monaten wahrhaft gelabt, und in denen ich höchst 
interessante Aufschlüsse über manche anziehende Punkte der Geschichte 
der Wissenschaft gefunden habe, herauszugeben. Es sind darunter nicht 
weniger als 14 Briefe Johann Bernoulli's des Aeltem^), des Lehrers unseres 
Euler, von 1728 bis 1746, also bis zwei Jahre vor seinem Tode, gegen 
60 Briefe (1733 — 1753) von Daniel Bernoulli (dem Sohne Johanns)*), 
femer manches Interessante von Clairaut, Poleni^), Naüdi^*), 7 Briefe 
von Ihrem Lambert u. manches andere. Jon. Bernolxlis Briefe sind 
sämmtlich lateinisch, bis auf einen über Eclers Musikwerk*), der, weil 

1) Die Sammlung der in der Corresp. t. II veröflfentlichten Briefe Joh. Bebnoitlub 
an EüLER ist durch ü. Eneström um drei Nummern vermehrt worden; dieser hat den 
ganzen Briefwechsel zw^ischen beiden, soweit er noch vorhanden ist, herausgegeben. 
Bibl. math. (3) 4 (1903), p. 344 — 388, 5 (1904), p. 248 — 291, (1906), p. 16 — 87. 

2) Abgedruckt in der Corresp. t II. 

3) Giovanni Poleni (1683 — 1761) war seit 1719 als Nachfolger Nicolaus Bbrmocixis 
Professor der Mathematik an der Universität Padua. 

4) Philipp Naude d. J. (1684 — 1747) war Lehrer der Mathematik am Joachims- 
thalschen Gymnasium und Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

6) Dieser Brief vom 11. August 1731 {Corresp, t. II, p. 8 — 11) betrifft Eui.eb8 
damals schon fast vollendetes Werk: Tentamen novae theoriae Mtmcae, ex cerHssimis 
harmoniae principus dilucide expositae, das erst 1739 herausgekommen ist. 
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er nichts specielles enthält n. durch Ton und Gegenstand ein größeres 
Publicum interessiren konnte , von mir in der Petersburger Zeitung ab- 
gedruckt wurde. Wenn Sie ihn nicht schon gelesen, so wird der hei- 
ligende Abdruck Ihnen vielleicht willkommen sein. Daniel Bernoulli 
schreibt leider nur in dem gräulichen Deutsch jener Zeit; deshalb sind 
seine Briefe, der Form nach, weniger anziehend; enthalten aber doch 
fast lauter wissenschaftlich interessante Dinge. Dass ich unter Eulers 
Papieren nicht eine Zeile von Laorakoe^) finde, läßt mich vermuthen, 
dass ich bei weitem nicht die ganze Sammlung habe. Vielleicht befindet 
sich noch Manches in den Händen anderer Mitglieder der Familie, wie mir 
denn noch vor Kurzem, nach dem Tode eines Oheims, ein ganzer Band 
(57) Briefe Friedrichs des Grossen an Euler*) zufiel, welcher jetzt auch 
in dem akademischen Archiv deponirt ist^). 

Was nun Ihren Vorschlag zu einer neuen Edition sämmtlicher 
EuLERScher Schriften in systematischer Ordnung betriff;, so ist uns, wie 
Ihnen bekannt seyn wird, eine Gesellschaft; in Brüssel zuvorgekommen, 
die außerdem auch noch die nicht französischen Sachen ins Französische 
übersetzt u. bis jetzt, soviel mir bekannt, fünf Bände herausgegeben hat'). 
Ein unternehmen also, wie dasjenige, welches Sie vorschlagen, möchte 
mit jenem collidiren und bei unserer Entfernung vom Mittelpunct des 
literarischen Verkehrs, sich schwer halten können. Es war öfter zwischen 
OsTBOoRADSKY uud mir die Rede von eiaer Auswahl der EuLERSchen Werke 
in einer neuen Auflage, aber ehe wir zum Schluß kamen, waren Jene 

*) Auch diese Briefe geben interessante Auskunft darüber, wozu Euler, außer 
seiner akademischen Wirksamkeit, von dem großen König gebraucht wurde, während 
der 26 Jahre, die er in Berlin verlebte. Einer charakterisirt auf eine ergötzliche 
Weise den Geist der damaligen kriegerischen Zeit. Eine Abschrift desselben folgt hiebei. 

1) Elf Briefe Laoranqbs an Euler hat Boncompagni 1S77 veröffentlicht; sie sind 
wieder abgedruckt in den Oeuvres^ t. 14, Paris 1892. 

2) Von den 67 Briefen Friedrichs des Grossen an Euler sind 22 in den Oeuvres 
de Frederic le Grand, tome 20, Berlin 1862, p. 199 — 212 abgedruckt worden; über 
die nicht abgedruckten vgl. ^ver^seman^ ded'editeur, p. XXII; Stellen aus diesen 
Briefen finden sich übrigens auch schon in der Gedächtnisrede von Nie. Fuss, 1788. In den 
Oeuvres de Frederic sind auch drei Briefe Eulers an Friedrich abgedruckt worden (vgl. 
dazu Ävertissement , p. XXIII), und zu ihnen sind in den Op. post. t. I noch zwei 
Briefe Edlers gekommen. 

8) Oettvres completes en fran^ais de L, Euler, ediUes par Vassociation des 
capitaux intellectfAels pour favoriser le d^veloppement des sciences physiques et matM- 
tnatiques, Brüssel 1838, 1889. Als Herausgeber werden genannt die belgischen Mathe- 
matiker: DuBOis, Drapibz, Moreau, Weiler, Steichen und Ph. Vandericaelen. 
Eis sind fünf Bände erschienen, die sich alle auf der Biblioth^que Rojale in Brüssel vor- 
finden. Auf deutschen Bibliotheken scheinen Bd. IV und Y gänzlich zu fehlen; die 
Bände I, II und III sind auf der Universitätsbibliothek in Königsberg vorhanden. 

Bibllothec» Mathematic«. III. Folge. VUL 16 
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schon mit ihrer ersten Lieferung herausgerückt, und — sie machen's nicht 
einmal gut; denn sie nehmen sich heraus den Meister zu meistern, xl ist 
doch kein bekannter Name unter ihnen. 

Sie schreiben femer, daß Sie meines Vaters Liste der EuLsssehen Schriften 
neu 'edirt wünschten mit Hinweisung auf diejenigen Sammlungen, wo die 
damals noch nicht edirten Sachen abgedruckt worden sind. Dies brachte 
mich auf eine Arbeit, die ich vor 20 u. einigen Jahren zu meinem eignen Ge- 
brauch machte^), nämlich auf ein streng systematisches Yerzeichniß der simmt- 
liehen Schriften EuiiERS mit Hinweisung auf den Ort, wo jede derselben zo 
finden, u. Angabe des Jahrs ihres Entstehens. Ein solches systematisdi- 
chronologisches Yerzeichniß erleichtert offenbar das Auftuchen dessen, was 
man gerade braucht, unendlich. Bei den Abhandlungen, deren Titel 
zu vag sind, ist eine kurze Erläuterung des Lihalts hinzugef&gt Dieses 
Yerzeichniß nun nahm ich wieder vor, ergänzte, wo nöthig, u. will es, 
wenn Sie es gut heißen, der Briefsammlung vorausschicken, nebst einer 
Nachricht über Eülebs Schrifken. Es haben sich nämlich unter den in 
meines Yaters Liste als unedirt aufgeführten Schriften, einige w^ge gar 
nicht vorgefunden; andere, u. zwar in größerer Anzahl, die seitdem ge- 
druckt sind, fehlen in der Liste; noch andere (ein halbes Dutzend etwa) 
sind im Manuskript vorhanden u. vorsätzlich nicht edirt worden, zum 
Theil, weil sie von meines Yaters Hand als „supprimenda'^ bezeichnet, zum 
Theil, weil sie apocryph sind. Endlich aber gibt mir mein systematisches 
Yerzeichniß ein Mittel an die Hand unter dem Yorrath EuLKsscher Manu- 
skripte, die theils im akademischen Archiv, theils (bis dato noch) in meinem 
Privatbesitz sich befinden, mit Leichtigkeit bestimmen zu können, was 
wirklich noch unedirt ist (denn die in meines Yaters Liste als unedirt 
aufgeführten Abhandlungen sind nur solche die durch Ehler selbst bereits 
der Akademie vorgelegt waren). Eine akademische Gommission (an der 
OsTBOGBADSKY u. Struve bereit sind Theil zu nehmen) mag dann ent- 
scheiden, was etwa davon noch gedruckt werden mag; denn darüber will 
ich natürlich mir allein kein Urteil anmaaßen. Wenigstens glaube ich 
jetzt schon, vorläufig, ein ziemlich starkes, sauber von Eulers eigner Hand 
geschriebenes, also nicht aus den allerletzten (aus den Fünfziger) Jahren 
datirendes Fragment unter dem Titel: Astronmttia mechanica als unedirt 
bezeichnen zu können, dessen Inhalts verzeichniß ich für Sie hier beilege. 
Erst nach vollendeter Sichtung werde ich darüber mit Bestimmtheit mich 
aussprechen können. — Yiele die Integralrechnung betreffende Abhh., die 
nach der ersten Auflage der Institutimes C, I. geschrieben sind, befinden 
sich nicht im 4*®'' Bande der zweiten Auflage dieses Werkes, und ei 

. 1) Vgl. Corresp. t. I, p. XLVII. 
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ließe sich allerdings wenigstens noch ein 5^' Band darans bilden. Darüber 
mag jene Commission einst entscheiden. 

Die Akademie hat Ihnen mit Vergnügen ein Frey -Exemplar der 
Memoires, sciences mathematiques u. der Savants eirangers bewilligt, das 
ich Ihnen nächstens j&ey pr. Post zu schicken gedenke. Der beste Dank 
dafür wäre — wenn Sie aus dem reichen Vorrath Ihrer trefflichen Unter- 
suchungen hin u. wieder uns Etwas zutheilen woUten, was unserm Becueil 
des savants drangers zu Ruhm u. Zierde gereichen würde. — Aus Ihrem 
Briefe scheint es, als fehlten Ihnen selbst die Opuscida a/nalytica. Ist dem 
so, so lassen Sie es mich gefälligst wissen u. ich werde mir ein Ver- 
gnügen machen Ihnen ein Exemplar beizulegen. 

Ich freue mich eine Beschäftigung gefunden zu haben, durch welche 
ich Etwas dem mathematischen Publicum Willkommnes liefern kann und 
die auch bei den steten lästigen Unterbrechungen u. der Zeitzersplitterung, 
die mein Amt mit sich bringt, allmälig gefördert u. zum Schluß geführt 
werden kann, da man hier immer den Faden wieder findet. Zu eigentlich 
wissenschaftlichen Arbeiten komme ich fast gar nicht mehr. Ob die Welt 
dabei verliert, weiß ich nicht u. bescheide mich gern es nicht zu glauben; 
die Geschäfte der Akademie aber gewinnen dabei, wenn denn mir auch 
das Opfer ein wirklich schweres, schmerzhaftes u. auch jetzt noch, nach 
15 Jahren, nicht zu verwindendes ist. Einigermaßen tröstlich ist's für 
mich, daß ein Besserer, als ich, mein Vater, auch zu produciren auf- 
horte, da er das Sekretariat übernahm. Seine Collectaneen zeigen mir, 
daß alle seit 1801 gelesenen Abhh. Conceptionen früherer Jahre u. nur 
später redigirt waren. Er war 46 Jahr alt, ich 27, bei Uebemahme des 
Sekretariats u. die Wirksamkeit der Akademie nach Außen hat sich seit- 
dem verzehnfacht 

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 

Ihr ergebenster 
Fuss. 

C. 6« J* Jacobi an P.H.v. Fuss, Königsberg, den S.Mai 1841. 

Königsberg, d. 3*^ Mai 1841 

Hochgeehrtester Herr Staatsrath, 

Wie soll ich Ihnen genug für Ihren reichen, inhaltsschweren Brief 
danken? In der Freude meines Herzens theilte ich ihn Bessel mit, der 
sich mit mir an dem Genüsse labte, den uns alles gewährt, was mit 
EuLER zusammenhängt Der wunderschöne Brief Johann Bernoullis, den 
Sie mir mitzutheUen die Güte hatten, hat uns höchst erfreut; der deutsche 
Styl ist darin so vortreflFlich, wenn man von den zufälligen veralteten 

16* 
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Formen abstrahirt, daß man gar nichts besseres lesen kann und wiiUick 
bedauert, daß die übrigen 13 Briefe, anf die dieser sehr begierig macht, 
nicht auch deutsch geschrieben sind. Sollte denn sein Sohn Dakiel bo 
viel schlechter deutsch geschrieben haben, wie aus Ihren Andeutungen 
hervorzugehen scheint? Alles was Yon diesem großen Talente herrflbrt 
muß uns um so mehr interessiren, da wir verhältnißmäßig wenig Ton 
ihm haben; er scheint, wie mir vorkommt, nachdem er von Petersb. 
nach seiner Vaterstadt zurückkehrte um eine Professur der Medicin zu 
übernehmen — sie waren fast alle Mediciner, Jakob ausgenommen, der 
Prediger war — nichts oder wenig mehr für die Wissenschaft gethon zu 
haben. Er ist sehr berühmt dafür, daß er zuerst eine willkürliche Func- 
tion in seinen Tonarbeiten durch eine Sinusreihe dargestellt hat, was die 
Basis der neueren mathematischen Physik geworden ist Da er den 
einzelnen mitklingenden Tönen die einzelnen Terme der Reihe entsprechen 
läßt, so hat er die Entwicklung gewissermaßen gehört Aber es scheint 
mir kaum weniger wichtig, daß er zuerst das Princip der lebendigen 
Kraft in seiner ganzen Allgemeinheit für ein System sich gegenseitig 
anziehender Punkte aufgestellt hat, während Euler dies nur f&r die An- 
ziehung nach fest^f^i Punkten kannte. Dies verhinderte Eulxb in seiner 
2fova meüiodus inven, l, c etc. aus dem von Maupertuis sogenannten prin- 
cipe de la moindre action schon allen Yortheil zu ziehen, den hernach 
Lagranoe daraus zog, der bei seinem ersten Auftreten in den Turiner 
Memoiren das verallgemeinerte Princip der leb. Kraft zum Grunde legte 
und hierdurch mit einem kühnen Wurfe die MtHXinique Analytiqw gründen 
konnte. Obgleich Eüler an diese Verallgemeinerung, die uns jetzt so 
einfach scheint, glaubt, so meint er doch, eine gesunde Metaphysik 
müsse hierbei den Calcul suppliren^). Diese Metaphysik besteht dann 
darin, daß „wegen der Trägheit die Kräfte in der Natur die kleinste 
Wirkung hervorbringen". Wunderbares Mißverständniß! Der Sinn des 
Princips soll sein, daß die Natur einen bestimmten Effect mit der kleinsten 
Action, der kleinsten Thätigkeit, dem kleinsten Kraftaufwande hervor- 
bringt, mit ihren Kräften öconomisirt Die deutsche Übersetzung „Princip 
der kleinsten Wirkung" ist ganz unsinnig; ebenso ist der mathematische 

1) In der Metliodus inveniendi lineas curvas maximi minimive proprietate gern- 
denies, Lausanne et Genevae 1744, Additamentum II de motu projectorum, p. 820 sagt 
L. Eitler: Cujus ratiocinii vis, etiamsi nondum satis perspiciatur; tarnen, qoia cam 
yeritate congruit, non dubito quin, ope principioram sanioris Metapliysicae, ad m%joiem 
evidentiam evehi queat; quod negotium aliis qui Metaphysicam profitentor, relinqno. 
„Dies zeigt weder eine gesunde, noch überhaupt irgend eine Metaphysik", bemerkt 
Jacobi hierzu in den vonA. Clebsch herausgegebenen ForZestm^rgn über Dynamik (Werke^ 
Supplementband, p. 43 — 44), „und in der Tat ist Euler nur durch MißverstSjidniß 
des Namens 'kleinste Wirkung* zu diesem Ausspruch veranlaßt worden". 
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Ausdruck höchst yerworren, selbst bei Laobange und Poisson, der dagegen 
nur in Eulsbs Originalabhandlung untadlig ist. Die Abhandlung von 
D. B[ebnoulli] über die lebendige Ejraft, die also z. B. zuerst das eine 
Integral in dem Problem der 3 Körper giebt, steht sonderbarer Weise in 
den Schriften der Berl. Ak. unter ^^speculativer Philosophie^. 

Daß Sie keinen Brief von Lagbakge an Eülejk haben^ bedauere ich 
sehr. Lagbakge war auf zwei Dinge sehr eifersüchtig, auf seine Frau, 
was man einem der im 70*®° Jahre heirathet, nicht übelnehmen kann^), 
und daß niemand die Brouillons zu seinen Arbeiten zu sehen bekäme. 
Er mi^ sich daher im Grabe herumgedreht haben, als seine Frau nach 
seinem Tode heirathete, imd alle seine Papiere, wie sie es fand, in einen 
Kasten warf und diesen dem Institut fCLr einige Tausend Francs verkaufte. 
Unter diesen Sachen finden sich jedoch zwei oder drei Briefe Eulebs, von 
denen Legekdbe im 2*^ Theil der neusten Ausgabe seiner ZaMentheorie 
S. 142 uns den Inhalt giebt: 1) eine Lösung des Problems, fünf rationale 
Zahlen a, b, c, d, e zu finden so daß die 10 Producte ab + 1, ac + 1 u. s. w. 
Quadrate sind^; 2) Ein Beispiel zu dem Problem, 16 in ein Quadrat 
geordnete Zahlen zu finden, so daß die Quadrate der 4 Zahlen in jeder 
Horizontalreihe, jeder Yerticalreihe und den beiden Diagonalen eine gleiche 
Summe geben und dass, wenn a,b,Cyd] e^f^g^h irgend zwei Horizontal- 
öder Verticalreihen sind, man immer hat ae + 6/*+ cg + dÄ — 0. Legemdbe 
sagt: Eqlbb remarque qu'il y a une infinite de mani^res de satisfaire ä ce 
pröbl^me et qu'il en possede la Solution generale. L'analyse de ce 
Probleme n'a point ete publice et il est fort ä desirer qu'elle le soit, si on 
peut la trouver parmi les manuscrits de Tauteur, non encore imprimes; 
car on voit qu'il serait fort difficile de la restituer. Nun können Sie uns 
aus der Not helfen? Oder fände sich die Lösung doch vielleicht schon 
unter den gedruckten Sachen, wie Sie aus dem von Ihnen angelegten 
Yerzeichniß müssen entscheiden können^). 

Leoendbe bemerkt nicht, daß die Bedingungen für die Horizontal- 
reihen von selbst aus denen für die Verticalreihen folgen, ganz wie bei 
den ähnlichen Gleichungen bei der Transformation eines rechtwinkligen 
Coordinatensystems im Raum; es sind daher nur 11 Bedingungen zwischen 
den 16 Zahlen und nicht 22, wie Leg. meint 



1) Laobakoe, 1786 geboren, heiratete 1792 in zweiter Ehe die Tochter des 
Astronomen Lbmonhieb. 

2) Vgl. V. BoüNiAKowsKT et P. TcHBBTCHEw, Ifidex systSmatique et raiaonni des 
nUmoires arithmStiques de Leonard Euler, Comm, ar. t. I, p. LVI — LVII. 

8) EuLEB hatte seine Lösung in der Tat schon 1771 in den Nov. Gomment. t. XV, 
p. 76 yeröffentlicht, vgl. anch das Referat von Lebesgue, Nouv. ann. de math. 15 
(1886), p. 408. 
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Es hat in früherer Zeit gewifls aoch ein Briefirechsel swiflchen Eum 
und d'Alxmbebt Statt gefdnden^); spater scheint ihr VerhältniB bitter 
geworden za sein, so daß Eulsb die Aufnahme der d*Ai«sii]ibbt sehen 
Abhandlangen gegen ihn in die Schriften der Berliner Akad. yerhinderte. 
Er sagt einmal, ^^wenn Herr d'Alembebt dieses liest^ wird er sagen, er 
sei jetzt zu beschäftigt um mir zu antworten, in einigen Jahren würde 
er eine Abhandlung schreiben und mich darin widerlegen^. Diesen Sehen 
nimmt dann i>'ALmfBSBT in einem Briefe an Laoeahss sehr übeL Es 
zeigt dies übrigens Eulsbs unabhängigen Charakter, da d'Audobbrt Ton 
Fbiedbich so begünstigt worden. Es ist merkwürdig daß es ganz un- 
möglich ist, heute noch eine Zeile von D'AuiMBEaT hinunterzawürgen, 
während man die meisten Eüusb sehen Sachen noch mit Entzücken liest^ 
und sie starben doch in demselben Jahre. D'AusMBBftT scheint seine 
ganze Eleganz in der Belletristik absorbirt zu haben. — 

Die Correspondenz zwischen Euleb und Laobanob von Berlin und 
Turin aus scheint ziemlich lebhaft gewesen zu sein; außer dem Briefe 
EuLEBS^) im 2. Bande der Miscell.Taurin., der anfangt „Depuis ma demi^re 
lettre'' findet sich ein locus classicus im 4. Bande, wonach die Cor- 
respondenz 1755') begonnen zu haben scheint (comme il paroit par les 
differentes lettres qu' Euleb m' a ^crites sur ce sujet^ et que je conserve 
encore (warum hat er sie nicht länger verwahrt). Dans une de ces lettres 
dat^ du 2 Octobre 1769 etc.). 

EuLBB hat auch von Petersburg aus in Correspondenz mit Beoubun 
gestanden, einem Philosophen und talentvollen Liebhaber der Mathematik 
in der Berl. Ak. Es findet sich ein Brief von Euleb und ein Brief von 
Ihrem Vater an diesen in den Berl. Mem. für 1776.*) 

Die mir von Ihnen gegebene Notiz über die Brüsseler Ausgabe von 
Euleks Werken war mir gänzlich neu, woraus Sie sehen, wie entfernter 
vom Centrum des litterarischen Verkehrs wir hier leben, wozu gewiß 

1) Hekauut «lud sechs Briete Eilkks au d'Alkmbebt ans den Jahren 1747 1749 
die CiiAKLKM Hknky 1886 vorötTentlicht hat [Hüllet, di bibliografia e di storia 
dello »cionzo inatematicho o fisiche 10 (1886), p. 186 — 148]. 

2) Lettre (U 3f. Kcikr « M. dkia G'rasgf, Mise. Tanrin. 2, 1760—1701; 
der l^rief ist datiert 1. Jau. 1760; in dem Verzeichnis der Teröffentlichten Schriften 
Kri.KK.<(, das Kr!*!4 i84;t in der (^onnip. gegeben hat, ist dieser .Vrtikel der Mise 
Taur. unter Nr. r>07 angeführt. 

8' Wie die von lu>xi'oyi\v<;M verv>treutUohtou l^riefe zoi^n, hat der Briefwechsel 
zwischen liVi}KVNt;K und Kri.Kit wahrscheinlich scluni 1764 begonnen, siehe Oeuvres 
t. U, Tiiris 18^2, p. 13.%. 

4' XicvujLs PK UkciI'klin ^1714 I78i>^ war Piivktor der phys. Klasse der Berliner 
Vkudouiio; die im Text an&rt^führten HrietV tiudcu sich iu den Nouv. Mem. de Berlin, 
auiKC ITTO ,177^.» , p. 3S7-a3l> und p »40 »4ii. 
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niuDgelnde Dampfsdiiffcommunicatioii beiträgt. Ich weiß daher nicht, 

ob die erschienenen fünf Bände die größeren Werke wiedergeben, waa ein 

weniger dringendes Bedürfniß wäre als die Abhandlungen. Eh müßte 

herrlich sein, die Abhandlungen Eui.£ks über Zahlentheorie und ganz vor- 

zU-glich auch die noch immer unentbehrlichen über die Mechanik Bystema- 

t\scli geordnet zu besitzen. Hat doch noch neulich, als Sijhült&n eine Stelle 

in IiAoRANfiEs Mt^. An. angriff, die Poibsok vertheidigen wollte, Eüleb den 

schiedsrichterlichen Ausspruch gethan') 

In meiner Vaterstadt Potsdam ist bei Sanssouci ein Hügel, auf dem 
sich die Trümmer einer für Sanssouci bestimmten Wasserleitung befinden, 
Tovon der Hügel der Ruinenberg heißt; nach einer Tradition soll die 
Wasserleitung von Eulek herrühren; wahrscheinlich findet man etwas 
darüber in den Briefen Friedbichs. Der interessante Brief, den Sie mir 
als Probe mittheilen, dient als Beleg für die ihm oft vorgeworfenen on- 
uigenehmen Seiten seines Characters; diese perfide Härte mag wenig zu 
itT-REB offenem and einfachem Character gestimmt haben*). 

Sie würden gewiß Ihre Leser verbinden, wenn Sie den Briefen eine 
"'ographie der Briefsteller, wenigstens soweit sie zum Verständniß der 
Briefe wünschenawerth ist, oder in der Ausdehnung, die Sie für zweck- 
mäßig halten, vorans schicken. Auch könnten Sie gewiß aus Familien- 
*^atlitionen noch manches zu El-lees Leben hinzufügen. Namentlich 
DJÖchte ich gern näheres über die Art seiner Arbeiten wissen, nachdem 
^^ auf den Gebrauch beider Augen verzichten mußte, so d»ß er also wie 
** scheint nicht mehr selber lesen und schreiben konnte,^) Gleichwohl 
sclxeijit daß von da an seine allerfruchtbarste Periode sich datirt. Hat er 



If 



i 



11 N. (J. xr 8oHoi.T^N (1794 — 1860), Profeßgor dar Mathematik an der UnirerBitlt 
"^laingforB, hatte Eich 1SS9 gegen eine das Gleichgewicht eines elastiachen Fadeni 
**«*-«-effende Steile der M^canique analytique, 2. öd. t. I. p. 161—169, gewandt (Astr. 
*^«.c:hr 7. Nr. 156, siehe auch Quarterly jourual of Bcience, literatore and 
* ■" t 1839, January to Juiie, p. 400). Poibsok, den der Herausgeber der Aatr. Nachr., 
^- C. äcnuuACBER, nm eine Meinunga!luBerung gebeten hatte, begnügte sich damit, 
,■* ■ tr, Nacbr. 7, Nr. Iö2, auf Euikub Ahhandlung: Genuina priticipia dcctrinae de 
t-v aepiilibrii et motu corporum tarn perfecte flexibilium }uam elasticomm, Nov. 
'»tBient. 15 ad ann, 1170 (1771), p. äSI, sn verweisen; man vergleiche jedoch auch 
•«iiuva Äufiemngen in der Correepondai 
3Cu ood die Anmerkungen J. Beutbands z 



<.A, 



ijigftbe 



a Jahre 18&3, t. I, p. US, 148), i 



ice snr l'EcoIe poljtecbniqtie. t. S, 

1 dieaer Stelle der Mecanique anaij/Hqitt 
wie dessen Not« am SchluBse de« Bandes, 



I»- 401- 405 

2) Vielleicht ist der Briet 10.Jnnil766 gemeint {Oeuvres dt FHKUF.fiic, t.20,p,a08). 

8) Diesen Wünschen ist P. H. v. Fiiss in der (knrenp. nachgekommen, wo sich 

t p, XXVI — XXXIV hiographiflcho Angaben über die Berbooli-i und Goldbacb und 

, ■'" *LII1 — X1«V über die Arbeitsweise des erblindeten Buleu tinden; vgl. auch BrUfv!. 

'''**^Bt, p. 86. 
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immer dictirt und das alles im Kopfe gerechnet^ was unmöglich ift^ oder 
hat Ihrem Vater oder Lbxell ^) oder Schubert *) gesagt^ was sie anaredmeii 
sollten, was mir das wahrscheinlichste ist Wahrscheinlich muflien sie 
ihm auch über die Abhandlungen z. B. von Laobakox berichten und 
stellenweise vorlesen. 

Vielleicht ließe es sich machen, dass Sie in Ihrem InhaltsrerMichnissei 
welches eines der wichtigsten Werke fQr die Greschichte der Mathematik 
sein wird, jeder Abhandlung ein Paar Worte über den Inhalt beifügten, 
oder ihr Hauptresultat. Es wäre dies freilich eine sehr große Arbeit^ 
die indessen vielleicht durch die in den Memoiren vom befindlichen 
Auszüge etwas erleichtert würde. Wenn Sie sich wollten helfen lassen, 
so würden Sie gewiß an Socoloff dabei Unterstützung finden, der wenn 
auch kein erfinderischer Kopf vielleicht doch einen seltnen Eifer besitzt, 
das was andere gemacht haben zu verschlingen^. Auf mein Andringen 
sich selber zu versuchen antwortete er immer, wie er das könne, da er 
noch so vieles nicht gelesen habe; was mir vorkommt, als ob einer der 
heirathen soll sagt, wie kann ich heirathen, da ich noch nicht alle 
Mädchen kenne. Sollte das Inhaltsverzeichniß — was es dann wirklich 
würde — zu groß werden, so könnten Sie es ja auch besonders heraus- 
geben und auch das hätte seine Vorzüge, um es handlicher zu machen. 
Sie müßten auch ein Portrait Eulebs zu den Briefen beifügen; Sie haben 
gewiß in der Familie mehrere und es wird sich gewiß die Tradition er- 
halten haben, welches das ähnlichste ist; ceteris paribus bin ich immer 
für diejenigen Portraits am meisten eingenommen, die ihren Gegenstand 
in größter Jugend darstellen, wo der Mensch doch eigentlich allein das 
ist was er ist. Ich kenne von Euler nur das Bild, das Legendse dem 
2. Theil seines Traite d. F, E. beigefügt, und das, da es in meinem 
Exemplar zufällig fehlt, mir meine Frau abgezeichnet hai 

Ihre großmütige Offerte mir die beiden Bände Opuscula Andf^ica 
zu schenken nehme ich mit Enthusiasmus an, da in der That alle meine 
bisherigen Bemühungen deshalb fruchtlos waren. Ich sah sie zuerst vor 
zwei Jahren bei Grelle und entdeckte gleich etwas was Disichlet und ich 
bisher für unser Eigenthum gehalten hatten; anderes, indem es alte Ideen 

1) A. J. Lexell aus Abo (1740 — 1784) kam 1768 nach Petersburg und wurde 178S 
Eulebs Nachfolger. Dieser ließ sich von Lexell, Krafft und seinem ältesten Sohne 
Jon. Albrecut Eulek bei seinen Arbeiten helfen. Seit 1773 aber hat Fuss bei weitem 
die Mehrzahl der EuLERschen Abhandlungen redigiert; vgl. Corresp. t. I, p. XLI — XLIV. 

2) Fr. Th. Schubert aus Helmstädt (1768—1826) ist erst 1780 als Hanslehrer 
nach Petersburg gekommen, er wurde später Mitglied der Akademie. 

3) Iwan Dmitriewitsch Sokoloff (1812 — 1878) war 1836 von der russischen Re- 
gierung zu seiner wissenschaftlichen Fortbildung nach Königsberg geschickt worden; 
vgl. über ihn Briefw. Jacobi, p. 61, 64. 
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mir beftnchtete, kann mich vielleicht zu einer interessanten Ent- 
de<5ltung füliren die Entwicklung der Quadratworzeln in periodische 
K^ttenbrüche anf analoge periodische Algorithmen filr Kubikwurzeln und 
dez'gleielien aaszudehnen; doch habe ich mich bis jetzt, da meine Arbeiten 
da.^'über nnterbroehen wurden, mit Beispielen begnügt. Sehr erfreut hat 
mich auch das Anerbieten Ihrer Akademie mir die Menioircs sciimces 
ntcxfhenialiques und die Savants efrangers zu übersenden und bitt« ich Sie 
dringend der Akademie dafür meinen wärmsten und aufrichtigsten Dank 
abzustatten. Was Ihre Aufforderung betrifft der Akademie selber etwas 
zur Aufnahme in die Savants Etr. zu schicken, so erlaube ich mir darüber, 
obgleich [ich] wohl für die erste Zeit kaum Gelegenheit haben dürfte 
da'von Gebrauch zu machen, folgende Bemerkungen. Ich war immer der 
Meinmig, die Ehrenmitglieder Ihrer Akademie entsprächen dem was 
andere Akademien Associe oder auswärtiges Mitglied nennen; ein solches 
aber ist wirkliches Mitglied, das sich nur an einem anderen Orte auf- 
hält, so wie es aber dahin kommt, an allen Rechten z. B. des Votirens 
Th«il nimmt und das wenn es seinen Aufenthalt dauernd an dem Orte 
der Akademie nimmt, mit den übrigen Mitgliedern von dem Datum seines 
E nenn ungs Patents rangirt, wie dies z. B. der Fall wäre wenn ich nach 
üerlin käme. Hieraus folgt von selbst daß die von den Associes ein- 
geschickten Abhandlungen nicht in die S. Etr., sondern wie die der wirk- 
Hctea Mitglieder in die Memoires selber kommen, wie z. B. eine Ab- 
tajidlung von LAriBANCK als er noch in Berlin war in die Pariser M^m. 
Selber, nicht in die S. E. aufgenommen wurde. Das Wort Etran</er he- 
z.ieht sich keineswegs auf Ausländer, sondern auf solche die der Akademie 
ft"emd sind. Nun würde ich aber, wenn ich etwas der Akademie würdiges 
**i^d noch nicht zu etwas anderem bestimmtes hätte, durch solches Ein- 
""Qcken in die S. E. ungern anerkennen daß ich jJs Ehrenmitglied der 
-Aliademie fremd und so fremd wie jeder andere wäre. 

Es wäre eigentlich ein nothwendiges Supplement zu den Werken 
■Ktojes, wenn Sie die Werke Ihres Vaters herausgeben, die zu jenen in 
^o inniger Beziehung stehen und viel zu wenig bekannt sind. Wer weiß 
*- B. daß er zuerst die jetzt so viel behandelten sphärischen Kegelschnitte 
eingeführt hat'). Eine schöne Abh. von ihm über Polygone die einem 
Kjeise ein-, einem andern umgeschrieben sind, hat mir selbst früher 
einmal Gelegenheit zu einer merkwürdigen Construction des Fundamental- 
tlieorems der Elliptischen Transcendenten gegeben*). Die dort von Ihrem 



i 



l) Hova Acta Petrop. 3 ad 178i (1788), p. 70— »3; 3 ad 1786 (1788), p. 90—99. 

^NPo8», NoT»ÄctaPetrop,18adn95-!l6ilH0a),p.l66— l89iC.G,J.J*coHr, 

J fiiHith. S (1828), p. 376 = Werke, Bd. I, p. 277-893. 
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Vater gegebenen Zahlenbeispiele sollen Pfaff, wie mir Mobiüs sagte, m 
einem in seinen hinterlassenen Papieren befindlichen merkwürdigen Theorem 
über den Inhalt solcher Polygone geführt haben. Es würden nur eine 
mäßige Zahl Bände geben imd [man] hat nicht einmal ein InhaltsTerzeichniBy 
sondern findet nur eine geringe Aushülfe etwa durch Reuss lUpertorium. 

Daß Sie bei den vielen Geschäften, denen Sie so ruhmvoll vorstehen 
zum Heil Ihrer Akademie, zu eigentlich wissenschaftlichen Arbeiten wenig 
kommen können, glaube ich Ihnen gewiß, der ich um irgend etwas zu 
machen, die ganze volle, ungestört vor mir liegende Zeit bedar£ Ich 
habe daher meine amtlichen Geschäfte auf 5 Stunden Vorlesungen wöchent- 
lich beschränkt, und diese Muße entschädigt mich hinlänglich für eine 
sonst ziemlich klägliche Stellung. Es ist keine Frage daß auch Osnu 
noch ganz andere Dinge leisten würde, wenn ihn nicht, wie ich höre, 
mehrere Amter öfters abhielten. 

und nun bitte ich um Entschuldigung für den zu langen Brief, und 
danke nochmals fiir Ihr Schreiben, das dabei übersendete und das ver- 
sprochne. Behalten Sie femer in geneigtem Andenken 

Ihren ganz gehorsamen Diener 

C. G. J. Jacobl 

G. 0. J. Jacobi an P. H. v. Fuss, Königsberg, den 16. April 1842. 

Hochgeehrtester Herr Staatsrath 

Euer Hochwohlgeboren bitte ich ganz ergebenst, der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften meinen Dank für die Übersendung ihrer 
Memoiren und der Savants Etrangers auszudrücken. Zugleich statte ich 
Euer Hochwohlgeboren meinen Dank für die Vermittlung dieses kostbaren 
Geschenkes ab. Mit großer Freude habe ich aus Ihrem Berichte^) an die 
Akademie die Nachricht von Ihrem Funde der 100 EuLKBSchen Briefe 
vernommen. Ich hoffe Sie werden uns auch aus Paris die beiden an 
Lagrange verschaffen. Von den Briefen Joh. Bernoullis steht vielleicht 
einer in Beziehung zu einem Briefe Eulers an diesen, welcher sich ohne 
Datum in dem Vol. IV der Opp. Omnia v. Johannes Bernoulli abgedruckt 
findet und welchen ich in dem Verzeichniß Ihres Vaters vermisse. Ich 
kann Hinen gar nicht sagen, wie sehr ich mich auf das von Ihnen ver- 
sprochene Werk freue. Aber für noch wichtiger halte ich daß Sie den 
Gedanken einer Gesammtausgabe von Eulkrs Werken wiederaufnehmen. 
Das Belgische Unternehmen scheint todtgeboren, die Herausgeber unwissende 
Schulmeister, die nicht wußten, was sie vorhatten; in 2 Jahren sollten diö 

1) Bull, scientif. public par l'Acad. de St. Petersbourg, 9 (1842), cok- 
283 — 286, Sitzung vom 24. 9./6. 10. 1841. 
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25 Bände heraussein und bis jetzt sind nur drei Bände erschienen; die 
alles zu enthalten scheinen was die Herren von EuLEBSchen Schriften ver- 
stehen konnten. In Berlin hatte kein Mensch von dem Unternehmen 
Kunde nnd ohne Sie würde auch ich nie davon gehört haben. . Es scheint 
mir wirklich daß Sie deshalb Ihren großen Plan nicht aufgeben dürfen. 
Denken ^) Sie wie sehr er gerade an Ihre Person geknüpft ist und daß er 
wohl nie ins Leben tritt wenn es nicht durch Sie geschieht Ich habe in 
der letzten Zeit wieder ein anhaltendes Studium aus Eulebs Integral- 
rechnung gemacht und mich aufs neue gewundert wie frisch sich dieses 
Werk erhalten hat, während der gleichzeitige d'Alembebt ganz unmöglich 
zu lesen ist. Die EuLEBSchen Beispiele spielen nicht so beiher und er- 
läutern bloß, sie erschöpfen den ganzen Inhalt den die allgemeine Pro- 
position zu der Zeit hat. Der Satz tritt aus seiner absoluten Allgemein- 
heit herauS; er bekommt einen wirklichen Inhalt, und hierin scheint mir 
das vorzugsweise Lehrreiche der EuLEBSchen Schriften zu liegen und 
warum wir immer wieder zu ihnen zurückkehren müssen. Freilich gehörte 
um uns diese Totalität des Inhaltes eines Satzes geben zu können auch Eulebs 
allumfassende Wissenschaft. Es ist fast eine Entdeckung, zu den EuLEBSchen 
Beispielen eines hinzufügen zu können. 

Ihr Versprechen mir Eulebs Opuscula Änalytica zu schenken ist mir 
zu wichtig als daß ich Sie davon entbinden könnte.^) Wenn Sie doch 
die Muße finden könnten einmal wieder mit einigen Zeilen zu er&euen 

^ Euer Hochwohlgeboren 

ganz gehorsamen Diener 

Kon. d. 16. April 1842. C. G. J. Jaoobi. 

C* 6. J* Jacobi an F. H. v. Fuss, Paris, den 11. August 1842. 

Paris d. Uten August 1842. 
Hochgeehrtester Herr Staatsrath 

Bei einem neulichen Besuche bei Libbi^), welcher auf das Leiden- 
schaftlichste seltene Msc. und Briefe sammelt zeigte er mir auch eine 
Sammlung Briefe von Euleb an Lagbanoe.^) Es sind Copien, welche 

1) Von hier bis zum Ende des Absatzes ist dieser Brief nach einem Konzepte 
▼om 14. April 1842 ans dem Nachlaß Jacobis abgedruckt bei L. Eoekigsbeboeb, 
C. O. J. Jacobi, Leipzig 1904, p. 284. 

8) Jacobi hat die Opusctila änalytica zusammen mit der Corresp. im Jahre 1848 
von Füss erhalten; siehe Briefw, Jacobi, p. 97. 

8) Tm Sommer 1842 hatte Jacobi zusammen mit Bessel an der Versammlung 
englischer Naturforscher in Manchester teilgenommen. Die Rückreise ging über Paris, 
wo sich Jacobi einige Zeit aufhielt. 

4) Diese Briefe Eulebs an Laobange sind in den Op. post. t. I, p. 555 — 688 
abgedruckt worden. Sie finden sich auch in den Oeuvres de Lagranoe, 1. 14, Paris 1892. 
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Ärbogast, als er ConventBinitgiied war, genommen hat und wurden nacr; 
seinem Tode in Metz wo er starb mit vielen anderen kostbaren Msc. nac.^ 
dem Gewicht verkauft an einen dortigen Antiquar Levi von dem sf« 
LiHHi hat'). Eb sind: 

Briefe von Berlin 
vom 6. Sept. 1755 ] 27. Oct 1759 9. Nov. 17^ 

24. Aprü 1756') lateinisch 1- Januar 1760 16. Febr. 17) 
2. October 1759) 24. Juni 1760 3. Mai 176 6 

Diese Briefe sind wie bemerkt im Original alle von Eijlkk» Hni — ^^ 
Die Petei^burger sind von fremder, einige von der Hand seines Söhnte« 

JuH. ÄXBEBT. 

Briefe von Petersburg 
vom 9. Jan. 1767 a. St. vom 9./20. März 1770 vom 24. Sept./S. Oct. 17 "^^ S- 
5./I6.Febr.l768 20./3I.Mai 1771 Ein Theorem was Eli^ 

16./27.Jan. 1770 5.Märzn72. Dibbm aberschickt and worauf l»«- 

Brief ist Ton Lbxkll merkt ist re^u le 26 Janwi- 

1775, repondu le 10 Fe-« 

Laosa^ioe. 

vom 23. März 1775. 
Bei mehreren Briefen ist das Datum bemerkt wann Laobaxok ^^ 
antwortet hat. Ich habe die Briefe bei mir zu Hause mit groB»^ : 
Interesse durchgelesen und sie scheinen mir durchaus acht. Lik ^ 
ist bereit sie Ihnen für Ihre Ausgabe der Briefe zu überlasen 
unter der Bedingung wörtlichen Abdrucks. Es findet sich ein inl 
essantes Dokument über Eulkbs Plan Lagbakoe mit sich nach Peterabuzz^rg 
zu ziehen Jen er der Kaiserin bereits Torgelegt^). Sie mögen nnn ft — «" 
brauch davon macheu wollen oder nicht, so glaube ich daß die No^Miix 
falls Sie sie noch nicht haben Ihnen interessant sein wird. Im erat— ^° 
Fall würden Sie sich in unmittelbare Correspondenz mit Lidbi eetz^^^^ 
der auch eine große Menge anderer Sachen z. B. von Dasiel Bkbnoi.' 
hat die Sie interessiren würden. Er hat wie er sagt 500CMJ Bri( 
gesammelt. Ich habe auch eine sehr interessante und große Sammlti — -^^ 
Briefe von d'Ai.bmbeht an LAOE.i.NOE*) mir von ihm zum Dnrchlesen schiel 
lassen, wo natürlich sehr viel von Euler die Rede ist. Libri wü^c^r™ 
wenn Sie die Briefe haben wollen später einmal um eine Kopie ^ 
KEFFiABEchen Briefen bitten die sich in St. Petersbui^ finden soUen. 

1) Vgl Bnll. de FiäBDflBAc.t. 1(1823), p,494, Journ. des aavants 1889. p. L 
8) Hier fehlt die Angabe eines knraenßriefee vom 2. Sept. 1766, Op.jwsi.t.l, p, »- *'' 
3i Brief vom S. Mai 1789, Oeuires de La'isasge, t. 14. p. a09. 
i) Dieae Briefe sind abgedruckt in den Oaiwe» de Laohak'.'E. 1. 18, Paris i 
p 1 — 377. 
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Ich Bchicke Urnen diesen Brief von Paris, von wo ich den 15. ab- 1 

Mise, da ea wohl noch 3 — 4 Wochen dauern wird ehe ich nach Königs- 1 

terg znriiekkehre. Ich habe hier auch erfahren daß das Belgische Unter- 
nehmen von der Gesammtauagabe von Ei'i.En eich gänzlich zerschlagen 
bat. Ea war bloß eine Specnlation om ein Rechenbuch herauszugeben. 
firaßen Sie meinen Bruder und sagen Sie ihm daß ich ihm gleich nach 
meiner R.ückkehr eine Reisebeschreibung schicken werde. 
Mit der auBgezeichnetsten Hochachtung 

rihr ganz gehorsamer Diener 
C. G. J. Jacobi. 
Abschrift') des Protokolls der Sltzang der mathematischen Klasse 
der Kfinigl. Societät dei* Wissenschaften, zn Berlin am (i. Sept. 1742. 
PraeB. Herr ProfeBsor Euleb, Herr ProfesBor Nauh!!;, Herr Director Frisch, 
Herr Doctor LiebebkChn, Herr ProfesBor Wagsbe, Herr Professor Gbisohau. 
Neue Fortsetsung lier MlsceVaneoram. Da seit geraumer Zeit wegen 
der noch anhaltenden Unpäßlichkeit des Hrn. Directorie Des Vignoi.eb und 
anderer Hinderungen die Mathematischen Classe sich nicht versammlet, 
man aber itzo im Stande ist eine neue Fortsetzung der Miscellaneorum 
druc-ken zu lassen, indem verschiedene Mitglieder der Societät und sonder- 
lich der anwesende berühmte Professor Matheseos Herr Eule» , den 
S. Majestät aus der Peters burgischen Academie aohero berufen, ihren 
Beytrag theile überreichet theils annoch bald zu überreichen versprochen; 
So ist dieserwegen die heutige Versammlung veranlasset und zuvörderst den 
Herrn Eüleb und Lirbeekühn, welche derselben zum ersten Mahl bev- 
■wohnen, bezeuget worden, wie sehr die ganze Societät sonderhch aber 
gegenwärtige Mitglieder sich freuen, daß die Herren sich zu der Mathe- 
inatischen Äbtheüung bekennen wollen, und man sich von ihnen alle 
Hülfe, Rath, Bejstand und Freundschaft zur Ehre und zum Besten der 
Societät gewiß verspreche, welche sie denn auch nach Möglichkeit zu 
^a leisten gütig zugesaget. — Hierauf hat 

^1 Rm. Eulers Beytrag'. Herr Euleu angezeiget, dass seit seiner Ankunft 

^r ^ Berlin er folgende Stücke ausgearbeitet die er den Miscellaneis 
gewidmet: 

l** Delerminaiio orbUac cometae qui mense Mariis liujiis mmi 1742 

Ilpotissimum] fuit observatus. [665.] 
2" Theoremata circa redaclionem formiäarwn intcgralium ad quadra- 
^^ twram ciradi. [205.] 



1] Die Abschrift iit darch Vermittelang von M. H. Jacoui an P. H. i 
I ««dt »Orden, siehe BHefw. Jacobi, p. 148. 
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3^ I)e Inventione integralium, si post integrationem variäbüi qua$UiiaH 

determinatus volar tribtiatur. [222.] 
4^ De Summis serierum reciprocanim ex potesiatibus numerorum wü^- 

ralium ortarum. [175.] 
5^ De Integratione aequationiim differentialium altiorum graduum. [261.] 
6^ De proprietatibus quibusdam secüonum conicarum in infiniias alias 

lineas curvas competentibus. [345.] 
7® De resolutione Aeqiiationis dy + ayy dx = ba!^ dx, [268.] 
Weil aber die f&nf ersten Stücke schon einen großen Baum fQllen werden, 
so ward beliebet die beyden letzten zu einer andern Fortsetzmig zu 
ersparen^). 

Hm, Naudes Beytrag. Herr NaudiS meldet, daß er Torangezeigete 
Mathematische Abhandlungen des Herrn Professors Eulbb gesehen nnd 
selbige nicht genugsam anrühm en könne. Seinen Orts hätte er das Tor- 
gelegte Stück unterm Titel Conspectus Trigonoscopii Continuatio cum adjeelis 
curiosis nonmdlis probleniatis [algebraicis] ausgearbeitet, welches er dem 
Herrn Euler gezeiget, der es gutgeheißen, und daher itzo za den 
Miscellaneis abgegeben wird 

Dies ist das ProtocoU der vorletzten Sitzung, über welche sich in 
dem Archiv der Akademie etwas findet. Dann kommt eine große Lücke 
bis zum Jahre 1746, von wo die Protocolle in franz. Sprache geführt 
sind und von Euleb nur kurz bemerkt ist, welche Abhandlung er gelesen. 
Die große Menge handschriftlicher Aufsätze von Eui^eb, die aber wohl 
alle gedruckt sind, werde ich nächste Woche genauer durchsehen und 
dann darüber berichten. Berlin d. 12. Febr. 47. 

C. G. J. Jacobi. 

C. 0. J. Jacobi an P. H. v. Fuss, Berlin, den 24. Oktober 1847. 

Berlin d. 24 Oct 1847. 
Hochgeehrtester Freund und Gönner 
Die Frage, die Sie einst an mich richteten, ob sich nicht in den 
Archiven der Berliner Akademie die Originale der EuLEBSchen Abhand- 
lungen befinden, von denen im 1. Bande ihrer Memoiren seit ihrer Er- 
neuerung unter Friedrich IL nur Auszüge publicirt sind — schon 
D. Bern'oulli hat hierüber in einem Briefe^) seine Verwunderung ge- 

1) Die ersten fünf Stücke sind in der Tat abgedruckt Mise. Berol. 7 (1748)^ 
p. 1 — 242, das sechste Stück aber in französischer Übersetzung in den Mem. d 
Berlin 1, annee 1746 (1746), p. 63, 71, und das siebente Stück Nov. Comment» 
Petrop. 9 ad 1762—1763 (1764), p. 164. 

2) Hier und an anderen Stellen erwähnt Jacobi sonst nicht bekannte Briefe ▼O'a 
Daniel Berxoulli; vgl. auch p. 800, Fußnote 2. 
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äußert — hat micli yeranlaßt, unsere Archive in Bezug auf EuLEBSche 
Papiere yoUstandig und gründUch zu untersuchen, und ich bin so frei das 
Resultat dieser Arbeit zugleich als ein Zeichen meiner persönlichen Ver- 
ehrung und zum Andenken und der Wichtigkeit welche ich auf jeden 
noch so geringfügig scheinenden Umstand, welcher Euleb betrifft, lege, 
Ihnen anbei zu übersenden. Zur Franzosenzeit sind die Archive der 
Akademie, als diese selbst während 10 Jahren suspendirt war, umher- 
gestreut gewesen, und erst in der jetzigen Zeit sind die Trümmer wieder 
gesammelt worden. Wie die von mir angefertigte Liste ergiebt befinden 
sich unter dem Oeretteten die lateinischen Originale ziemlich vieler Ab- 
handlungen von Leonhabd und J. A. Euleb, von denen französische Über- 
setzungen publicirt sind. Von viel größerem Interesse sind aber Arbeiten 
Eui^EBS, welche im Msc. ein^ ganz andere Gestalt haben, als welche er 
ihnen später gegeben hat, so daß man sieht, daß er keineswegs so wie 
man glauben möchte die Publication seiner Arbeiten übereilt hat, sondern 
sie bisweilen lange liegen ließ und mehrfach umarbeitete. Von vorzüg- 
lichem Interesse schien mir aber auch aus den alten ProtocoUen die 
Liste der Abhandlungen zu entnehmen, die er in den verschiedenen 
Sitzui^en gelesen hat, da dieses das beste Bild seiner Thätigkeit giebt, 
indem er in der Regel auch die in Ihren Gommentarien abzudruckenden 
unserer Akademie vorgelegt hat. Der Vergleich dieser Liste mit der 
Ihrigen hat mir viel Vergnügen gemacht. Bei dieser Gelegenheit habe 
ich auch einen für die Geschichte der Mathematik ungemein wichtigen 
Tag gefunden, an welchem unsere Akademie Eüleb auffordert das von 
Faonani ihr übersandte Werk zu prüfen, ehe man dem Verfasser ant- 
wortet. Aus dieser Prüfang ist die Theorie der elliptischen Functionen 
entstanden. 

Je wichtiger Ihre Liste ist und je häufigeren Gebrauch ich davon 
gemacht habe, desto mehr kann ich sie nur für die Grundlage einer voll- 
ständigem Arbeit halten. Denn sie ist noch nicht so beschaffen, daß 
man darin die Abhandlungen*^finden kann, in welchen Eüleb über einen 
gegebenen Gegenstand geschrieben hat. Aber die VervoUständigung der 
Liste müßte nach und nach geschehen; zunächst wohl könnte die billige 
Forderung erfüllt werden, daß wo man auch nicht ungefähr aus dem Titel 
die Gegenstände der Abh. errathen, dieselben angedeutet würden, was 
wenigstens nicht immer geschehen ist^). Dies ist besonders dann nöthig, 
wenn die Abh. in seltenen und wenig zugänglich[en] Werken. So glaubte 
ich neulich in einer meiner Abh. das vollständige Verzeichniß der Ab- 
handlungen zu geben, in denen Euleb die Gleichung 

1) Diese Wünsche Jacobis sind bezüglich der arithmetischen Abhandlangen er- 
ftOlt worden in dem Index syst^icUique , vgl. Anmerkung 2, S. 245. 



256 P- StIckel und W. Ahssns. 

(1 - ?) (1 - ?*) (1 - ?») . . . . - 1 - « - 9*. . . 

und ihre Folgerungen behandelt. Wie konnte ich aber denken, daß die 
Abb. Ihrer Liste Decouverte d'une loi extraardinaire des nambres im Journal 
litteraire d'Allemagne 1751 Janvier et Fevrier (die nach meiner Liste am 
22. Juni 47 gelesen ist und von der das lateinische Original Torhanden) den- 
selben Gegenstand und zVar am frühesten behandelt? Ich bemerke noch| daß 
Abb. 129 Dem. gern, etc. unter die Rubrik Theorie des equaüons wohl besser ab 
unter die Series gehört; daß die Branche combinatürische AnoHysis ganz fehlt; 
endlich daß die Abb. De la controverse etc. sur les logar. in Dürer Liste 
ausgelasBen ist, die im Archiv in gändich verschiedner Gestalt im Msc 
vorhanden ist. Auch die Abb. im 8. Bande der Gomment. „Curvarum 
maximi minimive^^ etc. scheint in Ihrer Liste zu fehlen*). Es wäre wohl 
gut gewesen, wenn Sie aus der übergroßen Classe Courbes des ordres 
superieurs die ausgeschieden hätten die zur Theorie des Crrößten und 
Kleinsten^ welche Überschrift jetzt ganz fehlt, oder zur Variationsrechnung 
und diejenigen welche zur Mechanik gehören, so daß die bloß geometrisches 
Interesse darbietenden zurückgeblieben wären. 

Wäre ich stolzer Besitzer der N. Comm., Acta und N. Acta (ich 
habe nur die alten Comm.)^ so würde ich mir allmählig in Mußestunden 
zu meinem Privatgebrauche Ihre Liste in Bezug auf den Inhalt der Ab- 
handlungen YeryoUständigen. 

Ich habe mit großem Interesse vernommen daß der Druck des ersten 
Bandes der Arithmetica bald vollendet ist. Ich bin sehr neugierig, welchen 
Plan Sie in Bezug auf die Anordnung angenommen haben. Aber ich be- 
schwöre Sie, wenn es nicht schon geschehen ist, die Abb. 321 — 27, welche 
sich unglücklicher Weise unter Geometrie verirrt haben, mit aufzunehmen, 
welche durchaus zu den Diopiiax Tischen Problemen gehören^). Denn diese 
zusammen zu haben, ist eine wesentliche Annehmlichkeit. 

Ich muß noch ausdrücklich bemerken, daß in dem hier beifolgenden 
paper ich nur diejenigen handschriftlich noch vorhandenen [Abhandlungen] 
hervorgehoben habe, bei welchen etwas von besonderem Interesse zu be- 
merken war. Von vielen anderen unverändert abgedruckten sind in den 
angegebenen Convoluten die Msc, die bisweilen im Titel eine interessante 
Variation geben So ist in der Abb. 385 „Methodiis inveniendi curvas 
isoperimetrkas commnni proprictate praedltas'' vor communi im Msc daß 
Wort aliace eingeschoben. 

*) {Nein, sie steht darin, aber am unrechten Orte pg, XVII oben. [196.]} 

1) Die sechs Abhandlungen (Nr. 824 ist mit :521 identisch) sind in der Tat in 
die Comm.ar. aufgenommen worden; in dem Index systematigue haben sie dieNommein 
72, 74, 70, 73, 81, 75. 
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Ich hatte Ihnen mit Hm. y. Stbuve einen Zettel mitgetheilt über 
eine ungeheure Correspondenz, welche das tagliche Privatleben Ihres 
mütterlichen Großvaters betrifit; welches den von aller Arbeit am weitesten 
entfernten und im Zerstreuungswirbel untergehenden^ aber sehr wohl- 
wollenden und besonders streng kirchlichen Gelehrten zeigt. Von seinem 
Vater nur, daß er bei ihm zu Abend gegessen. Er muß sehr liebens- 
würdig gewesen sein. Vielleicht kommt es später interessanter, denn ich 
habe mich erst durch etwa den vierten Theil hindurchgearbeitet Er 
schreibt einmal, seine Frau sei vergangne Woche zweimal ausgewesen 
und er drei Tage zu Hause geblieben, und man habe sich gestritten, was 
merkwürdiger sei^. 

Ein besonderes Verdienst Ihrer Liste ist noch, daß Sie bei den 
Schriften der Petersb. Ak. das Jahr in welchem die Abhh. präsentirt 
wurden dem Jahre, in welchem der Band gedruckt erschien substituirt 
haben. Dadurch, daß Ihr Vater immer nur das letztere Jahr angegeben, 
hat er seiner Liste die Hälfte ihrer Brauchbarkeit genommen. 

Leben Sie wohl und lassen Sie mir einmal ein Zeichen Ihres An- 
denkens zukommen. Verzeihen Sie diesen flüchtig geschriebenen Brief. 

Ihr treu ergebener 

C. G. J. Jacobl 

[Beilage.] 

I. Ans dem Jahre 1747 hat sich ein Band erhalten, welcher die 
Copien der in diesem Jahre gelesenen Abhandlungen enthält. Von 
den für den Druck in*s Französische übersetzten Abh. hat man hier 
das Original. Das Gleiche gilt für n und III. Hervorzuheben sind: 

Eine ungedruckte Abh. von WaijZ (gel. d. 9. Febr.): Solutions de 
qudques pröblemes qui ont rapport ä la redification des courbes, 

NB. Aus einem Briefe von J. A. Euleb an Fobmey sehe ich, daß Walz 
jung in Dresden gestorben ist; er beklagt ihn sehr wegen seines Talents 
und seiner persönUchen Eigenschaften. 

1. Die Abh. von Euler De numeris amicabüibus. Sie ist gänzlich 
von derjenigen verschieden, die in Opp, V. A. abgedruckt ist. Sie bietet 
ein schönes Beispiel, wie E. seine Abh. oft umgearbeitet hat, ehe er sie 



1) Über das „Tagebnch^^ Job. Alb. Eulbbb schreibt Jacobi am 11. Juni 1847 an 
Beinen Bmder Moritz (Briefw. Jacobi, p. 168): ,,Ich habe Fuss sehr viel £uLEBiana 
KU schreiben, komme aber zu nichts. Ich kann ihm sagen, wo sein Grroßvater 
mütterlicher Seite jeden Tag in Petersburg gegessen hat, und kann in alle seine 
FamiliengeheimniBse dringen. Denn J. A. Euler hat seinem Onkel Formet ein regel- 
mäßiges Tagebuch geschrieben, welches jetzt die FoRMSYSchen Erben der hiesigen 
Königlichen Bibliothek geschenkt haben, von der ich die Briefe bei mir habe, sie 
aber noch nicht habe durchstudiren können/* 

BibUotheca Mathematica. HL Folge. Vm. 17 
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zum Druck biB0timmi Eine dem Mf c. angeUngte Tafid, wo die FiMtoren 
von 1 + 1^ Angegeben sind, wenn p eine Primsahl ist, findet lidi andi 
im Text der gedruckten Abh. Ebapft hatte nicht unlftngit eine Abb. 
über diesen Gegenstand der Ak. eingesandt, die vielleicht die Beachifti- 
gung EüLXBs mit demselben yeranlafit hak 

2. Die am 7. Sepi gelesene Abb.: Sur les logaHfhmes des nombm 
n^gaüfs et imaginaires ist hernach im 5. Bande der K M. m eJner gSuuMä^ 
verschiedenen Bedaäian erschienen, sodaß sie als eine beeondere Abh. an- 
gesehen werden kann. Sie scheint in der systematischen Liste sa fthkn. 

n. Bnth&lt ans dem Jähre 1748 die in den Bitmngen gel— enen 
Abhandlungen. 

3. Das lateinische Original der im 4. K der R M. abgedmcktm Abb. 
sur la Vibration des cordes. (Die am 12. Sept gelesene B^flexians ele. 
über die letete Sonnenfinstemiß befindet sich nicht in dem Yolumen.) 
{Wahrscheinlich ist sie französisch concipirt.} 

4. Das lateinische Original der im 4. B. der B. M. gedruckten AbL: 
Sur Tatfnosphcre de la Lune etc* (geL den 5. Dezember). 

m. Ein dicker Folioband von in der B. Ak. lu sehr Tenohiedenen 
Zeiten gelesenen Abb., die an verschiedenen Orten gedruckt sind« 

5. Becherches paur servir ä la perfecticn des lunettes, geL den 25. Juni 
1755. Diese Abb. scheint nicht gedruckt zu sein, ist aber vielleicht eine 
Vorarbeit zu der im 13. B. der B. A. gedruckten. Sie enthält fünf 
Sectionen; die erste giebt die allgemeinen Formeln, die 2^ bis 5^ respec^ 
tive die auf 2, 3, 4, 5 Gläser bezüglichen Untersuchungen. 

6. De motu fluidorum in genere, gel. den 31. Aug. 1752; ob dieselbe 
wie die Abh. Principia motus fluidorum im 6. Bande der N. C. v. J. 1761 
habe ich nicht vergleichen können, da ich den Band nicht bei der Hand 
hatte; diese letztere wird in der Abb. Principes generaux du numvement 
des fluides citirt, die den 4. Sepi und 2. Oci 1755 geL und im 11. B. 
der B. M. gedruckt ist 

7. Demonstratio {heoretwUis Fermatiani, omneni numerum sive integrum 
sive fraäum esse summam quatuor pauciorumve qiiadratorum. In dieser 
Abb., welche den 17. Juli 1751 gelesen ist, kann Euleb, wie er sagt, 
noch nicht beweisen, daß jede Primzahl von der Form 4n+ 1 die Summe 
zweier Quadrate ist Der Beweis hierron beginnt die Abb. Demonstratio 
theorematis Fermatiani, omneni numerum primum formae 4» + 1 esse 
summam duorum gtiadratorum , die im 5. B. der N. C. v. J. 1761 gedruckt 
ist. Diese Abh. findet sieb ebenfalls im Msc, aber auf den (Gegenstand, 
den der Titel angiebt, beschränkt und ohne die angehängte Abb» Aber die 
qu. Reste und die Zerfällung in 4 Quadrate. Da sie mit den Worteii 
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' WgLiUlt: daß der Yf. in der neulich gelesenen Abb. den Beweis noch 
uclit habe finden können, so ist sie wahrscheinlich eine den 9 Sept. 1751 
gelesene Abb., die bloß als sur un problime d'ArithtnetiqHe in den Proto- 
pollen bezeichnet ist'). Aus diesen beiden am 17 Juli und 9 Sept, 1751 
gelesenen, im Mse. noch vorhandenen Abb. ist die Abh. im 5 B. der 
Ifovi Comm, v. J. 1761 entstanden. In dem Auszug vom im Bande der 
äeschichte der Akad. steht, daß S. 13 der Abh. eine neue ohne besonderen Titel 
angefügt sei; diese ist die Abh, D. Üi. F. o. n. sive i. siv fr. etc., aus welcher 
nur das auf jenen noch fehlenden Beweis bezügliche fortgelassen isi Sie 
ist die Hanptabh. Über die Elemente der quadratischen Reste, und enthält 
den Satz, wie das Producl zweier Summen von vier Quadraten wieder diese 
Form hat. 

8. De Draconibus volantibtis, Abh, v. Euler Sohn, die er den 16. Dec. 
1757 [p. 265: 4. Nov. 1756] gelesen. Sie ist von einer Abh. des Vaters 
der Form und dem Stil nach nicht zu unterscheiden. Die franz. Uebero. 

I "st üi den B. M. abgedruckt; Sur le cerf lolaiit v. J. 17ö(j. 

IV. Ein Convolut Usc. in 4, welche aämmtliobe in den B. M. v. 
^'SO— 61 (ß. 15, 16, 17) abgedruckten Abh. von Eulbh Vater und Sohn, 
*ou ihrer eigenen Hand geschrieben, enthält. Es sind die Msc, vou 
den^n der Abdruck geschehen, wie aus den Rothstilfeeichen des Druckers 

«•Hellt 

V. Eine Abh. t. d'AIiBHB&bt Hbo.: 
Observations sur deux Memoires de Mr. Evlkr et Dasiel BF.Ritovi.hi, 

dans les Memoires de 3753, (Die 4 Figuren, auf die Beziehung 
1 wird, fehlen.) Anl' diese in den B. M^m. nicht gedruckte Abh. 
»Äieht sieh der folgende in den B. M. T. XJ. S. 401 gedruckte 

Extrait d'itne lettre de M i' Alembeht ü M. FuRinir du 4 Fevr. 1757. 

"^ ai eu l'honneur d'envoyer ä l'A. une reponse aux deus Mem. de Ms. 

**K:»NöDLLi et Ec'i.ER, imprimes dans le volume d. 1753, M. Eitler a, hien 

'^'Oxdu me communiqner en manuscrit la replique qu'il j a faite quant ä 

*^*t (jui le regarde; niais bieu loin que cette replique m'ait convaincu, eile 

''^'b tburni, j'ose le dire, de nouvelles preuves de mon sentiment, Cepen- 

**aiit, Monsieur, comme M. Edlkr parait desirer que cette controverse 

*i aille pas plus loin dans vos M4moires, je consens volontiers que ma 

•■^poiise ne paraisse pas dans ce Volume, auquel eile etait destin^e, sauf 

* pablier aillenrs, si je le juge ä propos, lea remarques importantes que 

JQ crois aroir faites sur cette matlire. Je suis etc. 

1) Dieten ganien Abantz bat Jacobi später in weaentlieben Punkten berichtigt; 
UM ferner sUtt „n. JqH ITÖi": .,17. Juni llbV; a. S, 2B8, 38». 891, 288. 
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Die Ak. erklärt hierauf, die Nichtanfhahine der D'Ai^BifBXBTBdheii 
Abb. in ihre Mem. sei nicht auf den PriTatwiinsch Edx^km geschehen, 
sondern weil sie ans ihren Schriften alle (Jq^st&nde des Streites ent- 
fernen wolle (tons les sujets de controYersell); sie würde fibrigens gern 
sehen, wenn Hr. d'Alkmbebt seine Abb. auf anderem Wege pnblioirte, da 
sie nicht zweifele, daß diese Disciplin yiel zom Fortschritt der Wissen- 
schaft beitragen würde (!). 

Die Abb. Ton d'Alembbbt ist nicht gedm'ckt worden, aber bei einer 
AbL im 1. Theil der Opusc benutzt 

VL Ein Convolut handsohrifUioher Abh. der TemOhiedeiisten 
Autoren« Es sind eigenhändige Msc. 

Das lat Original der in den B. M. y. J. 1761 gedruckten Abb. Ton 
J. A. Eüleb: Disqu. de leniibus objectims etc. zugleich mit der fr. üebers. 

Die 3 von Eülsb im 21. Bande (1765) pubL AbL; mit den Dmcker- 
zeichen. (Wahrscheinlich ist hier auch das Originalmsc Ton einer Abb. 
Y. Lagbange über die Tautochronen, d. 4. März 1768 geL) 

Vn, Zwei eigenhändige GKitaohten von XinuBB. 

1) über eine Quadratur des Kreises eines Hr. Püsohsl, t. 21 Dec. 
1754, eine Seite; 2) ein sehr großes von 7 Seiten über eine Abb. Ton 
Gebdil mit Experimenten an der Luftpumpe und mit GapillarrShrchen; er 
bestreitet die Adhäsion. Euleb nimmt Partei dafär^ die Attraction d^rch 
einen zusammendrückenden Aether zu erklären. 

Ein drittes Gutachten über Spiegelteleskope, die ein Pfere la Bobde 
vorgeschlagen, besitzt die Königliche Bibliothek. Es scheint aber nach 
den Protocollen der Ak. von Gastillon verfaßt zu sein, obgleich es 
EüiiEBs Unterschrift trägt, was dadurch erklärt werden kann, daß es von 
ihm als Director dem la Bobde im Namen der Akademie mitgetheilt 
wurde, wobei das Mitglied, welches im Auftrage der Ak. das Ghitachten 
abgefaßt hat, nicht angegeben wird. 

Abhandlungen, die EuiiBB vom Jahre 1746 an in der Berliner 

Akademie d. W. gelesen hat. 

1746. 

23. Juni. De trajectorüs reciprocis {389}- 

6. Juli. De madiinis in genere {556}- 

22. Sept. De promotione simplici {N.B.}- 

27. Oct. De seriebtis divergentibus {125}- 

10. Nov. Theoremata de radicibus aequatiomun imaginariis {108}- 

1747. 
12. Jan. Demonstratio gemina Üu Neut in quo tradüur rdatio inier 

coeff. cuiiisvis aequ. cdg. ei summas pot. radd, eitisdem {129}- 



Briefvrechsel zwischen C. G. J. Jacobi und P. H. v. Fuss. 261 

23. Febr. De numeris amtcabüibus {2}- 

23. März. Theoremata circa divisores numerarum {?}• 

8. Juni. Becherches $ur les mowvements des Corps Celestes en general {605}. 

22. Juni. Decouverte d'une propriete extraardinaire des nombres par rapport 

ä la somme de leurs diviseurs {ist das Nr. 3 meiner Liste?}- 

20. Juli. De redudione linearum curvarum ad arcus circulares {414}- 

7. Sept. Sur les logarUhmes des nombres negaüfs et inmginaires {NB befindet 

sich in Mem. de Berlin Y. 1749 und fehlt in meiner Liste.}^) 

21. Sept. Methode de trouver les vrais moments tant des nouvdles que 

des pleines lunes {650}- 
12. Oct. Sur une contradiction apparente dans la iheorie des lignes 

cowrbes {344}. 
26- Oct Sur le point de rebroussement de seconde espece de Mr. le M. de 

l'Hospital {428}. 

23. Nov. Su/r la force des rames {600}« 

6. Dec. Sv/r la paraUaxe de la Lune etc. {647}- 

1748. 

18. Jan. Suite d'un mem. prec.: sur le nombre des points ou deux lignes 

d^ ordre qudconque peuvent se couper {343}- 
1. Febr. Befleanons su/r Vespace et le tems {746}« 

16. Mai. De vibratione cordarum {520}« 

4. Juni. Sur la friction des Corps solides {549}. 

12. Sept. Beflexion sur la demiere edipse de soleü arrivee le 25 Juülä 

1748 {670}. 
27. Sept. Sur la perfection des verres objectifs des lunettes {71 4}- 

24. Oct. M. EuLEB a communique diverses relations des eclipses de 

cette annee qui ont ete envoyees par MM. Mabinoni, Pohlack, 
Wbidlbb, Böse etc. Aprfes quoi il a lu nn memoire de sa fa9on 
Sur Vaccord des deux demieres edipses avec son calcul {651}- 

5. Dec. De atmosphaera lunae ex eclipsi solis evicta {648}- 

19. Dec. Becherches de maximis et minimis dans les actions des forces {534}- 

1749. 

6. Febr. Beflexions sur quelques lots generaies de la nature qui s'observent 

dans les effets des forces quelconqu>es {öZd}- 

20. Febr. Sur la diminution de la resistance du frottement {550}. 
20. März. De numeris qui sunt aggregata duorum quadratorum {59}. 

17. April. Sur Vinegalite du mouvement des planetes {NB}- 

5. Juni. Sur la veritable cause du mouvement progressif des aphelies des 

planäes {NB}- 

1) „Ist da, unter Nr. 189 ^^ sagt Fuss in dem S. 276, Anm. 1 erwähnten Hand- 
exemplare. 
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19. JnnL Gonsideratio qwmmdam ^erierum gnäe $inguianlms prcpnäaUfm 

sunt pratdUae {156}* 
28. Aug. Catyeäurä physica de propagatione aam et Immime |502}- 

11. Sept. Änimadversiones in recHficati&nem eUipeis [966] 

23. Oci Sur le mauvement de VeM dans les imfaiiiu^ de camhUte {574}- 

20. Not. Discussian phtö partictdiere des diverses mameres Hievet Veim 

{683}. [VgL dazu: 1751, 18. Noy.] 
4. Dec. Ik pertwfhatione matus pta/iul^^ 

oriunda {619}. 

1760. 

6. Febr. Maximes paur arranger le plus avoMtageusemeiU les ffurchtnes 

destin^ ä Clever Veau par le mögen des pompes {584}- 

6. März. Becherches sur la pricession des ^guinoxes {677}* 

19. März. Emendatio latemae magicae ac microscopii solaris {727}< 

3. Sept. Dicouverte d'un nouveau principe de m^canigue {444}- 

1. Oci Beflexions sur les forces en genital {NB}* 

15. Oct. De numeris qui sunt aggregata duorum quadratorum (s. 20. IßLrz 

1749) {59, wohl identisch mit jener}- [S. jedoeh p.293 ad 2.] 

12. Noy. De motu corporum codestium a viribus quibuscunque perlurbaio 

{608}. 
26. Not. Elementa doctrinae sdidorum {318}- 

1751. 

7. Jan. De mähodo DiopsÄNreae analoga in andlysi infimtorwn {80}- 
14. Jan. Sur le pröbleme isoperimärique {NB}- [S. p. 293 ad 4.] 

4. Illärz. Beflexions swr les divers degr4s de lumiere du soleil et des atUres 

corps cäestes {673}- 
22. ApriL Theoria motus lunae {639}- 

6. Mai. Becherches sur le mouvement des rivieres {571}. 

17. Juni. Demonstratio theorematis FERMAiiani, omnem numerum sive in- 

tegrum sive fractum esse summam quatuor pauciorumve gpiodra- 

iorum {NB fehlt unter diesem Titel}- [S. jedoch p. 294 ad 17.] 

9. Sept. M. EüLBB a lu 2 memoires dont le premier concemait un 

fheoreme d'ariüimetique, et le second un (heoreme de Stereo- 
märie {NB}. [S. p. 294 ad 16 und fOr die 2. Abh.'ad 14] 

7. Oct. Beginn der Verh. über Koenio. 

21. Oci De Cochlea ÄRCsiMEDca {581}. 

18. Nov. Beflexions sur la machine de M, Mauer pour elever Veau 

{NB Vielleicht No. 583}. 

2. Dec. Teniamen itieoriae de fridione fluidorum {575}. 
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23. Dec M. le President presente an ouvrage de g^ometrie en Italien 

en 2 Yolumes in 4^, que M. le Marquis de Faonano son 
Aüteor envoie ä TAcad^mie. M. Euleb prendra la peine de 
Tezaminer^ avant qu'on fasse r^ponse. (Von dieser Zeit an 
datiren die durch dieses Werk hervorgerufenen Arbeiten 
EüLEBs über die Addition der elliptischen Integrale.) 
Großer Brief von Koekio an Maupebtuis. 

1752. 

27. Jan. Observatümes de comparcUione arcuum curvarum irreäificabüium. 
Die Frucht der Leetüre des Werkes von Faonano; das Funda- 

10. Febr. NauveUe mithode pour eliminer les inccmnues des equations {106}. 

9. März. Subsidium doctrinae sinuum {329}. 
23. März. De aptissima rotarum dentibus figura tribuenda {560}. 

13. April liest Eüleb seinen IcUeinischen Bericht, worin er beweist, daß 

die von Eosnio als aus einem LBisNiTzschen Briefe citirte 
Stelle an sich verdächtig sei, und durch die umstände ihm 
Falschheit offenbar werde. Der Gurator der Ak., Hr. v. Eeith, 
sammelt einzeln die Stimmen, und die anwesenden Mitglieder 
fallen einstimmig ihr berüchtigtes Urtheil, worin sie den 
Conclusionen, die Euleb am Schlüsse seines Berichtes zieht, 
beipflichten. Diese Spiegelfechterei — denn von allen Mit- 
gliedern war Euleb der einzige, der ein Urtheil über die 
Sache haben konnte — verwickelte die Akademie in einen 
Privatstreit ihres Präsidenten, den Eulbb nur dadurch ver- 
theidigen konnte, daß er durch ein Quiproquo eine große 
Entdeckung, die er selbst gemacht, dem Wischiwaschi von 
Maupebtuis substituirte. Der große blame, den in ganz 
Europa diese Sache erhielt, hatte die gute Folge, daß das 
unwürdige Abhängigkeitsverhältniß, in dem die Ak. von 
Maupebtuis stand, der nach einer Gabinetsordre vom 12. Mai 
1746 ganz allein dem König die Vorschläge über die Gehalte 
der Akademiker zu machen hatte, mit dessen bald erfolgtem 
Tode erlosch, da der König sich schßute, einen neuen Prä- 
sidenten zu ernennen {449}- 

22. JiinL Swr la refraction de la lumiere {^öQl?}- 
6. Juli. KoENio schickt der Ak. das Diplom als Gorrespondent zurück, 

was sie sehr übel nimmt. 
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20. Jnli. Becherches 8ur la vAitatle e&M%e gue dSerivetä dm corf$ jeU» 

dcms Vair au dam un fluide qudemque {880)- 
31. AngQBtDe motu fluidarum in genere {664? oder 666?}* 
28. Sept. Sur TappluxUum de la maehine hfdrauUgue de M. 8man {579}. 
Der Artillerielieatenant Jaoobi wird zum lGt|^&ed («Mode 
ordinaire) endUüt 
12. Oci De farmulis differenUcdibus {NB). 

21. Dec. Examen dissertatianis CL Prof. Korbiq Aäis Erud. lAps. imeertae 

pro mense Maio 1751 {447. 448}* 

21. Dec. überreicht Eüleb die Theorie de la lune yon Olaibjlvt. 

1763. 
18. Jan. Prindpes de trigonomStrie spherique, tiräs de la mäOiode des pim 

grands et des plus peUts {332}- 

22. Febr. Sur le principe de la moindre aäion {446}* 

8. März. Cdlcul des probdbüües dans les jeux de haeard {299?}- 

12. ApriL Exposition physique de la cause des cotdeurs des feuiUes tres 

minces {=698?). 
3. Mai. Besdutio aequationum cuiusvis generis {114}- 

21. Juni Specimen novae methodi quadraturas curvarum inveniendi 

{-424?}. 
6. Juli De prdblematis indeterminatis quae videntur plus quam deter- 

minata {55}- 

13. Sept. Theorie plus complette des machines qui agissent par la reaetian 

de Veau {680}. 
11. Oct. Prindpes gen^aux de Väat de VSquüibre d^un fluide {662}* 

22. Nov. Spedmen de usu observationum in malhesi pura {4}* 

1754 
17. Jan. Sur les sdes {582}. 

31. Jan. De numeris {NB das ist doch za wenig bezeichnend}- 

25. April, ün memoire relatif aux deux pieces de D. Bbbnoulli Ines le 

28 Fevr. et le 14 Mars: Sur les vibraiions des cardes tendues 

et sur le melange de plusieurs especes de vü>raHans simpies 

isochrones {521}- 

9. Mai. Scliäio generalis quorundam probleniatum DioPBANreorum etc {73}. 
22. Aug. Examen de la controverse sur la loi de la refracHon des rayons 

de diverses coukurs {695}. 
11. Sepi Elemens de Ja trigonomärie spheriqiie tires de la methode des 
. plus grands et des plus petits {soll wohl heißen spheroidique 336}. 
31. Oct Exposition de qudqnes paradoxes dans le cdlcul integral {278}- 
15. Nov. Rejleanons sur un prcbletne de geomärie traite par qudques 

g^omäres et qui est neansmoins impossible {362}. 
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I Un memoire allemaod Bnr le projet que M. l'architect« Buihte 
a propoB^ pour la perfection des mouUiis {X6}- 

E>ec. Eecherches physiques sur la diverse refrangibililc des rayons de 

I Umiere {692). 

I 1755. 

W»si- Spedmen alterum methodi novae quantihtes iratiscendenies hiter 

r sc comparandi {352j- 

B'ebr. Theoremata circa residtta ex divistonc poUstalum relicla {8}- 

I Demonstratio tfieorematis et soluHo problematis in Actis Ertid. 
Lips. proposilorum |348)- 

Tebr. Sur l'avantage du banqaier au jeu de pltaraon {298)- 

1 Sdutio problematis de tribus numais etc. (61?)- 

I Apr. Sur la Variation de la latilude des äoiles et l'oUiqtiite'de Veclipse [672] ■ 

Juai. De integratione aequationum integralium [254 NB)- 

I Juni. Hfckerches pour servir ä la perfection des Ittnettes [713?|- 

IS«pi Principes generaax du motwemetU des fluides 1 |=öj r_„j ^^ar^ii 

Oct. ConHnuation I ' *■ ■"' 

LApril. M. EüLKR fil»; de tempore deseenaus corporis, ad cmtrum viriutn in ratione 

L| reciproca distantiarvm attructi. 

G" ' ! „ „ Iheoria indinatioftis a<MS magneticae experimentia eonfirmata. 

r 1756. 

[Jan. Becherches j^tts ezactes sur l'effet des tnotilins « vent {bSG} 

webr. Principia tfieoriae macMnarum j558|. 

..Apr. DilueidatioHcs circa resislentiam /liiidorum [576}- 

Juli. Begles gcnerales pom la cotistruction des microscopes et des 

tclescopes (720 oder 722?|. 

Jdü. S&Jterdies sur tes lunettes ä trois verres qui representent len 

objels rmversis {706|- 

Sept. Analtftica ex^icatio mcüwdi jnazimt^am et mimmorum |197|- 

Sept Eletnenta calcidi variationum {2S9]- 

Cci De integratione aequaiionum differetitialium [254?j- 

[iec. De aequationibus differentialibus seaindi gradus {257|. 

"Xm. M. EuLKB filB: De draconibus vohiHtihus. 

1757. 

■ Tebr. Erklärung der Äk., warum sie zwei Abb. tob d'Alembebt nicht 
aufgenommen. Sie wollen keine Streitschriften! Aber die 

1 EuLKHHchen gegen Kok\ig!? 

f. Juni. M. Eirija & communique ä l'Ac. un ecrit envoje par M. le 

I Marquis de Faonano. C'eat im memoire italien de Geometrie. 

f- Jtmi. Exp^iences j)our dtfprinlner la rcfraction de toules esp^es de 

t liqamirs transparentes (697)- 
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21. Juli. 


Specimen aJgoritimi singularis {92)- ^^^^ 


1. Sept. 


Sitr h force des colonnes [588j- 


29. 8.pl. 


Eedierches sur Vindinaison de Vaiguülc aintaniee (740? da ^rfc^ 




aber la declimison.' [S. jedoch p. 288.] Vgl. 1765 Nor. 7/. 


24. NoY 


De modo qtto lentes in caiinis polvunhir [699)- 


17. Febr. 








10. Mu. 


De motu plant a vento abrepti. 


13. Oct. 
10. Nov. 


Edlbb fils: lur la cause phyaique de l'eUctrieiU. 




1758. 


I2..J1111. 


Sur le mouvemenl diume des ^mtetes (618}- ^^ 


2. Febr. 






gut represmtent les objds deboat {708j- 


2. März. 


Sohdion d'nne question curieuse qai ne parait soumise ü aueu^^^ 




analyse 184}. 


16. Mäiü. 


Bechm:ltes sttr la transformatim des formtdes iategrtdes [NB, '^ 


27. AprU. 


Hecherches sur l'effet du froUenient dans reqaälbre [551]- 


8. Jnni, 


Tfteorattaia ariihmetica nova metkodo demonstrata (27|- 


6. Juli. 






{4401- 


20. Juli. 


AnmtaHones m locum quendam Cartesu ad circuli quadraturat^r J 




spectanteiH {315]- 




Sur Vavantagc du banquicr au jeu de Pharaon |298 s. ob^^* 




1755 Febr. 27)- 


21. Sept. 






numeros infegros {62}- 




(rfijefe renverses {101\. 


9. Nov. 






Du mouvemittt de rolation d'un corps solide autour d'un a^^^ 




t-ariaUe {4:17). [478, b. p. 294 ad 20 und p. 289, Z. 7 v. -■ 


23. Nov. 


De progressionibtts areuum ciraänrum guomm tangenies sec«nd^^B-« 




certam legem procedunt {Hl]- 




Bediercltes des forces dont les corps soiU sollicites, etUant qu'äs ^ 




smt pas spluTiiptes |NB|- [Als Abb. J. A. Eoi-krs gednicr^-^ 




s. p. 303 und p. 272: 1765. 7, Nov.] 


6. Oct. 


iM. EuLEB fiU: EechcTches des mouvements dun globe «w iin jtlan ta-— =* 


21. Dec. 


} lonlal 




1759. 


18. Jan. 


Bec}terches sur U mouvement de rolalion (h-s corps Celestes (6L-I^ ^ 


22. Febr. 


lUftezions sur le moavcmeat de libralion de la bitte [NB]- 


^ 




^^^^^^^^^^H 
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io funclionmu et data differenttalmm conditimic {279)- 
DderminaU(m de la ftgwre de la terre par lea observations de 

la lune {NBj- 
Mril. De motu corporis ad duo centra virittm aitraeti (538)- 
ü. Siw les htncUes ä trois verres qui r^r^entent les objels debout 

(708 8. oben 1758 Febr. 2}- 
iü. Cogitationes de aggeribus cmtsiruendis {592J' 
igust wird Maofebtüis Tod aDgezeigt, mit einem Brief seiner Frau 

und Johann Bernoullis, bei dem er starb; aucli wird ein 

Brief von de la Orange Taueinüs (wie er immer gesclirieben 

wird) an den verstorbenen Madpertüis mitgetbeilt. 
ipt Du mouvemetit des apsidts des satdlites de Jupiter {656}' 
jt. De redudione fortnidarum integrnlium ad redißcationem ellipseos 

et hijperholae [207|- 
DT. Su.r la propagation du son {503}' 

BT. De motu vibraiorio ßi ßexüis corpusculis onerati (5231' 
Bc. Bupplemetti aux recherches sur la ^rropagation du stm {504 [und 505]) ■ 
li. BcLEs 61a: Beeherches »ar le derangemeM du moupement d'une platiHe 

par Vaction d'une autre ylanete ov, comete. 
1760. 
»br. De motu vibraforio efiordaruni inaequeUiier crassarum |516j- 
ili. Conjeciures sur la raison de quelques dissonances genercAement 

re^aes dans la mus'upte {530j- 
apt. M. EuLEB a la un petit discours latin ä l'occaBion de la mort 

de M. le Gonseüler prive et directeur Ellkb {NB)- 

Kntamen de sonu campanarum (528|- 
II a ete reeolu de demander ä S. M. 
pour M. SosBiQLOH '/^ 150 
pour M. Meckel </* 200 
pour M. EüLEB ^ 200 
en quolite d'aBtronome'). M. le Marquis ■»'Aboekk preaentera 
cea demandea ä S. M. loraqu'ü aera appell^ aupr^a d'Elle. 
* JM. EuLKE fiU: Sur le mow^ement etun globe sur un plan horitmUal. 
1761. 
in. Le Secr€taire a lu la lettre qu'il a re9ue de la part de M. le 
Marquis d'Aboens. 

Monsieur 
I Je me saia acquitte de krntes les commisaiona dont 

! l'Aeademie m'avait fait rhonueur de me charger. S. M. 

I) Vemiiitlich ist hier Jon. At.». Eut.ek gemeint, dem der Eüaig die Anstclluag 
femom Tersprocben hatte. 
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le Roi m'a dit qn'il n'ayait pas r^pondn ä la leibe que 
je lui ayais Perlte par ordre de Mn. lee Aead^ideni, 
palsqu'il n'aTait point re9u cette lettre; maia qn'il ^t 
d'ailleurB tths content qa'on ee fat conform^ i^ ees ordosr 
nanceS; qu'il connaiBsait la r^pntation de IL MAseoKAnr, 
qn'il en appronvait le choiz, et qa*il derait jonir de tons 
les Privileges; droitsi pensionB, attaoh^ k eon emploi de 
Directenr. 

Qnant anx autree commiBeions dont j'Aaia Charge, 
S. M. m'a fiEut Thonnenr de me dire, qne Toolant k k 
paix prendre Elle -mime nin Boin tont particnlier de 
TAcad^mie, r^former lee abns qni e'y sont introdnite, et 
donner ä ce corps nne nonyelle vigenr, Elle ne jngeait 
pas ä propos de disposer ponr le präsent d'aacime peneion 
de qnelqne sorte qn'elle soit. La Tolont^ da Bei est de 
laisser ponr le präsent les choses dans l'ftat oü elles 
sont; les grandes affaires dont il est ooeap€ ne loi per- 
mettant pas de s'occnper de ceUes de TAcad^mie, qu'ü 
rSglera ä la satisfadion de tous les acadimieiens des que 
la guerre sera finie. 

«Tanrai l'honnenr de Yons dire, Monsienr, qne S. M. 
a pam etonne de ce qne nons tronrons tant de difficnltds 
ponr imprimer nos Memoires. Elle exhorte les membres 
des qnatre diff^rentes Glasses ä trayailler avec assidnite, 
et k donner par la diversite des Onyrages et des mati^res 
nne nonvelle yie ä ces Memoires, qne qnelqnes nnes des 
Glasses paraissent avoir trop neglig^s, qnoiqne 9a ne soit 
pas la fante des Acad^miciens qni composent ces Glasses, 
mais Celle de qnelqnes abns, qne le Roi se propose de 
r^former i la Paix. 

Je Yons prie, M., de vonloir lire ma Lettre dans la 

premi^re Assemblee de Mss. les Acad^miciens ponr qn'ils 

Yoient qne je me snis acqnitte ayec le plns grand sÜe 

des commissions dont ils m'ont fait Thonnenr de me 

charger. Je snis avec nne respectnense consid^ratipiii 

Monsienr, 

Votre tres hnmble et tres obelssant seryiteur 

ä Leipzic L^ Marqnis d'Abobns. 

ce 25 Dec. 1760 

22. Jan. De motu vibratorio tympanorum {527}- 

12. Febr. Demonstratio theorematis BERNouLLiani, quod ex evöhdkme cuws^ 
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cunque curvae r^domgulae (?) in infinüum contimuxta^e tandem 

eydoides nascantur {366}- 
12. März. Constructio lentium objedivarum ex duplici vitro {701}* 
18. Juli. M. EuLEB a lu la reponse qu'il a ^crite ä M. Bonnet au sujet 

de son essai anälytique sur Väme {NB}- 

3. Sept. Be insigni promotiane methodi tangentium inversae {410}* 

15. Oct. Considerations des diffictdtes qu^on rencontre dans les verres 

öbjedifs ddivres de totUe confusion {704}- 
12. NoY. De tdescopiis quattwr lentibus instrudis quibus cbjecta situ eredo 

repra^sentafdur eorumque perfedione {721}- 
26. Nov. Becherches sur les microscopes simples et les mayens de les per- 

fectionner {725}. 

9. April. EuLEB fils: IHsguisiHo de lentibus oljectivis ex aqua et vitro parandis. 
18. Juni. „ „ Fensies sur la nature du milieu dans lequel lesplanetes se meuvent. 

1. Oct. EuLBR fils: Exp^riences sur la quantite de rifradion des fluides, 

1762. 

4. Jan. Becherches sur les microscopes ä trois verres d sur les moyens 

de les perfedionner {726}- 
25. Febr. Becherches swr les telescopes ä reflexum et sur les moyens de les 

perfedionner {730}- 
22. April. Considerationes de motu corporum codestium {607}- 

24. Juni. Sur les moyens de procurer aux telescopes ä reflexion un plus 

grand champ. Becherches sur une autre construdion des tele- 
scopes ä reflexion {731}- 

8. Juli. Nouvette methode de determiner les derangements dans les Corps 

Cdestes causes par leur adion mutueUe {611}- 

2. Sept. Sur la confusion que cause dans les Instruments de Dioptrique 

la diverse refrangibüüe des rayons {705}- 

16. Sept. Considerations sur les nouveUes lundtes d^Angleterre de M. Dolwnd 

et sur le principe qui en est le fondement {709}- 
14. Oct. Suppiementum de figura dentium rotarum {561}- 
28. Oct. Un Corps etcmt attire en raison redproque quarree des distances 

vers deux points fixes donnes, trouver les cos oü la courbe 

decrite par ce corps sera dlgebrique {537}- 

25. Not. Disquisitiones de vera lege refradionis radiorum diversicoiorum 

{694}. 

9. Dec. De usu fundionum discontinuarum in analysi {169} 

6. Mai. EuLBR fils: Van dem Verhältniß der Kräfte ^ welche auf den Mond wirken, 

SU seiner mittleren Betvegung, wie auch seiner mittleren Entfernung von 
der Erde. 

7. Dec. M. EuLKR fils präsente ä TAc. une Dissertation swr la resistance de 

Vither qu'il a fait imprimer. 
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1768. 

20. Jan. De phaenomenis Codi per segmenta sphaeriea diaphoma 9pedati 

{711}. 
10. März. Beflexions sur une espice singtdiire de Lotterie nammSe Lotterie 

G^noise {NB dayon besitze ich das Original}- 
24. März. InvesUgatio aceuratior phaenomenorum motus dinrm terrae efe. 

{629). 
5. Mai. De tdescopiis quatuor lentS>us inshructis eorumque perfe^ione 

{721 s. 1761 Nov. 12} 
31. Mai. Bericht Yon Eulsb fiber eine Preisabhandliing über das Gehör 

{NB}. 

14. Juli. ün memoire latin: sur le mouvement d^un Corps otHri ven deux 

centres qu'on suppose fixes {539}- 
8. Sept. Becherdkes sur la courbure des surfaces {433}- 
22. Sept. Proprietates trioMgulorum quorum anguli inter se certam tei^eant 

m 

rcUionem {305}- 
20. Oct. Becherches sur la construeUon des Lunettes d cmq ou six verres 

et sur leur perfection ülterieure {710}- 
1. Dec. De aequüibrio et motu corporum flexuris dastieis jtmctorum {461}. 

15. Dec. Beflexions sur les differentes manieres dont an peut rq^esenter 

le mouvement de la Lune {644}- 
Den 31. Dec. 1763 zeigt auf des Königs Befehl die Akademie 
vor einer sehr glänzenden Yersammlnng dem türkischen 
Intemuntius Achmbd Effsndi ihre Künste; er wird unten am 
Wagen yon Eüleb etc. empfBugen. Masogsaitf zeigt Chemie, 
Mecejbl und Sülzeb Physik, besonders die Luftpumpe^ EuiiXB 
Sohn Electricität; Gleditsch Natnraliencabinet. 

10. Febr. Eülrb fils: Beflexions aur un probUme quon trouve dam VAatromomk 

nauiique de M. Maupertuis- 
80. Juni. EuLBB fils an memoire allemand: Eüolutions de quelque$ problhnes fw 

regardent la quantiU des figures des nombres. 
S. Nov. Euler fils: De promotione navium sine vi venti. 

I Second mdm. 

1764. 
Copie d'une lettre de M. le Marquis d'Abgknb au Secr^taire. 

Monsieur 
S. M. Le Roi non seulement approuve les sigets qu'on 
a re9us et qu' Elle a proposes Elle-mgme| mais Elle est 
charme que TAcademie ait suiyi ses intentions. Quant 
auz autres sujets proposes Tann^e 1751 (?) S. M. ne juge 
pas ä propos d'approuyer a präsent leur r^ption. Son 



15. März 64. 
24. März „ 
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19. Jan. 

10. Hu 
24. Mii. 



1. No.. 1 


82. Not. I 


n. Jan. 


23. Febr. 


t. Niiz. 


>. Jtli. 


B.Jnü. 


B. Aoguflt 



mtention est qa'on ne re^oive ä TAcad^mie aiicun Membre 
jnsqu' k ce qu'il ait nomme nn Preeident, le Hol se 
reservant (i pri'sent le droit de nommer hii seul jusqW n 
ce tems les Memhres que l'Acadcmie recevra. Je boib etc, 
Berün le 6 Janvier 1764 ^e M. d'A»urnk 

De moki fiuidonim a diverso gradit caloris oriundo (569)' 
CoHstnidion des objectifs composvs de deux diffirerUes sorU-s de 
verre, qui ne produisent aucune confusüm, ni par leur ouvet-ture 
ni par la diffcrente rcfrangibilite des rayons, avec la tnanwre 
la plus avaniageuse d'e» faire des Luneäes \11G]- 
M. EüLEB pr^ente le projet d'un Ouvrage sur l'ArtüIerie 
intitnle: Norma raliorialis et experimeiitalis der sur ÄrliUerie 
angewandten Mechanik |NB] 
Sur le vrai OMracli-re de la M^isiqite moderne |531j' 

1765. 
Reflexions sur la moniere d'examiner la refraclion des verres 

par le moijen lie^ prismcs |696| 
M. El'lka a In nue lettre de M. le Marquis d'Arqeks, concemant 
' la mani^re dont le Roi a diapoBe des peusions acadeniiqueB. 
Sur Vintegration de qitdqiies i'(fuotions 
Considcrations sitr i/ueliptes fortmdes irUt'groles I 
Le Seci. a la le Memoire envoj^ par le P^re la Bobfie oü i\ 
expOBe 868 NoawUes vues sur la construdion des telescopes et 



86. 
■11. 



Sept. 
Oct 




(NB ungenügend}. 



Sur le mouvement d'une corde 'pti au commencet)ient n'a fW 

ibratUee tpte dans une partie |519|- 
M. le Prof. DE Castillon a fait rapport de la Pifece du Fere 

tA BoBUK. 11 a en meme tems ete autorige par l'Ac. ä faire 

des exp^riencea nlt^rieurea ü ce aujet. 
jEdaircissetnenIs pJits d'-taillrs sur la gihitration et la propagalion 

du son et sur la fontiation de VEdto j506) 
Lettre du P^re la Bobdb avec un Supplement ä son Mem. 
M. Edleb a mis snr le Bureau, aän qn'on en prit note, deux 

M^moireB 

1. Th'-orie generale de la IHoptriipte {690? Das Original 
besitze ich}- 

2. Corredions m-cessaires pour la the'mie de la däiinaison 
tnoffntiique, proprasee dans h XIII. Vo/ume des Memoires 
de VAxadcmie |74l)' 
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4 Dec. M. Bbknoucli a Iu an Memoire de M. le Direoteur Eülie 

intitul^ CansicUiraiians mr U probleme des trais earpa {540]. 

20. Sept. EuLSB fils: Nene Prüfdng der Theorie Ton der Bahn und Bewegung der 

GeschfitEkageln. 

1765. 

10. Jan. M. le Directenr EtnLBB a propos^ par ordre de S. M. IL T^AMmn» 

pour Membre ordinaire de PAcad^mie; k quoi il a fte rar 
le champ trfes humblement acquittd. 

18. April. \ „ 
9 Mai I ^^^^^'^^ ^"' NauvMes Eap^riences rdaüioes ä la eomtmeikm äeg fimnma, 

7. Not. EuLDt fih: BeekereheB des foreea dani lea corps eüetUM mmt töÜMdÜi 

entant qu'üs ne sont pas sph^riquea, [Vgl. p. M6: 1758. IS. Nor.] 

1766. 

13. Febr. M. Bbbnoulli a In an Memoire de IL Eulbs: Essai de Dh 
, optrique {NB}- 

21. Mai. M. EüLBB p^re et fils ont pris cong£ de TAcad^mie. Le Secsrf- 

taire leor a reponda et lear a t^moign^ combien l'Aoademie 
etait sensible ä lear perte. 

P. H. Y. Fass an C. G. J. Jaoobi, Si Petersbarg, den 8./20. Not. 1847. 

St Petersburg d. 8./20. Noyember 1847. 

Mein innig verehrter Freund u. College 

Ihren freundlichen Brief vom 24. October, — so reich für mich an 
Inhalt; ob er gleich nur von Einem Gegenstande handelt^ — habe ich 
erhalten u. studirt. Empfangen Sie meinen besten Dank fUr die große 
u. fcir mich unschätzbare Mühe, die Sie sich gegeben. Eine der Duigen 
ganz gleiche Arbeit hatte ich schon vor längerer Zeit in Besag auf die 
Protokolle unserer Akademie ausgeftihrt, u. wenn dies Yor der Heraas- 
gäbe der Correspondance geschehn wäre, hätte meine Liste wesenÜioh 
dadurch gewinnen müssen. Keiner kennt besser als ieh die groBen 
Mängel u. Auswüchse dieser Liste, u. wenn Sie sich darüber so schonend 
aussprechen, so erkenne ich darin nur ein neues Zeichen Ihrer freund- 
lichen Oesinnung. und doch hat diese Liste, wie sie da ist, mir Mühe 
u. Arbeit genug gemacht u. einem wesentlichen Bedürfiiiß abgeholfen^ da 
doch bei weitem in der Mehrzahl der Fälle das Gesuchte ohne große 
Mühe darin zu finden ist, was bei der Liste der Lobrede anendlich 
schwierig war, ganz abgesehn davon, daß die meinige gegen diese be- 
deutend yeryollständigt ist. Meine erste Sorge nach Empfemg Ihres Ver- 
zeichnisses war eine sorgfaltige Vei^leichung desselben mit dem meinigen. 
Interessant war es mir zu finden, daß so yiele Petersbui^er Abhandlungen 
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aaa jener Zeit der Berliner Akademie voi^elegt wurden. Dadarch habe 
ich für mehrere doppelte Exliibitittnsdaten erhalten u. eine genaue Zeit- 
bestimmung siebt nur vieler Berliner Abhandlungen, sondern selbst 
mancher Petersburger, über die unsere Protokolle mich im Zweifel ließen. 
Wie wichtig aber, grade bei der Masse der Ein^a sehen Arbeiten, diese 
chronologiBchen Daten sind, davon überzeuge ich mich eben jetzt bei 
Herausgabe der Op. anthntdica. Ich habe nämlich (u. ich glaube, Sie 
werden dies billigen) die streng chronologische Reihenfolge gewählt, als 
die natürlichste, ja ich möchte sagen die einzig mögliche, da man bei 
jedem andern System einzelne Ahhh. hätte zerreissen müssen. Das ist 
noch himmelweit verschieden von Liimi's alberner Zuniuthung (in seiner 
fieceaaiou der Ci)rresj)omlance im Journ. d. Sav.) bei der Gesamnit&usgahe 
fier Erx.KB8chen Schriften, dieselben ohne Rücksicht auf den Gegenstand, 
jJso pele-mele, nach der Zeit zu ordnen; für die einzelnen Doctrinen da- 
gegen, oder wenn man will, deren Unterabtheilungen, ist die chronologische 
Iteihenfolge die rationellste und instruetivate. Zur Erleichterung des 
Nachsuehens kann man ja systematische Inhaltsverzeichnisse, selbst alpha- 
betische Register oder sonstige Hülfsmittel beifügen, wobei man ja nicht 
allein auf die Abhandlung, sondern auf Paragraph u, pagina hinweisen 
«aan. Jetzt ist der 62" Bogen unter der Presse; das ganze wird ziemlich 
Benau 140 Druckbogen also zwei Bände von je 70 Bogen füllen. Nicht 
lur die prohlemata DiopiiiNTea geometrica, sondern auch sonst noch ein 
* aar Äbhh aus andern Sectionen meiner Liste, die nähere Beziehung auf 
•^^e Zahlenlehre haben, sind mit aufgenommeu. Mein Bruder steht mir 
■^«"euhch bei, u. die Ausgabe wird nicht nur sauber u. würdig, sondern 
*Ueli correkt. Im Text haben wir uns mit Hinweisungen auf friUiere 
Ä-bhandlungen begnügen müssen, die auch schon Mühe genug kosteten, 
^*"eil Ei;i,KB sich selbst immer nur nach dem Gedächtniß, nie genau citirt, 
^•B wird Ihnen, nicht weniger als mir selbst, darum zu thun sein, daß 
**'e8e Sammlung möglichst vollständig werde u. Sie werden gewiß gern 
*^ie Hand dazu bieten mir zu dem Besitz dessen zu verhelfen, was mir 
^^Wa noch fehlen m^. In dem beiliegenden Ver/.eichniß der Abhand- 
'*iigen Ihrer Liste, die, wenigstens unter den angegebenen Titeln, in der 
'"einigen fehlen, sind auch einige arithmetische enthalten, die genau 
'**».tBuf untersucht werden müßten, Besouders überraschte n. erfreute 
"»ich die endliche Auffindung der Jti'courcrte d'ntu; loi (propriii'-) extra- 
**»"«ii»aire des nombres, die /.u tinden ich Himmel n. Erde in Bewegung 

IB^Ktzt hatte. Voss in Leipzig'), ein Dr. Gilass£ in Dresden, Stkbn in 



II LKoroLD Tom, BachhUndler der Petersbocgor Afaademie in Leipzig; Pusi irt 
"»it ihn ftuoh wegen der GeBomtnuBjfabe der EuLiBBchsii Werke in Verbiodang ge- 
l'wvtu), die auf eigeae Gefahr ku llbeniehmeD Vua« jedoch ablehnte. 
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Götidiigen hatten nach dem in der Lobrede citirten Journal litt^raire 
de l'Allemagne gesucht, bis der trefPliche Gauss mit einem Eifer, dar 
mich wirklich rührte, in einem so betitelten, längst yerschollenen Bnche 
jene anon^ie Abhandlang Eulebs über die Summe der redproken Quadrtte 
der natürlichen Zahlen auffand*) u. eigenhändig f&r mich copirte^). Sie 
fehlte wirklich in meiner Laste. Ich betrachtete also Ton nun an die 
N. 3 meiner Liste als nicht existirend; u. nun sprechen Sie dayon, als Ton 
einer Abb. die Sie gdesen (ob gedruckt, oder im Manuskript, ersehe idi 
nicht) u. worin Sie zuerst einen Satz angeführt finden, der Sie eben inte^ 
essirt. (Wenn dies die Reihe ist 

l-a;-a;«+a;Ha;'-rc"-a:« + ...-(l-rr)(l-ir^(l-Ä*)(l~3^)... 

wo die Exponenten der x Zahlen von der Form — ^~ sind, so finde ich 

sie auch u. zwar zuerst in der Abb. De pariüione numerarum (N. Co mm. DI 
p. 125) angewandt, die ybm J. 1750 (26. Januar) ist). Sie werden dem- 
nach begreifen, wie begierig ich auf Ihren Fund bin. Ist die Abb. ein 
Ineditum, so könate sie mit yielen andern an den Schluß meines zweiten 
Bandes kommen^; ist sie aber gedruckt, so gehört sie doch jedenfedls in 
die Op, ariihm. u. wenn ich auch längst über d. J. 1747 hinweg bin (ich 
bin nämlich schon bei 1772), so wird sie jeder doch lieber als Nachzügler 
sehn, als ganz yermissen Bei der bekannten Liberalität der wissenschaft- 
lichen Institute in Berlin u. der Beciprocität die zwischen jenen u. den 
unsrigen obwaltet, wird es, denke ich, keine Schwierigkeit haben Manu- 
skripte dieser Art u. zu solchem Zweck nach Petersburg geliehen zu 
erhalten. Sollten Sie dennoch dergleichen befürchten, so glaube ich nicht 
zu viel zu wagen, wenn ich Sie bitte, es auf Ihr Risico zu thun. Schon 
diese Zumutbung zeigt, daß ich unbedenklich ein Gleiches für Sie thäte 
u. Ihr Vertrauen gewiß nicht mißbrauchen würde. — Nun zu einigen 
Specialitäten zu denen mich die interessanten Bemerkungen yeranlassen 
die Ihr Beiblatt enthält u. deren jede für mich ein Goldkom ist. Da 

^ Sie ist übrigens aus den ersten Vierziger Jahren. Weder der Jahrgang 1761 
noch irgend ein anderer desselben Journals (unteT etwas verändertem Titel) enth&lt 
aber, nach Gauss ens ausdrücklicher Versicherung, eine Abhandlung Edlbbs. 



1) Siehe P. Stäckel, Vier neue Briefe von Gauss^ Gott. Nachr. 1907, p. S7J 
und Eine vergessene Abhandlung Leoauärd Eulers über die Summe der rextprcken 
Quadrate der natürlichen Zahlen, Bibl. math. (3) 8 (1907), p. 87. Die Abhandlung 
steht in dem Journal littäraire de TAllemagne, t. 11, 1. partie, Haag 174S, 
p. 116—127. 

2) Sie findet sich dort p. 689, vgl. dazu t. 1 , p. XVIII ad 67 und p. T.YYYT 
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weiß ich nur nicht, womit beginnen n. ob, wenn einmal begonnen, ich 
ein Ende finde. Der Gegenstand ist wirklich unerschöpflich. 

' Ihre Bemerkung bei Gelegenheit der numeri amicabiles, daß Eüleb 
nämlich sorgföltig feilte u. umarbeitete habe auch ich oft Gelegenheit 
gehabt zu machen. Seine beiden Specimina über Yergleichung transcen- 
denter Größen, die den VIT. Bd. der Nov. Co mm. eröflhen*), besitze ich 
in einer ganz netten Reinschrift von seiner Hand, jedoch in so ver- 
schiedener Redaction, daß ich sie lange für unedirt hielt Wo nahm der 
Mann die Zeit her zum Forschen, Eedigiren, Copiren, — wo den Muth 
zum Verwerfen, Umarbeiten desselben Gegenstandes u. Wiedercopiren, — 
denn so lange das Auge diente, ist ja alles von seiner Hand! — Die 
französischen üebersetzungen seiner ersten Abhandlungen in Berlin machte 
er selbst mit sehr ungeübter Feder. So besitze ich die meisten der Abh. 
die der erste Bd. der Berl. Mem. nur im Auszuge gibt Eine fremde 
Hand hat Stjlkorrektionen hineingeschrieben. Interessant war mir die 
Abhandlung, womit er seine Sonnentafeln begleitete; sie ist, so viel ich 
weiß, nirgend gedruckt, die Tafeln aber fehlen mir. Viel Dioptrisches, 
durchaus druckfertig u zum großen Theil unedirt, findet sich im Nach- 
lasse. Es ist alles französisch (worin sein Aufenthalt in Berlin ihm 
später eine große Fertigkeit verschafite), die große lateinische Dioptrik 
aber erschien in den letzten Jahren, u. es mag daher vieles da hinüber- 
gezogen sein. Das Vergleichen aber ist nicht leicht u. erfordert Zeit, die 
mir knapp zugemessen ist. Die TMorie generale de la Diopi/ricpAe besitze 
ich (1765 Nov. 7 Ihrer Liste); sie ist vom Precis in den Pariser M^m. 
verschieden. Was ist das aber für ein Essai de Dioptrique (1766 Febr. 13)? 
Ich vermuthe daß ich auch diesen (ein starkes Mskpi ohne Titel) in 
meiner Sammlung habe. Wie glücklich wäre ich diese einmal Ihnen 
zeigen zu können. — Sie erwähnen der Abh. 385 m. L. als im Manuskript 
vorhanden, in Ihrer Liste aber ist sie nicht erwähnt Sollte sich nicht 
dennoch das Exhibitionsdatum ausmitteln lassen; ich finde es nicht in 
unsem Protokollen. Ihre Winke über eine zweckmäßigere Anordnung u. 
Eintheilung der Materien in meiner Liste, sind mir sehr willkommen; 
Manches habe ich mir schon selbst gesagt Die wirklich fehlende Abh. 
über die Logarithmen negativer u. imaginärer Größen^) paßt ja sogar in 
keine der von mir angenommenen Rubriken. Die andere von Ihnen ver- 
mißte Abh. aber Curvarum maximi minimive etc. steht nur am un- 
rechteQ Orte. Uebrigens steht noch der ganze Satz der Liste zum 
Behuf einer Separatausgabe, zu welcher ich mich aber nicht eher ent- 
schließen möchte als nach sorgfältiger Yergleichung alles gedruckten u. 
handschriftlichen Materials. Aber — welche Arbeit! u. wie langsam rückt 
•) NNo. 424 u. 862 meiner Liste. 1) Vgl. jedoch p. 261, Anin. 1. 

18* 
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sie Yor^). Sehr interessant wäre es endlich auch für mich die nnedirie 
Kritik d'Alebibebts n. das Gutachten Eulbss über Gesdil's Abh. u. seine 
Erklärung der Attraction zu lesen. 



Ich komme noch einmal auf jenen Satz zurück, den Sie als in der 
Decouv. d^une loi exiraord. de, zuerst angeführt bezeichnen. Ich finde ilm 
noch einmal benutzt in der Observaiio de summis divisarum (gel d. 
6. Apr. 1752 N. Comm. Y) mit dem Zusatz: Aequalitas harum duaram 
formularum jam est id ipsum, quod solida demonstratione confirmare non 
possum. 

Für den dritten Band der Correspondance habe ich ein ziemlich reich- 
liches u. interessantes Material zusammengebracht u. erwarte einen viel- 
jährigen Briefwechsel zwischen Euleb u. Delisus der im D^pöt de la 
marine in Paris aufbewahrt wird u. mir yersprochen worden ist. Libbi 
aber hat seine Zusage nur halb erfüllt indem er mir nur eine nachlassige 
Abschrift von Eulebs Briefen an Lagbange, den d'Alembbbt-Laobange* sehen 
Briefwechsel aber gar nicht geschickt hat. - Und nun komme ich zam 
endlichen Schlüsse noch auf dasjenige, womit ich hätte anfangen sollen: 
auf meinen besten u. wärmsten Dank für das schöne Geschenk des ersten 
Bandes Ihrer Abhandlungen. Ich hatte schon die Hoffiiung aufgegeben 
u. mir das Buch bestellt^ denn es genügte mir nicht Ihre Arbeiten in 
Cbelles J. zerstreut zu besitzen. Als Geschenk von Ihnen selbst haben 
sie mir natürlich noch einen doppelten Werth. Wenn mein langer Brief 
Sie langweilt^ so schreiben Sie sich's selbst zu; Ihre so dankenswerte 
Arbeit gab mir den reichlichen Stoif u. wie viel hätte ich noch zu sagen, 
wenn mir Ihre Zeit nicht zu lieb wäre. — Ich bewundere die Geduld, 
mit der Sie sich der Leetüre des Tagebuchs meines Großyaters unterziehen; 
ich bewahre aus dunkeln Erinnerungen meiner frühesten Kindheit das 
Bild eines liebenswürdigen heitern Greises; es ist das seinige. Sorglos 
u. lebensfroh — suchte er in der Geselligkeit den Genuß, yerlebte mehr 
als er hatte u. hinterließ seinen Kindern, besonders meinem armen 
Vater, die Sorge sich mit den Gläubigem abzufinden. Was Sie in diesem 
Tagebuche suchen, werden Sie kaum darin finden. Für mich hätte es 
allerdings Interesse. — Leben Sie wohl, meia verehrter Freund u. behalten 
Sie lieb Ihren dankbar ergebnen 
Füss. 

1) Fuss ist nicht dazu gekommen, eine verbesserte Ausgabe seines Verzeich- 
nisses erscheinen zu lassen; einige Nachträge und Verbesserungen enthalten die 
Comm. ar. und die Op. post. Sein Handexemplar des \'orzeichni88es mit vielen 
Eintragungen ist jetzt im Besitz von Herrn CJeheimrat Viktub Flss in Petersburg. 
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P, H, V. F088 an C, G. J. Jaoobi, St. Petersburg, den 9./21. Jan. 1848 
St Petersburg d 9/21. Januar 1848. 
Mein verehrter Freund 
Mit meinen besten Wünschen zum angetretenen neuen Jahre, schicke 
icl» Ihnen heute p. Post den eben fertig gewordenen ersten Band der 
Op^a ariihntetica. Titelblatt und Vorrede fehlen, weil ich diesen Band 
uocb nicht zu emittiren gesonnen bin. Sie aber haben ein Recht darauf 
il»ii früher als Ändere zu besitzen u. werden mir Ihre etwaigen Bemerkungen 
darüber nicht vorenthalten, besonders solche, die mir bei dem Druck des 
iweiten Bandes noch zu Statten kommen könnten. Dieser wird 47 Ab- 
handlungen, die schon früher gedruckt waren, (aus den Jahren 1773 — 1782) 
chronologisch geordnet enthalten, u. dann die Inedita, bestehend aus tlreif 
m unserm Archiv befindlichen Abhh., wozu auch die projiriifc extraorä.des 
tonibres gehört, vorausgesetzt, daß sie unedirt ist (ich erwarte sie mit 
Uiigedald), zwetj ungedruckten Abhh-, deren Älter unbekannt, u. den aech- 
sehn Capiteln des Tractatus de numentruni docfrlna^). Dies alles gibt 
noch einen eben ao starken Band. — Sie erinnern sich daß, als die Aus- 
sicht auf eine Unterstüt/.ung vom Staate zu einer 'r es« mm (aus gäbe von 
EiFLEB^i Schriften, zwar der Akademie nicht benommen, aber doch ins Un- 
o^atimmte hinausgeschoben war u. man geduldig abwarten zu wollen 
Behien, ein Brief von Ihnen den Ausschlag gab u. die Akademie veranlaßte 
»Da eigenen Mitteln wenigstens zu beginnen. Sie hatten Zahlenlehre u. 
jleehanik als am wünschenswertesten bezeichnet; man fing also mit der 
^•^t«m an. Ein Setzer wurde angewiesen; der Druck sollte zwar un- 
ausgesetzt fortgehn, aber nicht Übereilt werden, damit die Unkosten sich 
öuf ein Paar Jahre vertheilen. Nach dem ursprünglichen Anschlag, wo 
auf außerordentliche Mittel gerechnet wurde, sollten vier Setzer gleich- 
zeitig beschäftigt werden, u. selbst da bedurfte es 10 Jahre zur Vollendung 
^ea Ganzen. Begreiflicherweise würde also mehr als ein Menschenalter 
«arauf gehn, wenn man auch annehmen wollte, daß die Akademie aus 
Eignen Kräften so fortführe, wie sie begonnen. Man hofft also von der 
^lerausgabe der Op. aritlim. Veranlassung nehmen zu können zur Erneuerung 
•»es Gesuchs an die Regierung. Wenn man sich nun vorher von dem 
«Päd der TheÜnahme des Publicnms an dem Unternehmen vergewissern 
'könnte, wäre vielleicht viel gewonnen. Überlegen Sie sich doch die Sache. 
* ^«lleicht wäre eine Anzeige des ersten Bandes in den mathematischen 
^«itschriften Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens angemessen, 
•*ebat EröfBiung einer Subskription. Vielleicht rathen Sie selbst, den ersten 



H i)a 



l) Comm. OT. t. i, p, öOä — 675; vgL auch t. 1, p. XI und LVII— LTIII, 
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Band gleich zu emittiren; dann wäre Titel n. Umschlag bald gedruckt^ 
wenn dann auch die Vorrede erst mit dem zweiten Bande ausgegeben 
würde. Man sähe doch wie es geht. — Jedenfidls werde ich 
nach Vollendung der Op. arithm. den Versuch machen die Akademie zu 
vermögen allmälig fortznfohren bis Hülfe kommt Bleiben Sie denn dabei, 
daß die Mechanik an die Reihe komme? Das Fach ist weiisohichtig. Die 
zwei großen Werke abgerechnet, zahle ich nicht weniger als 160 gedrockte 
Abhh. Hier lassen sich Unterabteilungen machen u. sind selbst nSthig. 
Wie weit sollen diese aber gehn, bis die chronologische Ordnimg eintritt? 
Ich könnte; wenn ich Ihre Ansichten kennte, allmalig das Material ordnen. 
Das starke unedirte Manuskript Astranamia mechanicaj so wie übeihaupt 
was sich auf Mechanik des Himmels bezieht müßte wohl zur Astronomie 
gehören, dagegen kamen die mechanischen Gurren, die in meiner Liste 
unter Geometrie anal, stehen, wohl zweckmäßiger unter die Abiheilung 
Mechanik. Ich möchte nicht gern alles allein yertreten, u. bin doch hier 
ziemlich rathlos. Sie, mein verehrter Freund, haben ein so warmes u. 
thätiges Interesse für das unternehmen an den Tag gelegt u. sind un- 
au%efordert auf Detailfiragen eingegangen, daß Sie sich's selbst zu- 
zuschreiben haben, wenn ich nun voll Zutrauen meinen Recurs an Sie 
nehme. Antworten Sie mir nach Bequemlichkeit, wie es Ihre Zeit ge- 
stattet, an die, ich weiß es ja, die Wissenschaft höhere Ansprüche hak 
Ich grüße Sie freundschaftlichst u. bitte Sie mein Andenken bei Ihrer 
Frau Gemahlin, so wie bei denen Ihrer Berliner Goll^^n, die sich meiner 
erinnern (das EsMANSche Ehepaar, Engke, Grelle) zu emeuem. 

Fuss. 

N. S. Die scheinbar so unyerhältnißmäßig erhöhete Productivität 
EuLEBs im letzten Decennium seines Lebens, auf die ich in der Notice 
im ersten Bde der Correspondance hinweise u. die ich nur durch 
die Hülfe erklären kann, die er an meinem Vater hatte, spricht sich 
durchweg in allen Theilen der Mathematik aus. Auch der 1. Bd. der 
Op. ariiJim. enthält 41 Abhh. aus 40 Jahren; etwa 4/5 des 2^*° Bdes werden 
47 Abhh. aus 10 Jahren enthalten! Aber die Qualität ist sichtbar im 
umgekehrten Verhältniß. Die Arbeiten des Blinden sind kurz u. frag- 
mentarisch, wenn gleich zahlreich. Das Beste stammt immer aus der 
goldenen Zeit der vollen Manneskraft. Daher l^e ich aber, u. ich 
glaube nicht mit Unrecht, einen großen Wertb auf die großem unedirten 
Fragmente, die alle aus jener Zeit datiren, in sich yoUendet u. eigen- 
händig mundirt sind.^) 

1) Ein Teil dieses Briefes ist bereits von L. Koenigsbkbgeb, C. G. J.Jaoobi^ Leipiig 
1904, p. 446 abgedruckt worden. 
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C. G. J. Jacob! an P. H. v. Fass, März/April 1848. 

Hochyerehrter Freund 

Wenn ich Ihnen erst jetzt auf Ihre drei Briefe*) antworte, so 
müssen Sie dies mit längerem Unwohlsein, einem Umzüge, endlich damit 
entschuldigen, daß die Beanwortung Ihres ersten längere Muße erforderte, 
die mir erst jetzt zu Theil wird. 

Nun zuerst meinen großen Glückwunsch Ihnen und der Petersburger 
Akademie zu dem ersten Bande der EüLEBSchen Abhandlungen, welcher 
auf mich und meine Freunde durch die Würdigkeit der Ausstattung, die 
ohne jeden überflüssigen Luxus dem reichen Inhalte angemessen ist, einen 
lebhaften Eindruck gemacht hat. Es ist dies ein Nationaluntemehmen, 
welches Rußland zu hoher Ehre gereicht, und so gewiß es ohne Ihre 
jahrelangen, unausgesetzten Bemühungen nicht zu Stande gekommen wäre, 
80 gewiß können Sie des Dankes sein, den Ihnen die mathematische Welt 
dafür darbringen wird. Ich kann Ihnen noch besonders den meinigen 
für das kostbare Geschenk abstatten, das Sie mir mit diesem ersten Bande 
gemacht haben, und insbesondere dafür, daß Sie mir denselben ohne Verzug 
noch vor der Publication mitgetheilt haben. 

Soll ich aber nun nicht Gegenstand zu großen Neides werden, so 
würden Sie gleich diesen ersten Band schon publiciren, ohne den zweiten 
abzuwarten. Es wird jeder damit zufrieden sein, die Vorrede zu der ganzen 
arithmetischen Abtheilung .beim zweiten nachgeliefert zu erhalten. Be- 
sonders ist dies der lebhafte Wunsch meines Freundes und Ihres 
Correspondenten Dirighlet, der nicht nur die höhere Arithmetik selbst 
so bedeutend erweitert hat, sondern auch ein tiefes Studium aus ihrer 
Geschichte gemacht hat, und fortwährend macht, wo er denn die Er- 
scheinung dieses Werkes mit doppelter Theilnahme begrüsst, und ungern 
bis auf das Erscheinen des 2. Bandes warten möchte. 

Irgend etwas noch zu wünschen, wüsste ich nicht. Nur wäre es 
vielleicht gut, wenn Sie auch ein kleines Verzeichniss am Ende hinzu- 
fügten, wo nach der Reihenfolge die Bände der ah Schriften angegeben 
sind, aus denen die Äbhandhingen entnommen sind^)] damit wenn in an- 
deren Schriften ein Band Ihrer Commentarien citirt wird, man sogleich 
nach dem Verzeichniss die betreffende Abhandlung in den Opp, Ar. auf- 
finden kann. Auch citirt Euleb oft selbst seine früheren Abhandlungen 
nach dem Bande, so dass man dann in dem Werke selbst sogleich das 
Citat auffinden könnte. Es scheint dies um so wünschenswerter, als oft 

1) Nur die beiden hier abgedruckten Briefe sind erhalten. 

2) Das ist in den Comm. ar. t. 1, p. LXXX nachgeholt worden; vgl. dort auch 
p. XXL 
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die Titel der Abb. nicht citirt werden, sondern eben nor der Band 
der Memoiren. Es müßten aber auch die Seitenzahlen der Bfinde, wo 
die Abb. stehen, in dem Index angegeben sein. Spftter einmal kdnnte 
bei Beendigung des Ganzen ein ähnlicher Generalindez gegeben werden. 

Von einem aus 16 Kapiteln bestehenden Werke De doärima numerorum 
hatten Sie mir früher nie etwas gesagt, und bin ich den Inhalt zu kennoi 
begierig. 

Wenn die ZeitrerhSltnisse günstiger wären, lieSe sich ans der gleich- 
zeitigen Ausführung aller Ihrer Ideen eine hinreichende ünterrtüizung 
erwarten, um das Werk mit Kraft weiter zu führen. Es müßten dabei 
meiner Meinung nach zuerst die größeren Werke Eulebs, wenigstens die 
noch bequem zu haben sind, ganz ausgeschlossen werden. Denn das 
Hauptbedür&iß ist auf die einzelnen Abb. gerichtet, und es darf nicht 
das Bessere der Feind des Guten werden. Von dieser Ansicht ans müßten 
Sie eine neue, bloß auf die Abb. gerichtete Veranschlagung entwerfen, 
wobei ja unbenommen bleibt, später die größeren Werke einmal hinzn- 
zufügen. Es würde sich hierdurch die Summe Yon 80000 Bnbel doch 
namhaft ermäßigen. Dann müßten Sie sehen, daß die Akademie eine 
feste jährliche Summe auswirft, die hauptsächlich dazu dient, daß das 
unternehmen nie in Stocken geräth. Diese Summe müßte durch einen 
jährlichen yielleicht gleichen Beitrag Yom Staat erhöht werden. Gleich- 
zeitig müßten diese Anzeigen erfolgen, yon denen Sie sprechen^), nnd 
mehrere wissenschaftliche Journale, wie das CRSLLESche, LioüviLLBSche, 
SoHUMAouEBSche, London and Edinb. Philos. Mag., das Dublin and 
Cambridge Mathem. Journ. etc. etc. Subscriptionen annehmen. Es 
müßte dann noch an die Akademien geschrieben werden und an ein- 
zelne Leute, welche die Subscription für die öffentlichen Bibliotheken yer- 
anlassen könnten. Die Berliner Ak. glaube ich bestimmt, würde 20 Ex. 
subscribiren. Was hieraus und aus dem sonstigen Verkauf einginge, 
müßte nicht als Compensation der gemachten Ausgaben angesehen, son- 
dern yerwendet werden, um den Weiterdruck kräftiger zu beschleunigen. 
Wenn nun auch die Zeiten jetzt hiezu ungünstig sind, so glaube ich 
doch, daß diese Maßregeln selbst jetzt nicht ganz erfolglos sein würden. 
Sie könnten yielleicht selbst aus Amerika Subscriptionen erhalten. 

1) Nachricht über eine Sammlung unedirter Handschriften Leonbard Eüleks 
und über die vofi der Akademie begonfiene Gesammtausgabe seiner kleineren Sduiflei^ 
Bulletin de la Classe physico-mathämatiqne de TAcad^mie de 8t. P^ters- 
bourg, 7 (1849), col. 387—868; diese Übersetzung des Prooemiums und der SitppU- 
menta prooemii aus den Comm. ar. ist auch als Broschüre erschienen nnd TOn 
dem Verleger L. Voss in Leipzig für 1*/, Silbergroschen verkauft worden, weil er 
,,damit eine zweckmäßigere Verbreitung zu erzielen glaubte als durch völlige Gratis- 
lieferung" (Brief an Füss vom 17. Juli 1849). 
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Eine sehr wichtige Frage wäre wohl, ob nicht die Arbeiten von 
J. Albebt auch aufgenommen werden müßten, da sich annehmen läßt, 
daß alles bis auf die Ausarbeitung vom Alten ist. Es wäre gut dieses 
besonders ebenfalls zu veranschlagen. 

Die Idee, die Sie haben, es wäre möglich, einmal einen S^chindez 
zu geben, der womöglich sich auf die einzelnen §§ der Abb. bezöge, 
ist großartig. Es würde dadurch etwas ungeheures geleistet, aber wenn 
auch die Mühe gegen die Wichtigkeit der Sache gering ist, wer sollte 
diese Arbeit unternehmen? Sie müßte vielleicht unter mehrere jüngere 
Gelehrte, die dafür honorirt würden, vertheilt werden, etwa wie die Ber- 
liner Stemcharten. 

Von LcBBi dürfen Sie jetzt wohl nichts mehr für den 3. Theil Ihrer 
Correspondance erwarten. Er gehört zu der Klasse Menschen, von denen 
jeder die Präsumtion hat, daß sie Spitzbuben sind, die aber in der Regel 
bis zu ihrem seligen Ende durchkommen, weil jeder die Mühe der Beweis- 
führung scheut. Ich denke wir werden ihn aus der Liste der Corre- 
spondenten unserer Akademie streichen. 

Ich komme jetzt zu den für die fernere Herausgabe von Ihnen zu 
treffenden Dispositionen. 

Die Mechanik^ die ich folgen zu sehen wünschte, würde sich allerdings 
schlecht an die Zahlentheorie anschließen. Indessen könnte man von der 
Ordnung, in welcher die Disciplinen in dem ganzen Werke auf einander 
folgen sollen, für jetzt abstrahiren, so daß derselben die Ordnung, in 
welcher die Schriften gedruckt werden, nicht zu entsprechen brauchte. 
Man könnte dann am Ende des Ganzen besondere Titel drucken, welche 
die Stelle jedes Bandes in demselben bezeichnen. Indessen spräche für 
einen spätem Druck der Mechanik 1) daß bei dem großen umfange der- 
selben und der Schwierigkeit der Disposition es vielleicht zweckmäßig 
wäre, durch den Druck kleinerer Disciplinen mehr Erfahrungen zu machen, 
und 2) damit das Ende abzusehen wäre, mit der Mechanik zu warten, 
bis kräftigere Mittel zur Disposition stünden. 

Wenn diese und vielleicht andere Gründe Sie bewegen sollten, 
zunächst Gegenstände von nicht so großem Umfange anzuschließen, so 
würde ich dazu Geometrie und Algebra vorschlagen. Leider kann ich den 
Umfang nicht beurtheilen, da Sie in Ihrer Liste nur die Anfangspagina, 
aber nicht die Endpagina der Abhandlungen angeben. Auch kann ich, da 
mir von den Petersb. Mem. nur die 14 Bände der alten Commeni erb- 
und eigenthümlich gehören, nicht bei allen Abb. wissen, wo sie auf- 
zunehmen sind. Von dem Umfange aber müßte zum Theil abhängen, 
welche Ausdehnung man jeder der beiden Rubriken zu geben hätte. 
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Man müßte glaube ich bei den za machenden Einiheiliuigeii weniger 
nach dem Namen oder dem Stoffe als nach einem Prinadp gehen. Die 
reine Mathematik müßte in zwei große Abtheilnngen, Ton denen die ente 
alles ausschließt, wozu Integralrechnnng nöthig i8i[, geÜieilt werden]. 
Die einfacheni jetzt zu den Elementen zn rechnenden Prozesse dee Diffe- 
renzürens aaszuschließen, wäre yielleicht Pedanterie. Es könnten gleidi- 
wohl die drei Momente festgehalten werden, als Unterabtheilnngen, je 
nachdem alles im Endlichen bleibt, dieselbe Methode bloß anfr unendliche 
angewandt; und endlich die Methode des Differenzürens angewandt wird. 

Ich komme zur Qeometrie. 

DaYon müßte alles ausgeschlossen werden, was sich auf Beetiftcationen 
bezieht, Integration von Differentialgleichungen Terlangt, mehr eine Sache 
des Calculs ist, als uns über die allgemeine Natur der Baomgebilde be- 
lehrt Dieses müßte später einmal in einen besonderen Abschnitt kommen: 
Anwendung der Integralrechnung auf Geometrie^ und gehört um so mehr zur 
Integralrechnung als die wichtigsten Methoden derselben an dem Bilde 
geometrischer Betrachtungen ersonnen und demonstrirt sind. Es würden 
hiezu etwa gehören: 

210. 336. 340. 345. 357—362. 366. 368. 387—389. 391—395. 39a 
399. 405—407. 409—418. fOb 348. 421. 426. 427 hieher oder zu den 
Elliptischen Integralen rechnen, muß man einen Blick daraaf werfen) 
430—432 a et b. [432b - 366.] 434? 435—437. 439. 

Dieser reiche und wichtige Abschnitt würde also aus etwa 50 Ab- 
handlungen bestehen^ und zur Integralrechnnng, nicht zur Qtameirie kommen, 
jedoch einen Band für sich bilden. 

Einen besonderen Abschnitt müßten ihrer heutigen Wichtigkeit wegen 
die Elliptischen Integrale bilden; wie angenehm, alles EuLSBSche darflber 
zusammen zu haben! Diese müßten in zwei wesentlich yerschiedene TJnter- 
abtheilungen zerfallen. 

A. Reduction auf E. I., etwa 206. 207. 281. 419. 420. 353. 354. 355. 
356. 425. 

B. Reduction der E. L; etwa 267. 269. 270. 282. 346. 352. 364? 
423. 424 (zus. etwa 18 Abh.) 

Die Tauto- und Brachistochronen würde ich zur Mechanik lassen. 
Bei der Überschrift Moiivement des projectiles in Ihrer Liste darf wohl 
nicht auf die Abh. über Trajectorien yerwiesen werden, die gar nichts 
mit Mechanik gemeinsam haben, sondern nur auf die eine ballistische 390, 
die noch heut classisch ist. Andere Abh., die jetzt unter Geometrie stehen, 
würde ich einer neuen Rubrik: Größtes und Kleinstes überlassen oder 
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Isoperimetrische Probleme, worin die Yariationsrechnang aufginge. Dahin 
würden gehören: 

196. 197. 199. 289. 290. 383—386. 403—404. 408. 
Nach diesen Ausscheidungen würde für Geometrie folgendes zurück- 
bleiben: 

1. Planimdrie 302—308. 310. 311. 316. 317. 

2. Kegdschnitte 347—351. 

3. Stereometrie, Kartenprojedion, Sphärische Trig. 309. 312. 318 — 320. 
332—335. 337—339. 

4. Höhere Geomdrie (Anw. der Differenzialrechnung) 358. 367. 401. 402. 
428. 429. 433. 438. 

5 Allgemeine Theorie der algebraisdien Curven 343. 344. 

(zusammen 37 Abh.^ würde also yielleicht gerade 1 Band geben.) 

Algebra und Analysis. 

Die Algebra und Analysis (Analyse) könnte in folgende unter- 
abtheilungen zerfallen. 

1. ZerfoHlung der rationalen Brüche in Partialbrüche: 88. 97. 98. 

2. Kdtenbrüche. (Hiervon müßte alles ausgeschlossen werden^ wo der 
successiye Prozeß der den Kettenbruch giebt^ aus der Eigenschaft 
gewisser bestimmter Integrale abgeleitet wird oder wo Differential- 
gleichungen durch Eettenbrüche integrirt werden; nicht aber wo 
der Kettenbruch nach allgemeinen Formeln aus einer unendlichen 
Reihe abgeleitet wird^ von der bloß gelegentlich bemerkt wird, daß sie 
aus der einfachen Entwicklung eines unbestimmten Integrals entspringt.) 

89. 91. 92. 95. 99—101. 164. 
(89 könnte wegen des Endes zweifelhaft sein^ doch ist der elementare 
Character zu überwiegend); 

3. Imaginäre Größen und imag. Form der Wurzeln der Gleich.: 

102. 189. 103. 108. 109. 

4. Algd^aische Äußösung der Gleichungen 

107. 110. 112, 114. 

5. Ausziehung der Wurzdn aus Irrationalgrößen 

138. 

6. Auflösung durch Näherung 

111. 115. (139. 140. 146? [Tgl. p. 296 ad 1 und 2J). 

7. Auflösung durch unendliche Reihen 

113. 116. 117. (die Abb. 118. 119 gehören in die 

Integration der Dgl.) 

8. Eliminaiion 

106. (zu verweisen auf Geometrie 343. 344.) 
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9. Binomischer Lehrsatz; Eigetmhaften der Binamidleoeff. 

130—134 136. [ygL p. 298 ad 9.] 137. 
. (auszuscheiden; was besser zu bestimmten Integralen gehört) 

10. Polynomischer Lehrsalz (Potenzen von Polynomma), EigensA, der 

PölynomicUcoe/f, 

126. 128. 135. 168. [vgL p. 298 ad IL] 170. 

11. Combinatorische ÄncUysis; Theüung der Zahlen. 

40, 5). 129. 191. 192. 

(191 enthält die erste Notiz, die £ulkb über seine Entwicklung Ton 
(1 — a:)(l — ä:* j . . . öflfentlich gegeben, in dem Bande für 1741 — 43, dessen 
Druck aber 8 — 10 Jahre sich verspätete bis 1751.) 

Diese 43 Abh. könnten wieder einen Band geben; wird er nicht zu 
dick, so ließe sich an die Combin. Anal, sehr gut WahrsAekUidiikeü 
291 — 301 anschließen; wenn aucb etwas Integr. darin Torkomml 

Einen neuen Band gäbe dann 

Analytische Trigonometrie und Summation der Befhon. 

Anal. Trig.\ Enttoicklung nach den Cos, imd Sinus der Vielfachen^ 
Beihen für x. 

147-154. 157—159. 174—175. 178. 182. 313—315. 328—331, 

Summation und Transformation der u. Beihen^ unendliche Produde. 

120—127. 141. 143—145. 155. 156. 165. 171. 173. 176. 177. 180. 

181. 183. 185. 187. 188. 

Beides zus. 47 Abh. Wieder auszuscheiden, wozu best. Integr. und 
Integration der Dgl. erfordert wird. 

Mit diesen 5 Bänden (2 Zahlenth. 1 Geometrie 1 Algebra 1 Beihen) 
wäre der quasi elementare Theil geschlossen; und es ]»me die zweite 
Abth. der reinen Math., welche best. Int. und Integration der Functionen 
und Gleichungen fordert. 

Integralrechnung. 

A. 

1 . Endliche Integration (die sich auf Kreisbogen und Log. zurückführen lassen). 

201—205. 208. 211—217. 241—246. (247. 248?) 

2. Entwicklung der Integr, in un. Beihen und u. Produde. Bestimmte Integrale, 

90. 94. 142. 160. 163. 218 — 240. (zus. etwa 37 Abh.) 

B. 

3. Elliptische Integrale s. oben. 

4. Integration der gewöhnlichen Differentialgleichungen 

(194.) 118. 119. 249—252. 254. 25G. 257. 259. 261—266. 
268. 271 — 279 (zus. etwa 44 Abh.). 
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[B. ~WiedffrhoUe Integrale. Doppelintegralr 

260. 280. 
l6. JFariidle Dgl. Discontinmerlkhe Functionen. 
169. 277. 284 287. 288. 

1. JnUgrabiliiäl. 

253. 255. 258, 

8. Isojperimdr. Probleme. Variationsrechnany a. oben. 

Um den Band za füllen könnte man nocli binzoftlgen: 

9. Sradiistochronm 378—382. 472. 
10. Tautochronen 369 — 377. 396. 397. (zus. 37 AbK) 

D. 

-Anwendung der InkijraJrecimunff auf Geometrie s. oben. 
So wäre mit 9 Bänden die reine Mathematik abeolvirt Es käme dann 
"üe angewandte. 

Mflohanik and Aatronomie. 
Hier stecken noch die grösaten Sehätze für reine Mathematik. Die 
Eintlieilung bönote etwa eo gemacht werden. 

Mechanik. 
1- -allgemeine Mechanik. 

400. 440. 443 — 451. 4iJ8. 469. 471. 477. 478. 533—535. 
543 — 545. 743-746. 

2. lOher den Stoß. 

479, 480. 503. 547. 548. 
3- der die Festiglceit der üorper. 

588 — 593. NB. Arch. civile et kydraulii/ue ist wohl ein un- 
gewöhnlicher Gegensatz. Man erwartet Arch. civile et militatre. 
■^ Statik und Meclianik der biegsamen Körpar. 

454—457, 460. 464. 467. 482—485, 
**■ SfaitA ttnd Meclianik der elastiscfien Körper. 

363—365. 453. 458. 459. 461. 594—526. 
ß> ■Amiehiing nacJt 2 Cmtren. (NB. Kann wohl noch eine der Unterabth. 

von 1. bilden.) 

537 — 539. 
'• SpecieUe mecJianisclie Probleme. 

452. 462 463. 465. 466. 470. 473—476. 481. 486—488. 

494—497. 499. 
'■ Hydrostatik und Hydrodynamik. 

562-576. 
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9. Antcendung auf Navigation. 
572. 677. 596—601. 

10. Maschinefdehre. 

556—561. 578—587. (Die Abb 582 maß Tön hydrauKsdim 
Maschinen fort) 

11. Bahn der Plnneien und Kamelen.' 

604. 613—615. 621. 625. 628. 662. 663. 666—667. 

Aetronomie. 

11. 8. oben. Bahn d. Fl. u. K. 

12. Problem der drei Körper mü Anwendungen auf das Bomimsgskm. 

NB. Ich würde hier die AbtheiL a) b) etc. Ihrer Liste nicht machen, 
sondern alles hierauf bezügliche in chronologischer Ordnung dmcken, weil 
gerade hier der Gang wie E. sich entwickelt hat interessirt 

540—542. 605. 607—611. 616. 617. 620. 629—634 639—646. 
652—657. 681—684 756. 

Es wird ein yorzüglich interessanter Theil, in dem alle E. sehen 
Arbeiten über die 3 Körper zusammen sind. 

13. Sphärische Ästr, Parailajce. Präcession. NuUition. Aberration etc 

606. 618. 623. 635—638. 648. 651. 658. 659. 668—680. 691a. 711. 
735 b. 736. 

14. Eble und Fluth. 

732. 733. 

15. Sphäroidische Gestalt der Erde und davon herrührende Störungen. 

536. 619. 626. 627. 647. 

Vielleicht können 12 einen und 11. 13. 14. 15 einen anderen Band 
bilden^). 

Ehe ich es vergesse^ bemerke ich noch, daß in Comment. XII eine Abb. 
von EuLEB latitiert. Es befindet sich nämlich in einer Abb. Yon Winshxdc: 
Determinatio exadior etc.*) eine Abb. S. 224 — 231, die die Überschrift hat: 

MeÜiodus viri cdd)errimi Leoshardi Eüleri determinamdi gradus merir 
dianipariter ac ParaUdi Tdluris secundum rntttsuram a Celeb, de Maüpertuis 
cum sociis institutam. 

Der Vf. sagt: 

Communieavit mecum, hunc in finem benignissime methodum suam, 
Celeb. EuLEBus; mire facilem ac compendiosam, quam ipsissimis Viri Cdd>, 
verhis, bona cum ejus venia, praeynitto, 

1) Fd88 erkannte Jacoris Vorschläge als zweckmäßig an und hat, unter Bemfong 
auf diesen, die Einteilung für die reine Mathematik mit geringen Änderungen in. 
dem Prooemium zu den Comni. ar. abgedruckt. 

2) Comment. Petrop. 12 ad ann. 1740 (1750), p. 222. Erst durch Jacous Brie 
hat Fl 88 von dieser Abhandlung Kenntnis erhalten, siehe Comm. ar. t. 1, p. XXF^ 
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Die etvra zu macfaenden näheren Unterabtheüungen, ähnlich wie oben 
bei Algebra und Geometrie, habe ich im Vorstehenden nicht angedeutet, 
weil ich in diesem Augenblick den Inhalt der meisten Äbh. nur nach dem 
Titel vemiuthen kaun, der bei Ei^leb oft sehr täuBcht, so daß es vielleicht 
in einer kilnftigen Liste zweckmäßig wäre, neben den Titeln in Elammem 
bsieichnendere zu eetzen. 

Ich glaube es wäre gut, wenn Sie Ihre Eri-EBSclie Thätigkeit vorläufig 

auf die bisher erwähnten Capita beschränkten. Die langweiligsten aller 

EuLURSchen Arbeiten sind die dioptriachen, die noch daza in zahlloser 

Menge und von unendlichem Umfang sind. Ob es lohnen wird, eiumal 

aach diese zu drucken, weiß ich nicht Ich glaube aber, daß das bisherige 

füglich als ein Ganzes erscheinen kann, etwa unter dem Titel: Eulehi 

Scripta mhwra malhematka H mccbankaj oder mathemalica, mechanica, 

astrononiica. Eb würden dies etwa 20 Bände in der Art der Opp. AnOi- 

mdica sein, also etwa 20000 Silberr, kosten. Hätten Sie den Leuten 

nicht mit Ihren 8O0OO R. solchen Schreck gemacht, so wären wir vielleicht 

schon etwaa weiter. Es wäre ja damit, wenn dies abaolvirt, unbenommen 

gewesen, das andere hinzozufiigen. Es wäre interessant und wichtig, wenn Sie 

uarüber einen genauen Anschlag machten, in der Art, daß Sie jede Seite der 

'-omm., N. (Jornm., Acta, N. Acta und der Mem., der Ojmsc. V.Ar/i., der 

^«sc. -4»n/. nach den in den 0^)/).Jr»y/»i«. gemachten Erfahrungen auf den Wert 

'^daciren, den sie in der neuen Ausgabe erhält, so daß Sie bei jeder Abb. 

sogleich ihre Seitenzahl in der neuen Ausgabe haben. Wahrscheinlich 

naben Sie dies schon gemacht. Erst dann könnte man an die Losung 

"ö'' schwierigen Aufgabe gehen, Bände von beinahe gleichem Umfange 

^ machen, von denen jeder ein für sich abgeschlossenes — auch besonders 

"^ufliehes — Ganzes bilden. Ich meinerseits kann ohne eine solche Vor- 

**"'*eit eigentlich Ihnen weder einen Ruth geben noch eine Ansicht haben, 

^*8 ich im Vorigen gethan, war nur für mich selbst, um mich in der 

*'<^H Ihnen zu lösenden Aufgabe zu orientiren. Nur muß ich von meinem 

' ^^-ödpunkte das Prinzip festhalten, daß jede in sich gegründete Gruppi- 

I f^*^g bei der lierausgabe ein großer Vorzug des Werkes sein würde, der 

■*** ähnlichen Fällen nur der Schwierigkeit wegen aufgegeben wird, so daß 

W^'^an zur chronologischen Ordnung sich nur wie zu einem künstlichen 

System rettet, wenn man kein natürliches hat. Wenn zwei StoflFe gar 

*eine oder fast gar keine Verbindung untereinander haben, so hat es kein 

■**it«resse, sie durch die chronologische Ordnung zu vermengen, wie dies 

B. in den Opj) Ar. mit der DiopsA/^riscIien AiuiJiisis und der Zahlen- 

^rie geschehen ist. 
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Brgftnraiig meiner Idste au« den Frotooollen der alten Akademie*). 

Ich habe mir die Mühe gegeben, noch einmal die alten ProtoooUe 
durchzusehen, um vielleicht einige der yon Ihnen gestellten Fragen be- 
antworten zu können. Ich bemerke aber, daß sich in diesen Protocollen 
durchaus nur die Titel und zwar ziemlich oberflächlich angegeben finden, 
so daß ich keine auf den Inhalt bezügliche Frage beantworten kann. In 
den drei dicken Foliobänden, welche copirte Mso. EüLiBScher Abb* enthalten 
sind die Titel, wo sie von den gedruckten abweichen, mit denen in den 
ProtocoUen übereinstimmend. 

1749 9. Oct. De serierum Determinaüane (?!) [No. 124?] 

NB. 1749 4. Dec. heißt im Titel non sphaarica, 

1751 2. Sept. M. Eulbb a lu un memoire concemant une JUacUiie Hjfdranir 

lique de Vinvention de M. Sbgner, Membre de rAeademie, 
par laquelle il senMe q%Con produit un mouvemeMt perpäud. 
[No. 578 oder 579?] 

1751 7. Oct. Du mouveitient d'un carps solide qudcanque, larsqu*ü taume 

autour d'un axe mobile. [No. 478 oder 477?] 
NB. Beim 2. Dec. heißt die Abb. Tmt. ih. de fricHom 

solidorum (nicht fluidorum). 
NB. Vom 25. Juli 1752 findet sich ein kurzer Bericht Euijirs 

über astronomische Instrum. yon e. gewissen Bbingksk. 

1752 9. Nov. M. M^bian lit un memoire de M. Eulbb: 

Harmonie enire les principes generaux de repos et de mouve- 
ment de M. Maupertuis, [No. 445.] 

1753 25. Oct. De frictione corporum rotantium. [No. 555.] 

NB. 1754 22. Aug. heißt die Abh. Examm avme (nicht de 

Ja) controv. etc. 
NB. 1754 6. Nov. wird J. A. Eulbr gewählt 
NB. 1755 12. Juni De int.aequ. differenkioMum {m^iinkgrdlium). 
NB. 1757 29. Sept. Rech, sur la declinaison (nicht ia- 

dinaison) (No. 740). 
NB. 1758 27. Apr. Retnarques (nicht Becherches). 
1761 28. Mai. Dilucidatiofws de iautociironis in medio resistente. [No. 373] 

NB. 1763 ist die JuU-Abh. vom 15**^ 
NB. Die Abh. 1764 18. Oct die Euler vorlegt Norma rat, etc. ist wohl 
nicht von ihm selbst^ wenigstens geht es nicht aus dem ProtocoU hervor. 
NB. Die Abh. vom Nov. 1764: Sur le v. car, d, la Mus. mod, ist vom 
1. und 22., wo sie beendet wird. 

*) Ich kann nur, wie Sie sehen, sehr wenigen Ihrer Wünsche durch das folgende 
genügen. Dieselben reduciren sich aber dadurch, daß Sie bei den Berl. Mäm. nie 
auf dou Jahrgang, sondern nur auf die Jahreszahl, wann sie erschienen, Bficlnicht za 
nehmen haben. Maip. bestimmte, was von den Abh. und wann es gedruckt weiden follte. 
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NB. Bei 1765 7. März heißt es: M. Euler a acheve un memoire sur 
Vint. etc.; ich konnte aber nicht finden^ wann es angefangen wurde zu lesen. 
1766. 6. Febr. M. Bebnoulli a lu deux Memoires de M. Euler 

1^ Nouvdle maniere de comparer les Observations de la Lune 

avec la Theorie No. 654, 
2^ Sur la construction des öbjectifs composes, propres ä detruire 
la confimon No. 717. 
So sind noch von 8 Eul. Abb. die Data hinzugekommen. 



Genauere Angabe des Inhaltes der drei dicken Foliobände Mbc.» in welchen 

sich von fremder Hand oopirt Abh. befinden, die in der BerL Akademie 

gelesen sind, soweit dieser Inhalt die EausBsohen Abh. anbetrifft. 

Die drei Foliobände sind von gleichem Einband, Format, Papier, 
aber von yerschiedenen Gopistenhänden. Das Datum wann sie gelesen, 
aber nicht der Autor, ist in den ersten beiden Bänden bei jeder Abhand. 
bemerkt; noch weniger ob und wo sie gedruckt ist. Die Ak. scheint die 
Copien der Abh., wie sie gdesen wurden, haben anfertigen lassen. Beim 
spätem Druck wurde dann noch manches, auch der Titel verändert. (In 
dem Statut der neuen Wiener Akademie ist der Btdl, daß kein Akademiker 
im Druck etwas anderes als Druckfehler ändern darf. Hätte man die 
löbliche Einrichtung damals gehabt, so würde man jetzt die Mühe sparen, 
die EuLEB sehen gedruckten Abh. mit den handschriftlichen zu vergleichen.) 
Die Daten in den ersten beiden Bänden findet man mit den in den Protocollen 
angegebenen übereinstimmend; eben so die Titel. Ich habe mir die Bände 
der Novi Comm., wo die Abh. gedruckt sind, von der Bibliothek der 
Akad. geben lassen, um zu sehen, wo Änderungen im Druck gemacht 
sind. Wo dies nicht ist, habe ich u. g. (unverändert gedruckt) beigesetzt. 

Der 1. Bd enthält die im J. 1747, der 2. die im J. 1748 gelesenen Abh. 
mit Ausnahme einer einzigen ; der dritte Bd. aus verschiedenen Jahren; nämlich 

1751. 6 Abh. 7 Jan. 14 Jan. 4 März. 6 Mai. 17 Juni. 21 Oct (1. 4. 
5. 3. 17. 19.) 

1752. 7 Abh. 27 Jan. 10 Febr. 9 März. 23 März. 22 Juni. 31 Aug. 
28 Sept. (9. 18. 11. 21. 22. 10. 13.) 

1753. 2 Abh. 12 Apr. 13 Sept. (6. 8.) 
1755. 2 Abh. 3 Mai. 6 Juni (12. 7.)^) 
1758. 1 Abh. 9 Nov. (20.) 

Die Nummern bedeuten die Folge, in welcher sie in dem Foliobande 
sich befinden. Die Abh. 14 und 16 sind vielleicht die am 9. Sept. 1751 
gelesenen Abb., was man nur vermuthen kann, da im 3^^^^ Bande kein 
Datum, wann die Abh. gelesen sind, beigefügt ist. 

1) Die mit 12 bezeichnete Abhandlung ist nicht vom 3. Mai 1756, sondern vom 
8. Mai 1763, b. p. 264 nnd p. 294 ad 12; die mit 7 bezeichnete ist nicht vom 6., 
sondern vom 26. Juni 1766, s. p. 293 ad 7 und p. 266. 

BibllotlMoa Hathematica. UX Folge. Vin. 19 
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Erster Band für 1747. 

1. Dem. g. th. NeiU. in quo etc. n. g« 

2. De numeris amicabüibuSf (^Lnzlich yom gedmckten TerBchieden. 
Die letzten 2V4 Bogen enthalten die auch in der gedniokten Abb. befind- 
liche TäbeUe für die Fadaremerfäßung der Faetorensummen der Prim- 
zahlen und ihrer Potenzen bis 1000. Die übrige Abb. beträgt 4V4 Bogen 

(19 Folioseiten). 

3. TheoremcUa circa divis, nufn. o. g. 

4. Bedi. 8i4r le mouv. des c. ceH. n. g. 

5. D^oonverte d'nne Loi tonte extraordinalre des NombrM. Dies 

ist die von Ihnen so sehr gesuchte Abhandlung; sie ist 13 Folioseitai 
stark und eine erste Redaction der Observatio de summis dtvisorum, die 
E. unterm 6. April 1762 nach Pei schickte zufolge Ihrer Angabe, während 
jene schon am 22. Juni 1747 gelesen war. Beide Bedactionen sind im 
Ganzen und Detail durchaus nicht wesentlich yerschieden, obgleich die 
lateinische auch keine Übersetzung aus dem französischen ist Man konnte 
allerdings diese frühere Redaction dem 2. Theil der Opp. Ar. anhängen; 
man muß aber bedenken, wieviel Abb. schon ganz über denselben G^;en- 
stand von E. zu drucken sind, unter denen eine ist; die vollkommen allein 
genügt hätte. Ich habe sie S. 345 meiner Opera nnUhemaHea zusammen- 
gestellt; wo ich aus Ihrer Corrcspondance ermittelt habe, daß E. seine 
merkwürdige Entwicklung wahrscheinlich schon Ende 1740 fSuid, indem 
er sie im Januar 1741 D. Bernoulli mittheili Auch habe ich sie spater 
noch in einer Abb. der Comment. v. den Jahren 1741 — 43, die aber 
erst 1751 erschienen gefunden. Diese Abb. enthält zwei ziemlich von 
einander unabhängige Theile, von denen der erste combinatorischen Inhaltes 
ist, und sich mit der Erfindung der Potenzsummen und Gombinationen 
mit Wiederholung der Wurzeln einer Gleichung beschäftigt; der andere 
aber de partitione mimerorum handelt, und ganz ähnlich mit diesem Abschnitt 
in der Introdiictio und mit der Abh. in den Novi Gomm. ist, die Sie 
schon abgedruckt haben. Es befindet sich hierin noch keine Anwendung 
auf die Factorensummen, die er erst 1747 gemacht zu haben scheint Er 
theilt dieselbe auch an d'Alembkrt in einem großem Briefe vom 15. Febr. 
1748 mit; dessen Original Hr. Dr. Fbiedländer besitzt; der mir erlaubt 
hat; eine Abschrift davon zu machen. 

Die Tabelle S. 149—150 der Ojyp. Ar. ist in der französ. Abh. bis 

/ 20 statt bis f 12 fortgesetzt; zu dem Beispiel für/ 101 ist im franz. M. 

das Beispiel für / 301 hinzugefügt. Dies ist die hauptsächlichste Abweichung 
der Decouv. d'une Loi von der Observatio de sumpnis divis. [No. 17]. 
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Von dieser letzteren könnte man yielleicht ein genaueres Datum er- 
mitteln als das in den Opp, Ar. angegebene. Denn sie scheint nichts 
anderes als das am 9. Sept 1751 gelesene memoire concernant un theoreme 
cParühmetique zu sein; das gleichzeitige mem, de Stereometrie ist dann viel- 
leicht die Abh- 14 im 3**'' Volumen der Msc, wo die Abb. 06s. d. s. d, die 
Abb. 16 ist 

Ich möchte mir bei dieser Grelegenheit noch erlauben^ Ihnen zu sagen, 
warum ich mich so für diese EuLEBSche Entdeckung interessire. Sie ist 
nämlich der erste Fall gewesen, in welchem Reihen aufgetreten sind, 
deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiier Ordnung bilden, und 
auf diese Reihen ist durch mich die Theorie der elliptischen Trans- 
cendenten gegründet worden. Die EuLEBSche Formel ist ein specieller Fall 
einer Formel, welche wohl das wichtigste und fruchtbarste ist, was ich 
in reiner Mathematik erfunden habe, 

(1 - qz-^) (1 - q^z-^) (1 - ^z-') . . 
^z^z-^^q (^»-r-3) + 3» (;^5-^)-g6 (z'-z-'') + q^^ {z^ ~ O • • > 
wo die Exponenten von q, 1, 3, 6, 10 etc. die dreieckigen Zahlen sind. 
Setzt man für z eine imaginäre Kubikunirzd der Einheit: so erhält 
man die EuLSBSche Formel. Hierdurch habe ich sie mit der Trisedion 
der elliptischen Integrale in Verbindung gebracht Dififerenzürt man nach z 
und setzt dann ^ =» 1, so erhält man auch für den Kubus des EuLEBSchen 
Productes die schöne Entwicklung, 

Dies mag wohl in der Analysis das einzige Beispiel sein, daß eine Potenz 
einer Reihe, deren Exponenten eine arithmetische Reihe zweiter Ordnung 
bilden, wieder eine solche Reihe giebt. 

6. De reductione linearum curvarum ad arcus circulares, n. g. 

7. Snr las logarithmeB des nombres nägatifs et imaginaires. 19 
Folioseiten, ganz verschiedene Redaction. 

8. Methode pour trotiver les vrais moments tant des nouvdles que des 
pHeines Lunes. 

Diese Abh. enthält die in den Berl. Mem. III pg. 154 gedruckte, zu 
der nur im Druck der Schlußsatz hinzugefügt ist: J'ai cherch^ ces cor- 
rections sur un grand nombre d'Eclipses de la Lime, et c'est apres ces 
corrections que sont dressees les tables, qui se trouvent dans TAlmanac 
Astronomique pour Tann^e 1749. Dafür folgen im Msc. noch 16 §§, 
etwas über 10 Folios. Man ersieht aus der Abh. B. M. III. pg. 250, daß 
diese im Berliner Almanach abgedruckt sind, ob mehr oder weniger 
wörtlich, kann ich nicht sagen, da ich ihn nicht bei der Hand habe. 
Ist dieser Almanac Astr. in Bezug auf die EuLEBSchen Arbeiten unter- 

19* 
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sucht? IhrYater notirt eine deutsche Abh. aus dem B. Jahrbuch f. 1783, 
wahrscheinlich ßiae ÜberBetzuog Ihrer No. 627, die Sie deshalb niciit in 
Ihre Liste aufgenommeu haben mögen. 

In den ProtocoUen Tom ftten October 1746 finde ich, daß MArrEEira 
verordnet, der Rechnungsgebilfe Schumacher aolle nicht länger Epheme- 
riden berechnen, weil die Berliner Bb. den Pariser so unendlich oach.- 
stünden. Er solle heber eine untergeordnete Arbeit machen, tel qvi-e 
serait les Ephemerides de la lune suivant la nonvelle Theorie de M. Ecu 
comparee avec les autres. M. Eur,En s'est charge de r^Ier le tont * 
tems et lieu et de donner les directions necessaires au Calcvdatenr. 

9. Siir iine cunlmä. app. da7is la Tk. d. courbes- n. g. 

10. iSW le poifU ih rebroitssenient de. n. g. 

11. Sur la force des raittes. u. g. 

12. Sur la paraUaxe de la Lune. vl. g. 

U. 1748. 

1. Suite du Diseours (d'nn memoire im Protocoll) prcc^dent laq»* 

cotUient une Demonstration sur le nomhre des points etc. n. g, 

2. Sur l'espaee et le laus. n. g. 

3. De vibratione Cordantm, lat. Original, wörtlich im Dmck Qberse 

4. Sur la Friction des Corps solides; im Msc. immer frictitm sl 

frottement, sonst a. g. 

5. Sur la perfi:ctiun des verres <ilij. des hineües n. g. 

6. Sur l'accord etc. u. g. 

7. De atmosphaera Lunac etc,, lat. Original der Abh. B. M. Hl 
pg. 103. Der Anfang im Gedruckten ist schlecht übersetzt nnd köi 
das MißveratändniS verursachen, als hätte E. selbst beobachtet: 

En observaut les momens de l'Eclipse etc. 
Cum nuuer momenta EcUpsts Solis, quam hie nobis die 25 
sentis mensis Julii observare contingebat, exposuissem etc. 
Sonst wörtlich über sei zt. 

8. Iteche^'clies sur les j^us grands etc. u. g. 

III. Ans veiBchiedenes Jahren. 

1. De tnetkodo Dkipb. analoga. u. g. 

2, Dem. th. Ferm omnem n. p. formae in +3 esse summam JtK**^'* 
quadratontm. u. g. 

Diese Abh. ist mit der unten folgenden 17 im Druck verbm»-^*''' 
ohne daß E. fortlaufende §§ gemacht bat, so daß die neue 1 bei "^' 
Paragrapbirang zeigt, wo 17 anfangt Es ist nur der Tit«l voa ' 
fortgeblieben, woraus der Übelstand entsteht, daß man jetzt ans Xl»^' 
Liste nicht errathen kann, wo der berühmte Satz steht, daß die Suti'"^ 
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von 4D mit der Summe von 4D multiplicirt wieder die Summe von 4D 
giebt. Dieser Titel wäre im Index der Opp, Ar, deshalb beizufügen. 
Hiemach wäre das in meinem vorigen Briefe gesagte zu berichtigen^ was 
ich wahrscheinlich aus dem Kopfe geschrieben, ohne die N. C. bei der 
Hand zu haben. Ich sagte Ihnen, E. erzähle in der Abh. 17, er könne 
noch nicht beweisen, daß jede Primzahl 4n + 1 die Summe 2 D sei, 
während er doch gerade sagt: cuius th. veritatem nuper tandem post 
plures conatus demonstravi. 

Es läßt sich hiernach das Datum der zweiten Hälfte genau feststellen 
als den 17 Juni 1751« Ich vermuthe, daß die erste Hälfte die am 
15* Oci 1760 gelesene Abh. ist, während die Abh. S. 155 der Opp. Ar,, 
die am 20. März 1749 unter demselben Titel: de numeris qui sunt etc. 
2 D gelesene sein mag. Die Abh. vom 9. Sept. 1751, die ich in meinem 
fiüheren Schreiben fiir die Dem, th. Fermat. hielt, halte ich jetzt, wie oben 
bemerkt worden, für die Ohserv. d. s. divis. 

3. Beck, sur le mouv, des rivieres. n. g. 

4. Meth. inv. infin. c. isoperim. cUiave c pr. praedUas. u. g. 
Vielleicht die am 14. Jan. 1751 gelesene, sür le probl. isoperimetre. 

5. Beck, sur les divers degres de Lumiere. etc. n. g. 

6. Essai d'une expl, Phys. des couleurs etc. u. g. 

7. Beck, pour servir ä la perfection des lunettes, ungedruckt, 
gelesen 26. Juni 1755, 58 enggeschriebene Folioseiten in 169 §§ und 
5 Sectionen. Die Abh. ist daher mit dem Brief Ihrer No. 713 nicht 
identisch. Sie föngt an: Quoique le hazard ait produit la d^couverte des 
lonettes und schließt: Mais puisque le champ apparent devient fort petit, 
je ne m'arrete pas ä developper plus amplement ce cas. 

Sect. I handelt 1) De la representation distincte, 2) De la r. claire, 
3) Du grossissement des objets, 4) De la quantit^ du champ apparent. 
Dann Gonsider. gen. sur les lunettes ä plusieurs verres, enth. 1 Lemma 
und 4 CorolL: La distance du foyer d'un verre etant donn^e, trouver le 
lieu et la grandeur de Timage qu'il represente lorsque Tobjet se trouve ä 
une distance donnee du verre; 1 Probl. mit 6 Cor.: Autant de verres qu'on 
voudra etant disposes sur Taxe OZ en A, B, C, D, E, devant lesquelles 
se trouve un objet 0, trouver tant le lieu que la grandeur des images, 
qui seront superposees par tous ces verres, 2 Probl. mit 2 Cor. und 2 Seh.: 
Les verres ^tant disposes dune maniere quelconque, comme dans le 
problfeme precödent, trouver la forme du cöne lumineux qui est transmis 
par tous les verres de chaque point de l'objet. 

Die Sect. H — V beziehen sich auf Lunettes mit 2, 3, 4, 5 Gläsern. 
Sie zerfallen in mehrere Unterabtheilungen, die sich auf die einzelnen Buch- 
staben der allgemeinen Formeln, 2t, B, etc. beziehen. 
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Ich schreibe Ihnen dies so ansftthrlich, damit Sie die Abb. mit Ihrar 
handschr. Abh. über Dioptrik yergleichen können. 

8. Th. plus compl. des Machines gtU sonnt mises en m. par la reacüim 
de Veau, h. g. 

9. Obss. de Compar. Are. Curv. Irrectif. u. g. 

10. De motu ßuidorum in genere. o. g. Diee ist die AbL 
Prineipia motus fluidorum, so daß yon dieser Abb., welche so übenuu 
wichtig geworden; das genaue Datum 31 Aug. 1762 aus den Protocollen 
feststeht. Im Msc. fehlt noch die Überschr. Pars Priür; dagegen befindet sich 
wie im Druck die Überschr. Pars Secunda bei § 89. Außerdem fehlen im 
Msc. die letzten 6 Zeilen, so daß es atque adeo muUo "Uxtius patens Bchließi 

11. Svbsid. G. Sinuum» u. g. 

12. De res. aequ. cuiusvis generis. n. g. 

13. Determination de Veffet d'une machine hgdraulique in- 
ventce par M, Segner Professenr ä Gottingue, gd. 28 SepL 1752. 
Nur die Einleitung dieselbe, sonst gänzlich verschiedene Bedactioni ob- 
gleich die gedruckte in demselben Jahre erschienen ist) wo die Hdschr. 
und zwar erst im Sept. gelesen wurde. 

14. Defn, nonn, insignium propr, quibus sdida etc. [No. 320] n. g.^ yielleicht 
die am 9. Sepi 1751 gelesene; sie enthält den quasi Beweis der am 26 Not. 
1750 gelesenen, die vor ihr in demselben Bande IT gedruckt ist. 

15. Dem. th. circa ordinem in stimmis divisorum obs. n. g. Enthält 
zuerst den Beweis der Entwicklung von (l — x) {l — x^ . . .] ein Meister- 
stück. Datum unbekannt; in demselben Bande wie die folgende. 

16. Obs. de summis divisorum, [No. 17.] n. g.; hier verzweifelt er noch 
diesen Beweis zu finden; vielleicht die am 9. Sept. 1751 gelesene. 

17. Demonstratio theorematis FERUATiani omnetn numerum sive integrum 
sive fractum esse summam quatuor pauciorumve qu^xdratorum. o. g. Dieser 
Titel wäre zu dem Titel von 2 im Index der Opp. Ar, in Klammem bei- 
zufügen (una cum Demonstratione etc.) S. oben zu 2. 

18. Nouv. mäh. d*eliminer les qu. ine. des equ, u, g., obgleich R sie 
10 Jahre liegen gelassen. 

19. De Cochlea Archim. n. g. 

20. Du moiwem. d*un Corps solide quelcontpie, lorsqu'ü toume autour 
d'un axe mobile, u. g., nur daß im Druck nach den 56 §§ drei andere, 
bestehend in 2 Cor. und 1 Remarque hinzugefugt sind. [No. 478.] 

21. De aptissima figura rotarum etc. u. g. 

22. De la Be'fr. de la lumicre en passant etc. n. g. 

(23. De draconibus volantibus von J. A. Euleb; existirt nocb einmal 
nebst fr. Übers.) 
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Die kleinen Berichte von Euler werde ich Ihnen schicken, wenn 
Sie bestimmt haben werden, was Sie haben wollen. Alle andern Msc. 
sind die aus der Druckerei zurückgekommenen Originale abgedruckter 
Abb., so daß sie nur das Interesse der Handschrift haben. 

Condmion. 
Es fragt sich nun, was soll ich Ihnen schicken? Es steht Ihnen 
natürlich alles zu Diensten. Aber das was Sie brauchen könnten, läßt 
sich nicht detachiren, und Sie müßten daher die Mühe übernehmen, die 
drei überaus dicken Volumina, die eine Menge Nicht- EüLEBiana enthalten, 
kommen zu lassen. In diesem Falle würde ich Sie bitten, gleichzeitig 
mit der Anzeige besondere Instructionen an Voss in Leipzig zu ertheilen, 
da er ohne solche dergleichen dicke Sendungen auszuführen zaudert. 
Vielleicht ziehen Sie es aber vor, das was Sie interessirt, hier abschreiben 
zu lassen, was mit einigem sogleich, mit anderem vielleicht später ge- 
schehen könnte. 

Als Grundsatz werden Sie wohl festhalten, daß von allen Ähh,, die 
in französ. Übers, gedruckt sind, von denen aber die lateinischen Originale 
noch existiren, die letzteren in der neuen Ausgabe gedruckt werden. (Die 
Übersetzungen hat wohl immer der treffliche Formet gemacht.) Es würden 
daher copirt werden müssen: 

n. 3. De vibratione Cordarum 147, Folios. 
IL 7. De atmosphaera Lunae etc. 207, Folios. 
Femer könnte diejenigen Abh. zu copiren interessiren, welche erste 
Redactionen sind. Hiezu gehören 

I. 2. De numeris amicahilihus 19 Fs. 

L 5. Decouverte d'une Loi t. e. d. n. 13 Fs. 

L 7. Sur les log. etc. 19 Fs. 

III. 7. Becherches pour servir ä la p. des L. 58 Fs. 

IIL 13. Det, de Veffä etc. 32 Fs. mit 10 Figuren.j 

Für die Opp. Ar. würde nur die I. 2. 5 (32 Fs.) zu copiren Interesse 

haben, oder gar nur die I. 5. Wenn Sie, was ich jetzt doch für das 

hessere halte, zunächst in die Geometrica und Älgebraifa gehen, käme 

noch I. 7 hinzu. Also bestimmen Sie, ob Sie die ganzen Volumina (die das 

unangenehme haben, daß sie nicht paginirt sind) dorthin haben, oder was 

Sie abgeschrieben haben wollen. Übrigens sehen Sie, auf wie weniges 

sich das reducirt, was wir Ihnen von hier aus bieten können. 



35 Fs. 



• 141 Fs. 



Über die Opp. Arithm. 

Ich will Ihnen jetzt einige zerstreuten Bemerkungen und Fragen über 
die Opp. Arithm. machen, und dann einige Vorschläge über die Anordnung 
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eines InhaltsyerzeichniaseSy damit man nicht immer die Titel rihnmÜidier 
Abh. durchzublättern braucht^ um etwas zu finden. Die arab. Nnmmeni 
beziehen sich auf Ihre Liste, die römischen auf das InhalteTerzeiehnifi 
des ersten Bandes Ihrer ÄrUhmetica. 

1. Werden die Abh. No. 93 De res. muL per firaetumes amim. und 
No. 139 Nova ratio qu. irr. proxime exhibendi hineinkommen? (ich kaim 
sie nicht beurtheilen, da ich die N. Co mm. nicht habe). 

2. Sollte nicht die Abh. 146 vielleicht aufzunehmen sein, die weniger 
des Inhaltes wegen als der Methode zu einigen Abh., welche sich mit 
der Rationalmachung von l/a + ^x + ct? beschäftigen, za gehören scheint? 
So ist schon XXVIII [No. 140] aul^enommen, die auch rein algebraischer 
Natur ist, da nur zu den Beispielen ganze Zahlen genommen sind, alles sich 
aber auf allgemeine Größen bezieht, welche Aufnahme jedoch sehr zweck- 
mäßig ist, da die dort gebrauchte Methode gerade in der ZaUentheorie 
Yon großer Wichtigkeit ist 

3. Die Abh. XXYII [No. 34] würde wohl besser zur TTaArscA^MtdUtei^ 
recim\mg gerechnet worden sein, das arithmetische darin ist Ton gar keiner 
Gonsequenz. 

4. Die Abh. über den Springerzug [No. 84] rechnen einige, wie Gauss, 
zur Geometria Situs y worüber die EuLEBSche Abh. in den alten Comm., ob 
man über alle Brücken des Eniephofs in Königsberg so gehen kann, daß 
man keine zweimal passirt [No. 302]. Gauss scheint sich yiel mit dieser 
Geoni. Situs noch in der allerletzten Zeit beschäftigt zu haben. Doch hat 
LuoBNDRE davon in seiner Th. d. N. gehandelt. 

5. Die Abh. No. 166 De serie LAMBERriana gehört widirscheinlich auch 
in die Opp. Ar. 

6. Daß die No. 167 Evd. prod. inf. (1 — a;) (1 — ^ . . . hineinkommt, 
versteht sich wohl von selbst, da sie genau zu denen über die FadareH- 
siimmen gehört. Sie möchten denn absichtlich, wenn über einen Gegen- 
stand, der seiner Natur nach zweien Zweigen angehört (ZahlenÜieorie und 
Reihen), mehrere Abh. geschrieben sind, diese auf die yerscfaiedenen 
Zweige yertheilen wollen, was sich auch hören ließe. (Hätten Sie mir 
eine Abschrift des Inhaltes des 2. Theiles geschickt, würde ich Sie nicht 
mit so viel unnöthigen Fragen belästigeu.) 

7. In den Briefen*) von J. A. Euler (von denen ich freilich nicht den 
zehnten Theil in Kopfschmerzstunden durchblättert habe) jammert dieser 
fortwährend, daß sein Vater nichts als die matjischen Quadrate im Kopfe 
habe, und daß die Abh. darüber so endlos würde, daß die Pet Ak. in 
Verlegenheit wäre, sie zu drucken. Wir sehen auch in der That, daß 

*) Es ist daxin einmal Cagliostko erwähnt; Goethes Freund Lekc, der in Moskau 
wahnsinnig starb, verkehrte viel beim alten und jungen Ellkr. 
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sie in einer holl. Zeitschrift (No. 85) erschienen ist. Vielleicht wissen 
Sie^ wie dies gekommen ist. 

7[a]. Die unbekannte Abh., auf die sich Eüleb in XVIII beruft, ist 
vielleicht die am 8. Juni 1758 gelesene, Theoremata arithmetica nova 
methodo demonstrata. S. 357 Z. 9 des Vol. I der Opp, Ar, ist das Citat 
wahrscheinlich Inkod. i. Ä, I Cp. 15, § 279. 

Die Fortsetzung dieser Bemerkungen s. nach dem folgenden 

Inhaltsverzeichniß. 

Ich will Ihnen das InhaltsverzeichniB des 1. Bandes der Opp. Ar. 
mittheilen, wie ich es zu meinem Gebrauche geordnet habe, jedoch ohne 
die Titel beizuschreiben. 

A. DiopsANTische Analysis. VIII. XIV. XVII. XVIU. XXIX— 
XXXIII. XXXVI. (II rechne ich nicht dazu.) 

B. Aufl. der unbest Gleich, des T Grades. III. 

C. Aufl. der unbest. Gl. des ^" Grades. PEiLSche Gleichimg. II. 

xxn. XXIII. XXVIII. XXXIX.*) 

D. Über die quadratischen Beste und die Theorie der (pmdratischen 
Formen. VI. XII. XUI. XV. XXI. XXU. XXXIV. XL. 

E. AUgemäne Theorie der Potenzreste. I. IV. VII. XIX. XX. XXXV. 
XXXVII. XLI. 

F. Zerfällung der Zahlen in vier Quadrate (drei deckige, vier 
4eckige, fünf 5eckige ete,) XV. XXXVIII. 

G. Erforschung großer Primzahlen; Primzahltafeln. XXV. XXVI. 
EL über ein recurrirendes Gesetz der Factorensummen mit An- 
wendung der 5 eckigen Zahlen. XI. XVI. 

J. Gleichungen, welche in ganzen Zahlen nicht Statt finden können. V. 
K. Theilung der Zahlen. IX. XXVII. 

L. Vermischtes (Freundschaftliche Zahlen, Springerzug, magisdie 
Quadrate) [X]. XXIV. 

NB. Die Abh. XXII besteht aus zwei wesentlich verschiedenen Theilen, 
welche nur ganz äußerlich mit einander verbunden sind, von denen der 
zweite S. 310 oben bei Observ. 5 anfängt. Ich habe sie daher doppelt 
bei C und D aufgeführt. 

Es würde wohl zweckmäßig sein, in jedem Inhaltsverzeichniß bei 
jeder Abh. auf andere zu verweisen, wo derselbe Gegenstand behandelt 
wird, wenn sie auch noch nicht in der neuen Sammlung erschienen sind, 

•) Nach C müßte in einer neuen Abtheilung die Aufl. der Gl. 

y» (ac» + bx + c) + y (a' x* + b'x + c') + a" x^ + h"x + c" = 

oder die Rationalmachung von / (ax* + ßx^ -{■ . . .b) kommen; steht in inniger Vei*- 
bindung mit der Theorie der elliptischen Integrale. 
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oder sich in einzelnen Kapiteln der größeren Werke befinden. So kSnnie 
bei XYin auf XXI yerwiesen werden; bei der Abb. de parlUüme mmmennm 
auf das entsprechende Kapitel der IniroducHo und aof die oben beieiii 
erwähnte ürabhandlung in den Co mm. yon 1741^-43, «of die aaeh bei 
H yerwiesen werden müßte. 

Es wäre wOnschenswerth, wenn Sie Ihre und Ihres Vaters Theorie bei 
der Bestimmung der Jahreszahlen vereinigten und bei jeder Abh. im Ver- 
zeichniß neben der Jahreszahl, wann sie geschrieben, auch die angäben, 
wann sie publicirt wurde. Das eine ist fOr die Gleschichte der EuLuschen 
Arbeiten, das andere f&r die Geschichte der Arbeiten anderer Ton Interesse. 
Aus dem Briefwechsel ersieht man dann bisweilen, welche Prifat- 
mittheilungen, die oft zwischen dem einen und dem andern fidlen, Euixa 
gemacht hat In den Co mm. scheint in den einzelnen Jahrgängen strenge 
nur das aufgenommen worden zu sein, was wirklich in dem betzeffenden 
Jahre gelesen worden. Es wäre Ton Wichtigkeit dieses fest^nsteUen*). 
Die Berliner Ak. ist ganz von diesem Prinzip abgewichen, und enthält 
sehr oft spätere Abh. als die Jahreszahl des Bandes. 

Ich komme noch einmal auf das NB zurück, um die Frage zu stellen, 
ob es nicht ausführbar wäre, . bei diesen Verweisungen auch auf Ihre Cor- 
respondance Rücksicht zu nehmen. Einige Mühe würde es wohl machen, 
aber den Werth des Verzeichnisses sehr erhohen. 



Fortsetzung der obigen Bemerhtngen. 

8. Wollen Sie sich nicht für den 2. Theil der AriikmeUca von der 
Pariser Akademiebibliothek eine Gopie der beiden Eui^xaschen Briefe 
an Laobaxoe erbitten, die Lkosndre in der Theorie d. N. 2ter Theil S. 142 
erwähnt? Leoendbb war damals sehr begierig zu wissen, ob sich nichts 
über die darin erwähnten Probleme unter Eulxbs Papieren finde, was ich 
Ihnen glaub' ich vor langer Zeit geschrieben. 

9. Gehört etwas ron den Eigenschaften der Binomialooeff. (etwa 
No. 136) in die Opp, Ar.? 

10. Die Abh. 161 muß wohl auch hinein, und würde bei F im Index 
unterzubringen sein {ist darin} 

11. Die Abh. 168 gehört ebenfalls in die Opp. Ar.] sie würde einen 
Abschnitt bilden: Jjiicendung der unaHlluhen Reükef^ und Produde au f die 
Zahlentheorie y der in neuester Zeit durch Dibkulst einer der sublimsten 
Zweige der Mathematik geworden ist, und sich iranzlich auf das 15. Kapitel 
der Introductio basirt, worauf hierbei zu verweisen wäre. 

^^ Was mir mittels Ibres BriefwechMls bei eiui^'u bistorischen Untersuchungen 
gelungen ist. 
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12. Die Abb. Nr. 81 und 82 würden Sie im zweiten Bande wohl 
fortzulassen haben. 

13. Auf die Abb. XXX wäre bei Geometrie zu verweisen, da sie wich- 
tiger für die Transformation der Coordinaten als für die Zahlentheorie ist. 



Systematiflohe Liste. 

Das Wichtigste was Sie für die Mathematik thun können, wäre 
möglichst schnell an die 2. Ausgabe der systematischen Liste zu gehen. 
Die Sache ist so schwer^ daß es gar nicht zu hoffen ist, daß selbst diese 
2. Ausgabe so vollkommen wird gemacht werden können, daß nicht später 
einmal noch einmal eine dritte gemacht werden könnte. Aber hierfür 
würden Sie den Satz der 2. stehen lassen können, während von der 
1. Ausgabe nur wenige Parthien stehen bleiben könnten. Sie ist in der 
That nur, eine zwar sehr große, aber doch nur eine Vorarbeit zu einer 
systematischen Liste. Was können einem 5 enggedruckte Seiten Titel von 
Abh. über Reihen, 8 desgleichen über Integralrechnung helfen. Man erhalt 
danach kein bestimmtes Bild von Eulebs Thätigkeit, und es ist fast un- 
möglich unter einer halben Stunde etwas zu finden. Lassen Sie sich 
davon nicht abschrecken, daß bei einigen Abb. die Bubrizirung zweifel- 
haft ist; es kommt hier nur darauf an, zuerst etwas bestimmt hinzustellen, 
so daß Verbesserungen nur bei Einzelnem zu machen sind. Je mehr Sie 
gruppiren und Unterabtheilungen bilden, desto wichtiger wird Ihre Arbeit. 
Der bloße Anblick Ihrer Überschriften muß das Gerippe einer mathe- 
matischen Encyklopädie darstellen, so daß man auch bei Arbeiten anderer 
Mathematiker gleich weiß, wo sie einzufügen sind. Dann wird Ihre 
systematische Liste für die Geschichte der Mathem. überhaupt von der 
größten Wichtigkeit sein, und man bei jedem Kapitel derselben gleich 
die Stelle bestimmen können die Eulrr darin einnimmt. In dem Index 
der Arith. habe ich angedeutet, wie ich es mir denke. Dies wurde frei- 
lich hier viel leichter, wo man die Abh. zusammengedruckt vor sich 
hat; aber es hindert ja nichts, der Liste ihre letzte Vollendung nach 
Beendigung der Herausgabe des größeren Theils der gesammelten Werke 
zu geben. Bis dahin wird umgekehrt eine solche 2. Ausgabe, so gut wie 
Sie sie jetzt machen können, die wichtigste Hilfe für die Herausgeber 
sein. In die Liste wären wohl auch die Übersetzungen aufzunehmen. Ich 
weiß nicht ob Ihnen bekannt ist, daß erst neulich von einem der Rechner 
der Berl. Sternwarte Dr. Wolpebs die alte Mechanik übersetzt worden. 

Folgen Vabia EuIiBRiaxa. Denn, da dieser Brief schon so lang ist, 
ist kein Grund vorhanden, warum er nicht noch länger sein soll. 
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Die 2, Ausgabe der Theoria Malus Ccfporum Bigidorumi. 

Sie längneten mir einmal die Existenz dieser 2. Amigabe ab^ Zur 
Strafe gebe ich Ihnen f&r den Fall, daß sie noeh nicht in Ihreii Besits 
gekommen ist^ die nähere Beschreibnng. 

Die Ausgabe führt auf dem Titel den Zosats Editio Nova, Desidera- 
tissimi ÄtUaris supplementis locufiekUa et emendata. Sie ist Tom Jahre 1790, 
von demselben braven Greifiswalder Bachhändler Axroir Fjpuxixavo Boss 
veranstaltet wie die erste und mit einer 2 Seiten langen Yonede be- 
gleitety worin er sagt, dafi die wenigen Exemplare, die er abgesogen 
(E. sagt in einem Briefe an D. B.^ er könne ihm kein Exemplar schicken, 
da er selbst nur ein Paar Freiexemplare erhalten) in 25 Jahren vergriffen 
seien. Ihr Großvater habe ihm zur Bereicherung der neuen Aui^be 6 Abb. ge- 
schickt Die 2. ist Zeile f&r Zeile wie die erste, nur ist das Sy, Seiten lange 
Supplementum am Ende der alten Ausgabe an der beseichneten Stelle am 
Ende von § 761 eingefügt, aber so gedankenlos, daß die Worte: Yenim 
hie fateri cogor, ulterius me hanc resolutionem prosequi non posse; neque 
ergo hoc problema ad finem perducere licet nebst der Note Flena solutio 
in fine adjicietur beibehalten sind, die fortfallen mußten. Vor dem Swpfk' 
mentum S. 447 sind als Äddiiamentum die Abb. No. 468. 469. 494 ein- 
gefügt (von denen die beiden ersten ganz verloren gegangene Formeln 
für die Transformation dreier rechtwinkliger Goordinaten enthalten, die 
mit denen von Monge große Ähnlichkeit haben und später von GFxBOCom 
in seinen Annalen wiedergefunden sind. Ich habe sie im 2. Bande 
des GRELLESchen J. S. 108 Eulesu restituirt, und seitdem ist sehr viel 
darüber geschrieben; endlos von Gbünebt in seinem WSrterbuth. Auch 
Ihr Vater hat eine Abb. darüber. So würde man in Geamehrie unter 
Transf. d. Goord. auf den 2. Theil der IntroducUOy diese beiden mechan. 
Abb. und Abb. XXX der Ojfp, Ar. zu verweisen [haben].) Femer sind 
am Ende des Werkes die Abb. No. 466. 495. 481 angefügt. In der Yor- 

1) Jacobi hatte am 14. Mai 1843 seinem Brader Mobitz geschiieben: „Dibichlit 
sagt, er besitze eine zweite Ausgabe von Eclers thearia motus carparum rigidarum 
(er besitzt auch die erste) von der ich nie gehört und die auch Fcss bei Eclxbs 
Werken nicht auffuhrt. Grüße Fuss, dem Du dies sagen kannst, auf das eifrigste 
von mir." Briefic. Jacobi^ p. 97. 

2) Mit D. B. ist jedenfalls Daniel Bebnoulli gemeint. Aber in dem ODTeröffent- 
lichten Briefe Eulers an Daniel Bernoülli vom 22. Nov. 1767, dem einzigen aus der 
Zeit nach dem Erscheinen der Theoria motus^ der uns noch erhalten ist (Herzogliche 
Bibliothek zu rrotha, cod. chart. B689), ist (nach einer Mitteilung von Heim Prof 
Dr. R Eh WALD in Gotha) von diesem Werke nicht die Rede. Die drei anderen bis 
jetzt aufgefundenen Briefe Eulees an D. B. hat G Enkström abgedruckt, BibL Matb. 
(3) 7 1906/7), p. 126; dieser vermutet, daß Jacobi die Briefe bei Libbx (p. 868) ge- 
sehen habe, der Stücke aus dem Nachlaß Daniel Beknoullis besessen hat. 
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Toa Easbtem ziir alten Ausgabe ist die Xotiz interessant, daß 

uns IntegralreebnuDg schon 1763 zum Drack fertig war (ob das ■ 

te?), daß er aber keinen Verleger finden konnte; ferner daß E. bei! 

tT-aüsgabe des Werkes die 3. Abb. von u'Albmbebt im 1. Bande se 

usail'-s v.J. 1761 nicbt kennt. D'Al. äußert sieb sehr giftig irgendwo! 

Iber BuLZBS Rivalität in der Theorie der l'räcession, der erst anerkennt, I 

laß er durch ein (früheres) Memoire von r'Ai., darauf gekommen, undJ 

Id&nn davon immer nur als von seiner Erfindung rede. 



Von der Abb. von d'Ai, über die schwingenden Saiten, die Eclke 
nicht bat in die Berl. Mein, autnehmen lassen und damit das Verbältniß 
W d'Ät.. abbrach (nach den Briefen von D. B. erfolgte bei d'Al. Besuch in 
Berlin eine Versöhnung), habe ich jetzt das Original (das früher von mir 
gefundene Msc. war eine von Seiten der Ak. gefertigte reinliche Copie) 
''OD ii'iVi,. aufgefunden, wo er vieles corrigirt hatte, und zwar nicht bloß 
"n Stil, sondern alle Höflichkeitsbeweise. So hat er immer das ffranäsu 
"^i Geometres weggestrichen, wenn von E. und D. B. die Rede war. Sb.I 
*var allerdings etwau impertinent, ein solctii'S Msc. nach Berlin zu schicken^a 
"nd es mag dies wohl E. mehr geärgert haben, als die Sache seibat. leÜ^ 
Werde Ihnen die Abb. Ihrem Wunsche gemäß gelegentlich schicken. 

Von der Bitterkeit zwischen u'Al. und E. zeugen zwei Stellen in den 

M.: Im Bande für 1765 S. 313 sagt E.: M. dAiembebt dira, eans doute, 

il r^futera ma Solution dans queloun de ses ouvrages qu'il publiera 

"ftöB la suite, et il se contentera pour le present d'en avertir le public. 

I^'eae Stelle citirt d'Al, Band für 1763 S. 240, indem er an Laokänoe 

,**^öreibt: Je passe sons silence la plaiaanterie qu'il (Ecleb) essa.ve de me 

'e pg. 313, parceque 1' essentiel n'est pas ici de plaisaoter. Vous, 

onsieur, qui m'avez quelque fois combattu avec raison (sie!) et sans 

sanier etc. Es scheint uns jetzt unglaublich, wie bomirt und verrannt 

Äa.. bei der schwingenden Saite war. — Der Band für 1763 ist später als 

folgenden erst im J. 1770 zugleich mit dem Bande für 1768 er- 

*<2l)ienen; auch enthalt er Abb. die im J. 1769 gelesen sind. Woher die 

'-'Otifnsion, läßt sieb nirgends finden. Seit Mitte von 1750 hörte der 

"iBtoriaeUe Theil auf und im I. Bande der Nouvelles Meraoires, wo die 

"*Bcbichte resümiert wird, findet sich dar(iber keine Notiz 



K^ 



Die Berliner Ak. hat im J. 1763 in Kleinfolio einen Schulatlaa von' 
' ^1 Karten herausgegeben, wozu Edleh eine ziemlich lange Vorrede j 
I Schrieben hat, die sieb hauptsächlich über die dort befolgte Frojectionsart j 
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ausläßt (AÜas Oeographicus etc.). Ich habe ihn nicht gesehen, aber eine 
franz. Übersetzung der EüLEBSchen Vorrede. 

Der Preisschrift y. Glaibaüt über die Mondtheorie, welche die Petenb. 
Akad. im J. 1752 herausgab, ist ein Auszug der EuLBBBchen Con- 
currenzschrift, welche den Preis nicht erhielt (obgleich sie die Angabe 
ebenfalls lost), beigefügt: 

Becefisio fheoriae EuLEinanae motus atque anomaiiae Lunae, in Ckm- 
ventu Ac, Sc. Imp. püblicatae, die 7 Sept. 1752 biduo post solemnia diei 
Invict. Riissiorum Imper. Eusabethäe praelecta a N. Popow, in 4® 22 Seiten. 

Journal litteraire de VAUetnagne. 

Das Journal ist nicht so verschollen, wie Sie glauben, und jedenfalls 
anders als unsere heutigen Litteraturzeitungen. Es giebt sehr gute Aus- 
züge der größeren EuLSBSchen Werke und auch vieler einzelner Abb., die 
nicht rein mathematisch sind. Es sind unter dem obigen Titel nur 4 Bande 
erschienen, vor und nachher führte es den Titel: Biblioth^que Germaniqne 
ou Histoire litteraire de TAllemagne de la Suisse et des Pays 
du Nord. Dies Journal begann 1720, von einer afionymen Gesdlsehafl 
herausgegeben, die sich bei Lenfant versammelte und brachte es bis zu 
50 Theilen. Nach dem Tode von Lenfant im J. 1728 übernahm[en] Herr 
V. Beaüsobbe, der Vater, und Hr. Mauclebg die Leitung. Im J. 1734 
associirte Bsausobbe sich Fobbiey, der es nach Beausobbbs Tode 1738 mit 
Mauolebo allein herausgab. Als die zum 50. Bande gekommen waren, änderten 
sie den Titel in Journal Litteraire de TAllemagne, von der 4 BSnde 
erschienen waren, als Mauclebg starb, worauf Fobmey mit Hr. v. Pebabd 
sich associirte, und das Journal unter dem Titel Nouvelle Bibl. Q. etc. 
fortsetzte. Es sind hiervon 25 Bände erschienen; der 26. enthält einen 
Generalindez. Einzelne Recensionen wie über Eülebs Übers, von Robiks 
Ariillerie, Lkupolds Theatrum mad^inarum arithmeticarum enthalten schätz- 
bare eigene litterarische UntersuchuDgen des gelehrten Fobmet. Die kleine 
anonyme EuLEBSche Abb., die Ihnen (tauss abschrieb, scheint die einzige 
Originalabh. geblieben zu sein. 

Haben Sie die bisher ungedruckte Ei LEBSche Abb. im 35. Bde. 
S. 106 des Grelle sehen J. gesehen? 

In der Gesdüchte der B. A. v. J. 1784 pg. 9 wird E. der 

l'iREsiAs genannt^). 

1) In der Festsitzung der Rerliner Akademie am 29. Januar 1784 gedacb 
deren Sekretär S. Fobmey des im Jahre zuvor gestorbenen ehemaligen Mitglied 
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Im 10. Bande der Berl. Ak. pg. 346 findet sich eine bemerkenswerthe 
halbe Seite von E.: Ävertisse)nent 

Ich habe Ihnen schon einmal von einem sehr guten (ich vermute von 
FoBBfBT verfaßten) handschriftlichen Index zu den Berl. Memoiren ge- 
schrieben. Er fahrt den Titel: Table des Noms des Academiciens et autres 
auteurs gut ont foumi des MemoireSj des Observations, des Lettres etc, au 
Becueü des Miscellanea Berolinensia^ des Memoires et des Nouveaux 
MemoireSy de VÄcademie jR. d. Sciences et B, L. de Berlin jusqu'en 1786 etc, 
Avec les Türes ou Vindication du contenu de leurs ecrits. De plus, les 
Noms des Academiciens tituiaires, dont les Eloges setüement se trouvent dans 
ce Becueü. Enfin, les noms des Academiciens gut ont remporte des Prix 
sur des questions proposees par VÄcademie, et les sujets de ces Prix. 

Hierin finde ich den Titel einer EüLSBSchen Abb.; deren Auszug in 
der Geschichte zum 1. Bande S. 36 — 40 steht, folgendermaßen angegeben, 
was Ihnen von Interesse sein wird: 

Freds de sa meihode de determiner en rigueur geometrique, sans 
approocdmcUion, la position et Vespece d^Eüipse, dans laquelle les Planetes 
se meuvent autour du Soleil: meihode par laqudle et au moyen des obser- 
vaüans de Flamsteed il a calcule de nouvelles Täbles du Söleü inserees dans 
U Tome VII des Commentaires de VAcad. des Sc. de Petersbourg. 

Eine Abb. Becherches des forces dont les corps sont sollicites entant qu'üs 
ne sont pas spheriques ist von Eulbb Vater d. 23. Nov. 1768, von Eulbb 
Sohn d. 7. Nov. 1765 gelesen worden; letztere ist gedruckt, und erwähnt 
einer früheren Abb. des Vaters gar nicht, wie vom Sohn sonst zu ge- 
schehen pflegt. Wahrscheinlich fand E. Vater sie unter seinen Papieren, 
hatte vergessen, daß er selbst sie schon gelesen und gab sie dem Sohn, 
der in Verlegenheit war. 

Alles in der Welt muß einmal ein Ende haben, und so auch dieser 
Brief. Sagen Sie meinem Bruder, daß ich seinen Brief erhalten hätte, 
and ihm dafür danke, und rühmen Sie mich ein bischen gegen ihn. 

Wenn etwas von Ihrer Ak. in der EuLEBSchen Sache beschlossen 
wird, theilen Sie es mir wohl gefälligst mit, da ich das Bulletin nur 
sehr unvollständig zu Gesicht bekomme. 

Ihr treu ergebener 

C. 6. J. Jaoobi. 



Euler mit den Worten: ,fpnvä de la lumiere du jonr, ce nouveaa Tir^siab a percä 
mieux que jamais jusqu'au fond des abymes qn'offre rimmensit^ de la natura ä 
ceux quiveulentla soumettre auxloix ducalcul"; Histoire de l'acad. d. Sc. Berlin, 
annäe 1784 (1786), p. 9. 
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0. 6. J. Jaeobi an P. H. v. Tus«, Beriin, März-AprQ 1849. 

Ich scliicke Ihnen, mein hochyerehrter Freund, anl>ei die yerlangten 
Abschriften, welche mehr Mühe, auch mir, gemacht baben, ala ich ge- 
dacht hatte. Es war nicht möglich zu sehen, ob die ControUe «unreiGheiid 
sei, als sie aufs neue einer ControUe zu unterweifen, und ee seigte neh 
bald, daß es nicht genügte, dies probeweise bei einzelnen Bogen m thno. 
Dies war besonders bei der optischen Arbeit überaus beschwerlich, nnd 
ich glaube kaum, daß Eulsb so viel Arbeit beim Yerfaasen derselben ge- 
habt hat, als dies Abschreiben gekostet hat. Das C!ontrolliren, indem der 
eine die Abschrift vorliest und der andere das Original vergleicht, war 
bei den Formeln, in welchen große und kleine, lateinische und deutsche 
Buchstaben gemischt waren, kaum durchzuführen, und ich mußte zuletzt 
Yom Abschreiber, der einige mathematische Kenntnisse hatte, alles nach- 
rechnen lassen, was sich noch als das leichteste zeigte. Dies ist auch zum 
größten Theil bei den übrigen Abb. geschehen, und es haben sich hiebet 
einige Fehler des Originak gezeigt. Den Text habe ich in dieser Be- 
ziehung selbst reyidirt, und meine Gonjecturen, wo der Sinn ausging, 
darüber geschrieben; wo sie zweifelhaft: waren, mit einem ?. Die optische 
Abb. war noch dazu mit einer kleinen, schon ganz verblaßten Perlschrift 
geschrieben, welche den Abschreiber bisweilen irre geführt hat. Da es 
unmöglich war, diese Sache von einem gewöhnlichen Gopisten abschreiben 
zu lassen, so mußte leider die Sachkenntniß durch weniger zierliche Hand- 
schrift erkauft werden, wozu kam daß der Gopist das Fieber bekam mid 
weil er glaubte, es hatte große Eile, auch in diesem weiter schrieb, wodurch 
mehrere Bogen eine etwas ungleiche Schrift haben. Doch werden Sie 
finden, daß alles sehr deutlich ist, was doch eigentlich die Hauptsache ist 
Der Gopist war des französischen ziemlich kundig, da er von der Golonie 
ist, aber eben deshalb war es nicht durchzusetzen, daß er die alte Ortho- 
graphie beibehielte, was ich gern wollte, die übrigens auch im Original 
sehr wechselt. Auch läßt die Interpunction. wie im Original, sehr viel zu 
wünschen übrig. Die kleinen lateinischen Buchstaben, mit denen die 
Größen bezeichnet werden, sind immer im Original unterstrichen; als ich 
den Gopist hiezu anwies, mißverstand er dies, und unterstrich auch die 
großen und griechischen, was hernach, um es auszumerzen, viele Radirungen.^ 
nöthig gemacht hat, doch ist' wohl noch manches der Art stehen geblieben — 
Durch die vielen Emendiningen und ControUen ist das Papier etwas aue^ 
seiner ursprünglichen Glätte und Weiße gekommen, doch wird das durcfc 
die dadurch erreichten Vortheile compensirt. Wo Abweichungen vonrai 
Text Seitens des Gopisten gemacht sind, wie z. B. daß er immer a* für 
geschrieben, habe ich es angemerkt, da das Gorrigieren, was ich 
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lieh yersuchtej^ zu mühsam wurde. Auch wo die Buchstaben nicht recht 
deutlich waren, wie bei dem auch im Original schrecklichen deutschen 
großen &, habe ich es angemerkt. Natürlich nicht in jedem einzelnen 
Fall. Die Bogen^ die ich Ihnen bereits geschickt^ sind keiner so strengen 
Controlle meinerseits unterworfen worden, die erst bei der optischen Abh. 
nöthig wurde^ doch möchte ich wissen, ob sich beim Druck Fehler gezeigt 
haben. Es wurden die Abh. 

Determ. de Veffet 19 Bogen 

De Mmosph. Lanae 11 „ 

Becherches pour servir 32 „ (der Bogen 25 zählt doppelt) 

Sur les hgariihmes etc. 9 „ 

Die 2 Abh. die Sie haben 15 ,, 

86 Bogen. 

Die leeren Blätter sind mitgezählt als Gompensation für die schwereren 
Figuren, obgleich diese nicht besonders sind, woran das Original jedoch 
Schuld ist; bei einer oder zwei muß man wie dort zum Verständniß den 
Text zu Hülfe nehmen, in welchem Falle jedoch alles klar wird. Wegen 
der großen Arbeit des wiederholten Gontrollirens und Nachsehens schien 
jetzt der Preis von 10 Silbergr. keinesfalls zu fühlen. Ich übersende 
Ihnen die Quittung über die danach ausgelegten 26 *fi 20 Sgr. Wenn 
ich dies Oeld bedenke und die Arbeit, die die Abschrift gekostet, so 
scheint mir jetzt fast besser, ich hätte alles außer den beiden ersten 
Abh. im GiiELLSSchen Journal abdrucken lassen. 

Ich konnte mir Gewissensbisse machen, daß ich bei 20000 halb- 
fertigen Abh., die mir auf dem Halse liegen, mit diesen AUotriis und 
anderen so manche Zeit hinbringe; ich habe aber einen Trost, der Ihnen 
zugleich zeigen wird, daß ich es bin, der Ihnen für die Veranlassungen 
zu dergleichen Dank schuldig ist. Ich habe nämlich, seitdem ich hier 
bin, alle Jahre mehrere Monate lang an Schwindel, gelitten, der sich 
einstellte, sobald ich einige Zeit hindurch schärfer arbeitete. Dieses 
letzte Jahr bin ich aber fast ganz frei davon geblieben, und schiebe die 
Hauptursache auf diese und andere Unterbrechungen, die doch meiner 
Arbeit immer weniger Abbruch thun als jenes fatale schwindlige Wesen. 
Einen vortheilhaften Einfluß mag auch die reinere Luft meiner jetzigen 
Wohnung gehabt haben, und — die politischen Aufregungen. 

QerjJQ Ihr treu ergebener 

d. 20. März 1849. C. G. J. Jacobi. 

Beifolgendes mit Gutta -Percha überzogenes Stück Kupferdrath sind 
Sie wohl so gut meinem Bruder auszuliefern nebst dem Preiscourani 
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Zu den Protokollen der Berliner Akademie finde ich: . 

1770. 29. NoY. M. Bbsnoülli a In an Memoire de 11 Lmvabd Eulsb intitaU: 

SoUdion cTune guesHan tres difficSe dam U edleid des prtjba- 
haUü {No. 293}. 

1771. 19. Oct M. Bbsnoülij a In denx M^moires de M. Lmkabd Eulib: 

J. Th^eme tmalyHque umversd servamt ä reammMre si tme 

formtde differenUdle gudconque est xiMgrMt tm non?- 
II. Construetian d^un Täescope sans verres, 

2. April 1849 

G. G. J. Jacobl 

Bei späteren etwaigen Zusendungen lassen Sie besser die Worte jnc 
Händen des fort; es genügt, wenn an die Akademie adreesirfc wird nnd auf 
dem Buche selbst der Name des Empfangers irgend wie beEoidmet ist 
unsere Post versteht jenes nicht 

Den Avis über die an Sie abgegangene Sendung der Gopien werden 
Sie durch meinen Bruder erhalten haben, und bitte ich nochmals nm 
Nachricht über die Ankunft. Meiner Adresse fügen Sie geffilligpit, wenn 
Sie mich mit einem Schreiben erfreuen, meine Adresse 

BelleTuestr. 11. a 
bei, weil der Brief sonst an alle Jaoobis geht. 



Etderiana. 

1^ E. verweist in seiner Differentialrechnung im 11. Gap. des 
3. Theils in mehreren §§§ (282. 283. 286) auf eine folgende Seetion, die 
niemals erschienen ist In der Anzeige der DR. (von einem gelehrten 
Mathematiker, der seinen Namen zu nennen nicht erlaubt hat), welche 
sich in der von dem Secretär der B. Ak. Fobmby herausg^pbenen Non- 
velle Bibliotheque Germanique t. XII, S. 269 findet, liest man die 
hierauf bezügliche Note: 

C'est un Ouvrage particulier dans lequel TAuteur donne rapplication 
du Calcul Infinitesimal k la G^om^trie, mais qui n'est point encore paro. 

Findet sich hiervon etwas in den E. sehen Msc?') Fobmby war K's 
nächster Freund. 

2^. Zum ballistischen Problem gehört außer der Hauptabh. noch die 
Sur la rollte des boulets. Es wäre vielleicht bei einer neuen Ausgabe der 
systematischen Liste zweckmäßig, alle Abb. über die Bewegung m einem 
mderstehenden Mittel zusammenzustellen, in welchen E. die verschiedenen 
Widerstandsgesetze discutiri Dazu möchten dann auch die Abhh. über 
die W indmühlen kommen. 

1) Fuss hat das unvollendete Manuskript dieser Seetion in Eulxrs Kachlass 
funden; s. Comm. ar.^ t. 1, p. XI sub 8. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur letzten Auflage^) von Cantors 
„Vorlesungen fiber Geschichte der Mathematik ^^ 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „yorleBangen*^ 

BM s= Bibliotheca Mathematica. 

1* : 12, 16^ 22, siehe BM 8„ 1907/8, S. 61. 



1' : 33. Die Vita Ptteaooräe des Pobphtbius, die nach der Ausgabe 
von Th. Ejessung aus dem Jahre 1816 (siehe meine Bemerkungen zu 1^:459) 
zitiert wird, liegt in neuer Ausgabe vor, nämlich in Forphyrii phüosophi pla- 
tonici opuscula selecta iterum recognovit Aüoustus Naugk, Leipzig 1886 
[Bibliotheca Teubneriana]. Sie reicht dort von S. 17 bis S. 52. 

-; Febdinand Budio. 

!•: 51, 58, 66, 71, 106. 146, 152, 158, 155, 157, 158, 158, 160, 162, siehe 
BM 8,, 1907/8, S.61— 64. — l'': 168— 165, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64, 178—174.— 
1* : 166, 168, 176, 180, 181, 182, 188, siehe BM 8„ 1907/8, S. 64-65. 

1^ : 202. In dem Kapitel über Hippokbates ist zwar in der dritten Auf- 
lage die neuere und neueste Literatur auf das sorgfältigste verwertet worden, 
so daß die Darstellung jetzt dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft durch- 
aus entspricht, immerhin aber sind noch zwei verbesserungsbedürftige Stellen 
übrig geblieben. Die eine, auf Bbyson bezügliche, habe ich kürzlich (BM 7^, 
1906/7, S. 378) behandelt, heute wende ich mich zu dem Satze: „Es wird 
sogar erzählt, er [Hippokbatbs] habe es sehr bald dahin gebracht, selbst 
Unterricht in der Mathematik erteilen zu können, und habe dafür Bezahlung 
angenommen. Von da an hätten die Pythagoreer ihn gemieden.^^ Als Beleg 
hierfür ist angegeben Jambliohus, De philosoph, Pttsäoor. lib. lU, bei Ansse 
DE ViLLOisoN, Änecdota Graeca, pag. 216 (sollte besser heißen: Tom. II, pag. 216). 
Der zitierte Satz mitsamt dem Hinweis auf Jamblighus ist offenbar aus Bbet- 
-SOHNXIDEBS bekanntem Buche Die Geometrie und die Geometer vor Eüklides 
(p. 93; dort heißt es sogar, Hippokbates sei „ausgestoßen worden") herüber- 
genommen worden. Man kann aber kaum annehmen, daß Bbetschnejodeb die 
von ihm als Beleg herangezogene Stelle jemals wirklich selbst gelesen habe. 
Zunächst lautet nämlich der eigentliche Titel des zitierten Buches (auch bei 
Villoison): Tttg/i xf^q %oivfiq ftaOt^ftartx^g intazri(ir}g (de communi mathematica 
scientia), und zwar ist dieses Buch das dritte (koyog y) der großen Enzyklopädie 
mql %^q nv^ayoQiKfjg alqiösmg des Jamblighus (siehe meine Bemerkimgen zu 

1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2. und 8. Bände. 
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1' : 459). Das erste Buch (X6yog a) dieser Enzjklopidie hat den Titel: «^ 
TO0 üv^ayoQixoii ßlov (de vita Pttbaoorioä). W&hrend dieses ente Buch yon 
A. Nauck (Petersburg 1884) neu herausgegeben worden ist, ist jenes dritte 
von N. Festa (Leipzig 1891) neu ediert worden. Das Buch wftre daher andi 
zweckmäßiger nach dieser neuen, der Bibliotheca Teubneriana angehSrenden 
Ausgabe zu zitieren, als nach der alten, schwer zugfingliohen Ausgabe Ton 
ViLLOisoN (Venedig 1781; dort f&llt es die S. 188—225 des zweiten Bandes). 
Obwohl sich nun die Ausgaben von Villoison und Fssta auf swei Tenohiedene 
Codices stützen, so hat doch jene Stelle, die von Bebtschnxidxb als Beleg für 
HippoKRATES herangezogen worden ist, in beiden Ausgaben (von zwei un- 
bedeutenden Abweichungen und den belanglosen Unterschieden in der Inter- 
punktion abgesehen) genau denselben Wortlaut, nämlidi: 

„TTC^l d' *Inniaov Xiy ov0iv^ &g ^v iiiv x&v Ilv^ti^oftlmvj tiii & vi 
ilBVBy%Hv %al yqiy\>a(S^a^ Tt^finog fStpdiqav tj^v In %&v iMaut ^oy rfw wr^) 
&%6loixo %axa ^aXcnxav &g &asßi^aagy do^av dl Xißoi &g ^ci&^fl&v,^') Ami 
31 itdvxa inuCvov Toff ivigög' itQOCayOQivovCi yoQ aOx» t&v IIv9ay6f€tv wti 
oi xaloiiöLv 6v6fuxvL. inidanu dl xa fuc^iuxta^ hui ^tivtji/^ffitcy^ ^%ma 
TC&öcev xiiv ^EkXdia^ xal nq&xoi xS>v xixs iia^fucxtn&v ivofaü^hpfapy*) 
diCöol TtqoayovxB (uilusxa^ SsöimQog xs 6 Kv^rivaiog %ai ^Imtox^drtig S Xfb$. 
liyoviSi dl ot üvd'ayoQeioi i^Bvrivi%d'm yBmfUXQÜxv oOxmg. itnoßiüLUV xwa 
xiiv oiclav x&v Hv^ayoqiUovy &g dl xaOx* ij[tv%ffiu^ io^ijvcu aiv^ j^ 
(uxxCcac&ai aicb yBmfiexQlag}^ 

„Von HippASua wird erzählt, er sei £war Pythagoreer gewesen, weil er 
aber unter die Leute gebracht habe, er habe auch zuerst die Engel aus dm 
zwölf Fünfecken [siehe Anm. 1] beschrieben, sei er als Gottloser auf dem Meere 
umgekommen, denn er habe sich Ruhm erworben als Erfinder, w&hrend doch 
alles „Jenem, dem Meister'^ gehöre. Denn so nennen sie den Pythaqobas und 
nennen ihn nicht mit dem Namen. Die mathematischen Wissenschaften aber 
machten Fortschritte, nachdem sie sich über ganz Ghiechenland ausgebreitet 
hatten, und als die ersten der damaligen Mathematiker galten die zwei, die 
besonders fördemdi^ wirkten, Theodobus der Kyrenäer und Heppoxbatss der 
Ghier. Die Pjthagoreer aber sagen, daß die Geometrie auf folgende Weise in 
die Öffentlichkeit gebracht worden sei: Einer der Pjrthagoreer habe sein Ver- 
mögen verloren, und nach diesem Mißgeschicke sei ihm gestattet worden, aus 
der Geometrie einen Erwerb zu machen/^ 

Wie diese Erzählung als Beleg dafür angesprochen werden kann, daß 
HippOKRATES Unterricht gegen Bezahlung erteilt habe und deshalb von den 
Pythagoreern gemieden worden sei, ist ganz unverständlich. Ob man dabei den 
Zusatz von Diels weglassen oder beibehalten will, spielt natürlich gar keine 
Rolle. Dazu kommt übrigens noch, daß wahrscheinlich der ganze Satz htitmut 
... 6 Xtog (vielleicht auch nur die Wortfolge diacol ... 6 Xiog) ein firemdes 

1) So bei Villoison und Festa. Eb muß natürlich n^vxayApmv heißen. 

2) (eiiQmVyy ist Zusatz von Festa, bei Villoison heißt es cbg bIviu dk Tuima . . . 

3) Die unrichtige Wortform i^svrivix^^f^v bei Villoison ist Schreib- oder 
Druckfehler. 

4) Die Parenthese (^xarcc . . . ivofilödTiöavy ist von Dibls (Die FragwtetUe der Var- 
sokratiker 1\ p. 30) hinzugefügt worden, da der überlieferte, von Yillouov und Fmta 
wiedergegebene Text offenbar unTollständig ist. Sollte übrigens BBBTScHnoDXB am 
Ende durch i^rivixdTiaav zu seiner Übersetzung „ausgestoßen^^ verleitet worden sein? 
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Einschiebsel ist, das yon einer Randbemerknng her in den Text geraten ist. 
Dafür spricht nicht nur der Umstand, daß der Satz entschieden unvollständig 
ist und überhaupt gar nicht hierher gehört, dafür spricht auch noch folgendes. 
Von unwesentlichen Abweichungen abgesehen, findet sich diese ganze Erzählung 
Tte^l d^ ^Irmdcov . . . xQtnuxtCaac^ai &7tb yBUi{mqlaq auch in dem schon genannten, 
von Nauck herausgegebenen ersten Buche (Xoyog a) der großen Jahbliohüs sehen 
Encyklopädie. Dort {Yüa Ftth, ed. A. Nauok, p. 66) heißt es auch richtig 
mvxaymviov [siehe Anm. 1], femer cb^ B'bqAv [siehe Anm. 2] und dort fehlt 
der ganze Satz iitidami ... 6 Xiog^ der ja in der Tat auch ganz überflüssig 
ist. Ist aber dieser Satz im dritten Buche ein fremdes Einschiebsel, so würde 
in der als Beleg herangezogenen Stelle der Name Hippokrates überhaupt 
gar nicht einmal vorkommen. Fbbdinand Budio. 

1' : 203. Neben den Berichten des Sihplioiüs und des Themistiüs über 
die Quadraturen des Antiphon sollte auch als dritter der des Philoponus (in 
der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts) erwähnt werden. Er findet sich in dem 
Kommentare, den Philoponus zur Physik des Abistotelbs geschrieben hat 
{Philop, m phys. ed. H. Vitelli 31, 9 — 32, 8), und er ist auch in dem ersten 
Hefte der Urkunden zur Oeschichte der Mathematik im Altertume 
(Leipzig 1907, p. 106 — 109) mit deutscher Übersetzung abgedruckt 

Fbbdinano Rudio. 




1' : 459. Die Mitteilimgen über das angeblich aus zehn Büchern bestehende 
Werk des Jamblichus über Pythaoobas sind zwar der Philosophie der Griechen 
Yon E. Zbllbb entnommen, sie sind aber trotzdem zu modifizieren, da sie mit 
den maßgebenden Überlieferungen nicht übereinstimmen. Die folgenden An- 
gaben stützen sich zugleich auf Mitteilungen, die ich Herrn Prof. Diels ver- 
danke, und die zum Teil auch schon im ersten Hefte der Urkunden zur 
Oeschichte der Mathematik im Altertume (Leipzig 1907, p. 97) ver- 
wertet sind. 

Bei* der Aufi^ählung der Schriften des Jamblichus beruft sich Zelleb 
namentlich auf Stbianus, den Lehrer des Pkoklus. Lidern aber Sybianüs in 
seinen Scholien zu Abistoteleb das Werk des Jamblichus cwayayyi} x&v nv^a- 
yoqBUov dayfiatmv nennt, gibt er keineswegs damit den eigentlichen Titel, 
sondern nur den Sinn des Buches wieder, wie es denn überhaupt die Alten 
bei Titeln gewöhnlich nicht so genau genommen haben. Maßgebend für den 
Titel des ganzen Werkes und für die Titel der einzelnen Bücher, in die es 
zerfiel, ist der Florentiner Archetypus aus dem 14. Jahi-hundert, den A. Naück 
seiner Ausgabe der Vita Pythaqorwä zugrunde gelegt hat. Obwohl nämlich 
von den neun (nicht zehn) Büchern der großen Enzyklopädie des Jamblichus 
fünf verloren sind, so hat sich doch der Lidex des Ganzen in der genannten 
Florentiner Handschrift erhalten, nämlich (siehe VUu Pyth. ed. Nauck p. XXXTV, 
oder auch p. 97 der Urkunden): 
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Ol iwia Xöyoi 'lafißU^ov :ti^l i^g nv^yo^iii^s al^laetoS' 
a Tlegl xov nvQayo^txov ßlov. 
ß n^oxptTCCMbg iitl ipikoaoiplav. 

i üe^l T^s NtKOjxäxov i^[9fti^tx^; ticaytaylis- 
( JTtpi i^s Iv ipvamoig Keifl-fiijtm^s Inifff^fii];. 
? iZf^l t^s Iv ii&moig KQt&firiTtx^g IntOv^itijg. 

7] TItfl yccofieiglas i^g tagä IIvSayoQtloig. 
& TIcqI novOtx^g TJjg na^ö rivQayoQflotg. 

Der Tit«l der JAUBi.ir»iTS sehen Enzyklopädie heißt also nicht avvecymyii 
nv9uyofiliov Sayuäxav, sondern jrtpl lijg nv9ayO(fiKf,g af^^tfEco; (über die pjtlii 

goreische Sekte). Von den neun Büchern sind nur die vier ersten erhalten, der ]> 

anderen fünf Terloren. Auszüge freilich aus dem siebenten (f), aber nicht das voL^H- 
standige Buch, stehen in den Thfihgiimaia, die Fr. äst 1817 herausgegeben h^^Ht. 

Was nun die vier ersten Bücher anbetrifft, die auf uns gekommen sin d, 

so liegen diese alle in neuen Ausgaben vor. und nach diesen sollte daher altem. al 
zitiert werden, nicht nach den veralteten Ausgaben. Das erste Buch, die Vr^ Ja 
Pytbagorica (nach dem Florentiner Archetj^jus als i.öyog a bezeichnet) ist T<^E=3n 
A. Naück (Petersburg 1884) herausgegeben worden, während die auf dem Cod -^o* 

Cizensis beruhende Ausgabe von Tu. Kiessling, die Cantor allein zitiert 

sie gibt freilich auch noch eine lateinische Übersetzung — . aus dem Jal^^ i'' 
1815') stammt. Das zweite Buch, der Protrrptiais. ist als löyog ß im Ti — ^t.« 
überliefert. Auch von diesem zitiert. Cantok nur die Ausgabe von Kie«8Li=^=«' 
aus dem Jahre 1813, obwohl wir jetzt seit ISäg in der Bibliotheca Teu- ^3 
neriana die neue Ausgabe von H. Pihtelli besitzen, die sich ebenGaBs ^^^'9 

den Florentiner Archetypus stützt. Das dritte Buch, das gewöhnlich als -^^ 

camnuftii malhcmatka sdenlia zitiert wird, ist zum erstenmal von Villoi^^»-*^ 

im zweiten, Diatriba betitelten Bande seiner Aneiilota (iraeca (1781) hera '*^ 

gegeben worden (siehe meine Bemerkungen zu 1' : 202). Auf Grund 

Florentiner Handschrift hat aber N. Fbsta 1891 eine neu 

Bibliotheca Teubneriana erschienene Ausgabe veranstaltet, 

in der Florentiner Handschrift als käyoq y der JAMBtiUHüsschen Enzykloi 

bezeichnet, wird bei Caktob S. 165 so zitiert, daß der Leser glauben mi 

es handle sich bei Villoison und Fksta (Anm. 2 iHt zu 

matirn hinzuzufügen: sdetilia) um ganz verschiedene Schriften des Jaublicb' 

Überdies fehlt der Name Villoison im Register. Das vierte Buch 

1668 von Tenntjliüs herausgegeben, ist 1894 von H. Pistülli, wiederum »' 

Grund des Florentiner Archetypus, neu ediert worden. Auch diese Ausgab-" * 

findet sich in der Bibliotheca Teubneriana. Es ist daher ganz Oberflüsa^ '' 

wenn bei Caktor neben der Ausgabe von Pibtelli allemal auch noch die allere;: "■ 

schwer zugängliche und überdies weniger gute von TENWUHiia zitiert wird, 

nie Schriften des Jamblichds werden bei Cantoe sehr häufig zitiert. Von 
S. 51 an bis zu S. 739 sind es 27 Seiten, auf denen sich Hinweise auf Jaw- 
BLiCHCS linden. Alle diese Hinweise sind auf Grund der hier gegebenen Dar- 
legungen sorgßltig durchzukorrigieren. Fbudinauii Rodio. 

1) Der zweite Band dieser Ausgabe enthält die TVta T'i'TUA'iORAF. des 'Paurwnmt. 
Er ist 1818 erschienen. 
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l':464^ siehe BM 8,, 1907/8, S. 179. 

1' : 470. Wenn Herr Cantob zuerst bemerkt, daß die Terme övvafiig 
und xvßog vor Diofantos benutzt wurden und dann hinzufügt: „Diophant 
geht darüber hinaus und nennt Quadratoquadrat {Svvcc(iodvva[itgy\ so ist dies 
buchstäblich richtig, aber dennoch leicht irreleitend, denn man weiß jetzt, daß 
der Term dvvafioSvvafiLg schon bei Hebon vorkommt (Metrika, S. 48 der Aus- 
gabe von H. Schöne). q Enestböm. 

1»:488, siehe BM 8„ 1907/8, S. 67. — l':498^ siehe BM 83, 1907/8, S. 180. 

— !• : 600, 502, siebe BM 83, 1907/8, S. 67. — 1^:508 — 504, siehe BM 83, 1907/8, 
S. 180 — 181. — 1>:509, 510, 518, 515, 528, 545, 568—504, siehe BM 8., 1907/8, 
S. 67—69. — l':576, siehe BM 8j, 1907/8, S. 69—70, 181. — l':580, 588, 590—591, 
800, 664, 708, 704, siehe BM 8,, 1907/8, S. 70. — l'>:706, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 70, 181. — 1»:718, siehe BM 83, 1907/8, S. 70. — 1«: 715— 716, siehe BM 8-, 
1907/8, 8.70— 71, 181. — 1»:717, siehe BM 8., 1907/8, S. 71, 182—183. — 1»:718, 
siehe BM 8., 1907/8, S. 71. — 1»: 719, siehe BM 8,, 1907/8, S. 188—184. — 1«: 720, 
siehe BM 83, 1907/8, S. 71. — 1<':780, siehe BM 8., 1907/8, 8. 71, 184—186. — 
1': 784, siehe BM 83, 1907/8, S. 71. — 1»: 786— 787, siehe BM 8,, 1907 8, S. 71—72, 
186. -- l'':788, 748, 748, 750, siehe BM 83, 1907/8, S. 72. — 1*:764, 770, siehe 
BM 8„ 1907/8, S. 186. — 1»:780, 781, 794, 800, siehe BM 8„ 1907/8, S. 72—78. 

— 1»:801, siehe BM 8., 1907/8, S. 185—186. — 1«:802, siehe BM 8,, 1907/8, 
S 73, 186-187. — l':8% — 806, 815, 855, 857, 859, 862, 868, siehe BM 8., 1907/8, 
S. 78—74. — 1«:867, siehe BM 8„ 1907 8, S. 74, 187. — l':869, 875—876, 877, 
878, 882, 889, 898, siehe BM 8j, 1907/8, S. 74—78. — 1»:900, siehe BM 8,, 1907/8, 
S. 78, 187—188. — l':902, siehe BM 8., 1907/8, S. 78—79. — 1^:906, siehe BM 8„ 
1907/8, S. 79, 188—189. — 1»:908, 909, 910, 911, siehe BM 8j, 1907/8, S. 79 — 80. 

Über Bemerkungen zu den Bänden ft und 3 der „Vorlesungen*^ siehe S. 189 

— 216. 

Anfragen. 

135« über eine alte Sohersfrage, die der Lösang einer un- 
bestimmten Gleichung ersten Grades entspricht. In seiner Diofantos- 
Ausgabe (Paris 1621, S. 263) hat Backet das folgende „vetus epigranima" 
zum Abdruck gebracht: 

Vt tot emantur aues, bis denis vtere nununis 

Perdix, Anser, Anas empta vocetur auis. 

Sit Simplex obolus pretium Perdicis, ematur. 

Sex obolis Anser, bisque duobus Anas. 

Vt tua procedat in lucem quaestio, mentem 

Consule, sie loquitur pectoris arca mihi. 

Sint Anates tres atque duae, simplex erit Anser. 

Accipe perdices quatuor atque decem. 

Diese Frage führt offenbar zu den Gleichungen x-\-y-\- z^ 20, ~a; + 3^ + 2;Sf 

= 20, und als Lösung wird a; = 14, ^=»1, ^? = 5 angegeben. Das Epigramm 
hat Baghet nach seiner eigenen Aussage aus „Pithoeum" lib. 4 entnommen, 
was wohl die Opera sacra, juridica, historica et miscellanea (Paris 1609) von 
P. PiTHOU bedeutet. 

Es wäre von Interesse zu wissen, ob die Scherzfrage älter als der lAber 
ahbad des Leonabdo Pisano ist, denn vor Leonabdo ist bisher im christ- 
lichen Abendlande nur eine Frage dieser Art nachgewiesen worden, nämlich 
die 34. Aufgabe der Prapositianes ad acuendos juvenes. (}, Enestböm. 
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OS ivvia löyoi 'lafißUxov wipl t^g ITv&ßi'opHt^ff ut^hfcog. 
a Tlt^l zov nv9ayogiitov ßlov. 

ß /IpOTptTTKXij fJil iptloCoiplav. 

ä Htpl i^s Nutofiiixov ÄpifffiTTjH^g H9ft}'a>>'^;. 

£ Jlfpl T^; Iv ö(ois äpiÖfiijTlit^? ?«i«^fil)f. 
i; IlEpi ycajtej^tag i^; tapä IlvSayogthts. 
& IJtffl fiavaixijs rijg jtapä nv^yo^iloig. 

Der Titel der Jambi.iciu-s sehen Enzyklopädie heißt also nicht ewaynyij 
TtvOoryope^cai' Äoyjittrtoi', sondern ni^l zijg üv&ayoQixilg atQloimg (über die py- — (ij 
goreische Sekte). Von den neun Büchern sind nur die vier ersten erhalten^ ^ 
anderen Fönf verloren. Auszfige ^eilich aus dem siebenten (f), aber nicht da^ ''WoU- 
ständige Buch, stehen in den Tlieologumena, die Fr. Abt 1617 herausgegeben ^t, 

Was nun die vier ersten Bücher anbetrifft, die auf uns gekommen sind, 
so liegen diese alle in neuen Ausgaben vor. und nach diesen sollte daher aUeniAl 
zitiert werden, nicht nach den veralteten Ausgaben. Das erste Buch, die Vif' 
pYTiTAtioKrcA (nach dem Florentiner Archetypus als löyog a bezeichnet) ist ro»- 
A. Nacck (Peteraburg 1884) herausgegeben worden, während die auf dem God^s"* 

Cizensis beruhende Ausgabe von Tn. Kiesslinu, die Cantoh allein zitiert 

sie gibt freilieh auch noch eine lateinische Übersetzung - — , aus dem Jah.:^*' 
1815') stammt. Das zweite Buch, der Prolreptii^is , ist als k6yos ß im Tit--^ 
überliefert. Auch von diesem zitiert Cantor nur die Ausgabe von Ktess m J ^ 
aus dem Jahre 1813, obwohl wir jetzt seit 1888 in der Bibliotheca Teut::=^ 
neriana die neue Ausgabe von H- Pistelli besitzen, die sich ebenfalls 
den Florentiner Archetypus stützt. Das dritte Buch, das gewöhnlich als 
commiini tnaflmnatica sdertlia zitiert wird, ist zum erstenmal von Villoiso*^ 
im zweiten, Diairiba betitelten Bande seiner A»fr4tita Graecn (1781) heran .-' 
gegeben worden (siehe meine Bemerkungen zu fiSOS). Auf Grund d^^ 
Florentiner Handschrift hat aber N. Fbsta 1891 eine neue, ebenfalls in d^ 
Bibliotheca Teubneriana erschienene Ausgabe veranstaltet. Dieses Buor — 
in der Florentiner IlandsGhrift als kiyog y der Jaubliohds selten Enzyklopäd-tf 
bezeichnet, wird bei Cantor S. 155 so zitiert, daß der Leser glauben rou— * ^ 
es handle sich hei ViUjOison und Festa (Anm. 2 ist zu !><■ cmnmuHi wiort^^ 
malica hinzuzufügen: sctentiä) um ganz verschiedene Schriften des JamelichiC^ 
Überdies fehlt der Name Villoison im Register. Das vierte Buch endlii 
1668 von TennuijijS herausgegeben, ist 1894 von H. Pistblli, wiederum e 
Grund des Florentiner Archetypus, neu ediert worden. Auch diese Ausga - 
findet sich in der Bibliotheca Teubneriana, Es ist daher ganz überfli 
wenn bei CAHToa neben der Ausgabe von Pisteixi allemal auch noch die all 
schwer zugängliche und überdies woniger gute von Tennuhus zitiert wird. 

Die Schriften des Jamblichüs werden bei Cantob sehr häufig litdert. Vi 
8. 51 an bis zu 8. 739 sind es 27 Seiten, auf denen sich Hinweise auf Ja; 
BLicnus linden. Alle diese Hinweise sind auf (irund der hier gegebenen Da 
legungen sor gfältig durchzukorrigieren. FEamnAKu Rüdio. 

mthatt die Vita PstiiäooräE de« Poi 
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fiezensionen. 

W, W. R« Ball. HiBtoire des mathömatiques. Edition franfaiae revue 
et augmentee. Traduite sur la troisieme ^tion anglaise par L. Fmuid. 
Tome 1—2. Paris, Hermann 1906—1907. 8^ VH + 422 S.; (ö) -h 271 S. 
Francs 20. 

Über die Verdienste und die Fehler des Account of tke histcry of maike-' 
matics von Ball habe ich m^ir als einmal Gelegenheit gehabt, mich in dieser 
Zeitschrift zu äußern (vgl. z. B. Biblioth. Mathem. St,, 1902, S. 244—248; 
Ss, 1904, S. 313 — 316). In betreff des ersten Bandes der jetzt yorliegenden 
französischen Übersetzung kann man das allgemeine Urteil f&llen, daß er 
kaum größere Verdienste imd ganz gewiß nicht geringere Fehler als der ent- 
sprechende Teil des Originals hat. Freilich wird auf dem Titelblatte an- 
gegeben, daß die Ausgabe revidiert ist, und in Wirklichkeit sind ausnahmsweise 
einige der zahlreichen Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten des Originals ver- 
bessert, aber auf der anderen Seite sind viele Angaben, die 1901 (das Er- 
scheinungsjahr der 3. Auflage) als richtig betrachtet werden konnten, jetzt 
auf Grund der neuesten Forschungen als ungenau oder unrichtig zu bezeichnen. 
In diesem Sinne kann man also sagen, daß die Zahl der Fehler des ersten Bandes 
der französischen Ausgabe größer als die des entsprechenden Teiles des 
Originals ist. 

Da diese Ausgabe selbstverständlich in erster Linie für französische 
Leser bestimmt ist, so könnte man erwartet haben, daß der Übersetzer ver- 
sucht hätte, eine genauere Revision der Ball sehen Angaben in betreff der 
französischen Mathematiker vorzunehmen, aber von einem solchen Versuche 
habe ich im ersten Bande keine Spur entdecken können. Als Beleg mache ich 
hier auf einige unrichtige Angaben aufmerksam, die imverändert übersetzt 
worden sind, obgleich es sehr leicht gewesen wäre, dieselben zu verbessern. 

S. 187. „L'ouvrage sur lequel est principalement fondee sa reputation 
[es handelt sich um Okesme] traite de questions sur les monnaies et sur le 
change commercial. Au point de vue mathematique, il est a citer a cause 
de Temploi des fractions ordinaires et de Tintroduction de sjmboles pour les 
representer." Die Unrichtigkeit dieser Behauptungen (liegt vielleicht eine 
Verwechselung mit Leonardo Pisano vor?) geht schon daraus hervor, daß 
keine zuverlässige mathematisch -historische Arbeit (vgl. z. B. die von Ball 
selbst zitierte Abhandlung von Curtze) Oresmk als Verfasser einer Schrift 
über kaufmännische Arithmetik nennt, und daß im christlichen Abendlande ge- 
wöhnliche Brüche, sowie die jetzt geläufige Bezeichnung derselben, schon etwa 
ein paar Jahrhunderte vor Obesme benutzt worden sind. 
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S. 240. „Des exemples occasionnels d'une notation, se rapprochant de 
la notation avec indices, telles que Ä^^ se rencontrent, dit-on, dans les 
Oeuvres de VrtiTB." Über Vi^tbs Bezeichnung von Potenzen finden sich genaue 
Angaben in Zeuthens Geschichte der Mathematik im XV L und XVII. Jahr- 
hundert (Leipzig 1903, S. 98) und VifiTE hat nie Exponenten benutzt 

S. 242. Daß der hier Z. 2 angegebene Ausdruck für — auf Druck- 
fehlem bei Vi^TE beruht, ist schon längst allgemein bekannt (vgL Zeuthen, 
a. a. 0. S. 121). 

S. 276. Daß hier die von P. Tanneby und Chr. Adam besorgte neue 
Ausgabe von Db6GABTe8' Werken nicht genannt wird, betrachte ich als einen 
offenbaren Fehler. 

8. 280. „Le troisieme [livre de la Geometrie de Descabtes] comprend 
une analyse de Talgebre teile qu'elle existait a l'epoque." Diese Angabe, 
die S. 282 wiederholt wird, ist zum mindesten höchst ungenau. Sie kann 
wohl kaum anderes bedeuten, als daß Descabtes wesenÜich die früheren 
Errungenschaften auf dem Gebiete der Algebra zusammenfaßte, aber von einer 
solchen Zusammenfassung findet sich bei Descabtes fast gar nichts. 

S. 282. „Une traduction latine [de la Geom^rie de Descabtes] avec 
des notes explicatives fut preparee par F. de Beaunb et une edition avec un 
comjnentaire par F. van Schooten, publiee en 1659 eut un grand succes.*^ 
F. de Beaune hat nie eine lateinische Ausgabe vorbereitet, und die lateinische 
Sprache scheint ihm wenig geläufig gewesen zu sein. Was er französisch 
schrieb, wurde teils von F. van Schooten, teils von E. Babtholin ins 
Lateinische übersetzt. Die Ausgabe von. F. van Schooten erschien bekanntlich 
zum erstenmal 1649, und darin finden sich F. de Beaunes „In geometriam 
Ben ATI Des Gabtes notae breves'S 

S. 283. „B [Descabtes] pensait avoir donne une methode permettant 
de resoudre les equations algebriques de degre quelconque, mais il y a la 
une erreur de sa part.^' Daß eine Gleichung beliebigen Grades algebraisch 
lösbar sei, hat Descabtes im dritten Buche seiner Giomitrie nicht be- 
hauptet, und über die geometrische Lösung sagt er nur ganz im Vorüber- 
gehen, daß sie vermittels eines Kreises und einer Kurve höheren Grades aus- 
geführt werden kann; die letztere Kurve deutet Descabtes freilich nur sehr 
unvollständig an („il ne faut que suivre la meme voie pour construire tous ceux 
[d. h. die Gleichungen] qui sont plus composes a Tinfini'^). Wie ist es möglich, 
diese gelegentliche Bemerkung ohne weiteres als fehlerhaft zu bezeichnen? 

8. 303. Der hier erwähnte undatierte Brief von Febmat ist im 
August 1669 an Cabcavy geschrieben (siehe Oeuvres de Fermat, ed. Tanneby 
et Hbnbt n, Paris 1894, S. 431), ein umstand, der offenbar Ball unbekannt 
gewesen ist. Daß Febmat, der sich schon' 1636 mit den Gleichungen 
x* + y*=-£r* und rr* + y^ = ^ beschäftigt hatte (siehe a. a. 0. S. 65), den 
Beweis der Unmöglichkeit der letzteren Gleichung, wie Ball annimmt, erst 
nach der Abfassung des Briefes gefunden hat, ist geradezu unglaublich (vgl. 
P. Tanneby, Sur la date des principales decouvertes de Fermat; Bullet, d. 
sc. mathem. 7,, 1883, S. 123). 

Auf dem Titelblatt des ersten Bandes wird angegeben, daß die französische 
Ausgabe nicht nur durchgesehen, sondern auch vermehrt ist. Die letzte An- 
gabe bezieht sich wahrscheinlich nicht auf die vom Übersetzer selbst her- 
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rührenden unbedeutenden Zus&tse, sondern auf den Anhang, der naoh ge- 
druckten Quellen folgende „Notes'' bringt: 

1. 8.(!) Vi^TE consid^re comme g^ometre d'apres Miohbl GHASiiXB (17 ZeOen). 
3. Analyse des ouvrages originaux de Napieb relatifi k rinvention des 
logarithmes. Par M. Biot (8. 328 — 363). 

3. Sur Ebpleb. Par J. Bebtsand (B. 354 — 358). 

4. Developpement des prindpes de la djnamiques. Travaux de QauiSk et 
HuTOHENs. Par E. Mach (S. 369 — 409). 

5. Sur les origines de la statique. Par P. Duhem (8. 410 — 41S). 

Der zweite Band der französischen Ausgabe Ton Baxls Oeachidite der 
Mathematik entspricht den vier letzten Kapiteln des Originals, und in diesen 
Kapiteln sind die wirklichen Unrichtigkeiten weniger henrortretand, so daß 
man leichter von einer eingehenden Revision der Angaben absehen konnte. 
Dagegen ist bei Ball die Darstellung teilweise sehr lückenhaft, teilweise 
ziemlich oberflächlich; um die französische Ausgabe in diesen Hinnchten zii 
verbessern, hat Herr R. de Mont^sbüs den Text an vielai Stellen ezginit) 
teils durch kleine Bemerkungen, die in den ursprünglichen Text eingefügt sind, 
teüs durch besondere Notizen über Mathematiker, die Ball übergangen hat, 
teils durch ausführlichere Aufschlüsse über die Entwickelung der Terschiedenen 
mathematischen Theorien im 19. Jahrhundert. 

Die kleinen Bemerkungen werden ohne Zweifel den Lesern willkommen 
sein, und es ist nur schade, daß Herr de Montessüs nicht gleichzeitig gewisse 
Stellen der Übersetzung verbessert hat, die einem Mathematiker sofort auf- 
fallen müssen. Beispielsweise erwähne ich den Passus S. 56: „II [d. h. das 
Buch Analyse des infinimefU peHts von Höpital] renferme une etude par- 
tielle (!?) de la valeur limite du rapport de deux fonotions qui, pour une 
certaine valeur de la variable^ prend la forme indeterminee ^ , problime 
resolu (?) par Jean Bebnoulli en 1704^^ Wer kann aus diesen Worten er- 
raten, was dem Marquis^ was Johakn Bebnoulli zugewiesen werden soll? 

In Wirklichkeit ist es Johann Bebnoulli, der das fragliche Problem allein 

f(x) 
gelöst hat. Zuerst fand er als Wert von /* = •-;, ftlr f(a) » a)(a)<— den 

f'(a) "^^^^ 

Ausdruck —r, -; und teilte sein Verfahren brieflich dem Marquis mit; dieser ver- 

öfPentlichte dann das Verfahren 1696 in der Analjfse des iHftmment pdüs 
(sect IX, prop. I). Später bemerkte Johann Bebnoulli, daß es F&Ue gibt, 
in denen der gefundene Ausdruck selbst unbestimmt ist, n&mlioh wenn 
/^(a) = ^'(a) = 0, und ergänzte seine Lösung (1704), indem er darauf hin- 
wies, daß man durch fortgesetzte Dififerentiation von f^(x) und q>'(x) zuletzt 
den gesuchten Wert erhält. Statt „etude partielle de" sollte also „le procMi 
permettant de trouver, dans le cas ordinaire" oder etwas Ahnlidies gesetzt 
werden. 

Die Mathematikemotizen, die Herr de Moxtesrus hinzugefügt hat, sind 
ebenfalls angebracht und passen im allgemeinen ziemlich gut in den Rahmen 
dor BALLSchen Darstellung. Anders liegt dagegen die Sache in betreff der 
oben erwähnten Aufschlüsse über die Entwickelung der mathematischen Theorien, 
denn durch diese wird die ursprüngliche Darstellung oft geradezu entstellt. 
Balj. behandelt nämlich die Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert 
so, daß er zuerst einige kurze Notizen über die Entwickelimg einer gewissen 
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Theorie gibt und dann ausführlicher die Arbeiten der hervorragenden Mathe- 
matiker erwähnt, die sich seines Erachtens in erster Linie mit dieser Theorie 
beschäftigt haben. Beispielsweise nennt er unter „Höherer Algebra" Caüohy, 
Abo AND, Haiceltok, Gbassmann, Boolü, Galois, db Moboak, Caylbt, 
Sylybsteb, Lib. Nun hat Herr db Montessub S. 165 — 171 unmittelbar nach 
den Notizen über Cauchy einen Abschnitt eingefügt über die Untersuchungen, 
die durch Caüchy angeregt worden sind, und folglich erscheinen die frag- 
lichen Untersuchungen als zur Höheren Algebra gehörend, obgleich sie sich 
zum größten Teil auf ganz andere Sachen, z. B. die Theorie der Differential- 
gleichungen beziehen. Übrigens ist es klar, daß es im 19. Jahrhundert 
wichtige Untersuchungen gegeben hat, von denen es unmöglich ist zu ent- 
scheiden, ob sie wesentlich durch Cauchy oder durch andere Mathematiker 
angeregt worden sind, so daß die von Herrn d£ Montbssijs gewählte An- 
ordnung oft durchaus willkürlich isi 

Obgleich also die Aufschlüsse des Herrn de Montessub an sich sehr 
interessant sind, ist ihr Vorkommen in der französischen Ausgabe Yon Balls 
Arbeit kaum geeignet, den Lesern eine bessere Übersicht als die des Originals 
in betrefiT der Geschichte der Mathematik im 19. Jahrhundert zu geben. Wollte 
man dagegen die französische Ausgabe wesentlich als ein Nachschlagebuch be- 
trachten, so konnte der jetzt hervorgehobene Umstand vielleicht von unter- 
geordneter Bedeutung sein, wenn man ein gutes Namen- und Sachregister zur 
Verfügung hätte, aber leider fehlt der französischen Ausgabe gänzlich ein 
solches Register. 

Wie aus den vorangehenden Ausführungen erhellt, sind die zwei Bände, 
worüber jetzt berichtet worden ist, meines Erachtens so verschiedenartig, daß 
man sie eigentlich als zwei Arbeiten betrachten sollte. Der erste Band kann 
möglicherweise wegen seiner stilistischen Verdienste von Liebhabern der 
Mathematik mit Vergnügen gelesen werden, aber wer zuverlässige und sach- 
kundige Auskunft über die Geschichte der Mathematik wünscht, soll andere 
Arbeiten studieren. Der zweite Band dagegen enthält viele Aufschlüsse, die 
auch ftir den Fachmann wertvoll sind, und kann also aus diesem Grunde 
empfohlen werden, aber die Abteilung, die die interessantesten Aufschlüsse 
bringt, ist eigentlich eine ohne* wirkliche Planmäßigkeit zusammengestellte 
Sammlung von Notizen über Mathematiker und mathematische Untersuchimgen 
im 19. Jahrhundert. 

Am Ende des zweiten Bandes (S. 233 — 261) ist G. Dabboux' bekannte 
Eiude sur le dSveloppement des m4thodes geomäriques abgedruckt. 

Stockholm. G. EnestbOm. 
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a) Zeitflohriften* Allgrnnuineg» 

Abhandlungen zur Geschichte der mathe- 
matischen WiBsenBchaflen. Leipzig. 8®. [1 

94 : 1 (1807). 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift fifir 
Greschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben yon G. Enb- 
STBÖM. Leipzig (Stockholm). 8^ [8 

8^ (1906) : 8. 

Bollettino di bibliografia e storia delle 
scienze matematiche pubblicato per cura 
di G. LoRU. Torino (Genoya). 8*. [8 

1907:8. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Herausgegeben von E. Lampb. 
Berlin. 8^ [4 

88 (1905) : 8. 



Caator, M., Vorleciuigen ttber Getobtcbte der 
Matbematik. ■■ 1' (1907). [Kleine Bemerkungen: ] 
Bibliotb. Matbem. 81, 1907/S, 178 — 189. (Th. 

HÄBL.EB, G. ESESTRÖM, H. SUTEü.) ■■ 2* (1900). 

[Kleine Bemerkungen:] Bibliotb. Mathem. &, 
1907/8, ll«9 — 213. (G. EhestbÖM.) — 8» (1901). 
[Kleine Bemerkungen ] Bibliotb. Matbem. ^ 
1907 8,814 — 815. (G. KmeströM.) [5 

Vorlesungen Aber Gescbicbte der Matbematik. 
Herausgegeben von M. Cahtob (1907). fBeien- 
•ion de« 1. Heftet:] Mittel! cur Oeecb d. Mediain ^ 
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und d. Katnrwiit. k, 188T, 4it— 41S. (A. fOI 
BbaubmOhl.) [• 

Bsil, W. W. B.^ maMn dM maftfa6- 
mraques. £diti<m fran^aiw nmt el 
au^eot^. Timdmte aar 1» inim^m» 
Edition anglaiBe par L. Fumn>. Tcnns 
deuxi^e. Atbc additiom de E. db 
MoHTBssüB. Puia, Hennaon 1907. [7 

8», (5) + 871 8. — (8 fiel — (B«MMlMi:] Bd- 
let. d. ee. mMUm. O«, 180T, 881—888. (J.T.) 



:1 Bn0«Bii.8ee. 

ij^i8ir,ftif- 



Fasimrl, 6., Brare ttoila dalla auiti 

tempi antichi al Medio 9W (1881)1 (BmpuIm:] 
Bullet, d. ao. math4m. tl«, 188V, 171. (f.T,) - 
NuoTi doreri (Palenuo) 1, 188T, 111—188. (O.A. 
Naluho.) [8 

Aubry, A., L^arithm^qne avant Fennai [9 

L'enaeignemeBt mathtai. 81, 188T, 41T— 488. 

BoboIa, B., La geometria Bon-eneUdaA^ 
■torico-critica (1908). [7 
■cient., Bevue de« q«eei. 
688. (P. M) 

Debea, P., Lee origiBea de I* stett^M (1816- 
1906). [Beseniion:] Bwie, Aead. pdlTtaaba* 
Annaet 8, 1807, 187. (O. T.) [U 

^EnriqueB, F., Problend della ■deosA 
Bologna, Zanichelli 1906. [IS 

8», lY + 593 S. — [10 lif«.] — [Rmmmä»] 
BoUett. di bibUogr. d. ae. ■■!« M^ 1887, 0' 

97. (A. GakbjlSSO.) 

Hiller, G.Am Mathematioal piodigies. [IS 

Science 88^, 1907, 888—880. 
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b) Gteaohiohte des Altertunuu 

^Kngler, F. X.« Sternkunde und Stern- 
dienst in Babel. AssjriologiBche, 
astronomische und astralmythologische 
üntersnchnngen. I. Entwickelung der 
babylonischen Planetenkunde Ton ihren 
Anfängen bis auf Christus. Münster^ 
Aschendorff 1907. [14 

8<*, XV -f 99S 8. — [BMentlon:] Katiirwiu. 
Bnndicbaa SS, 1907, 60&— 607. (A. BebbBBICH.) 

Simon, M.J Zur altägyptischen Bruch- 
rechnung. [16 

Aroh. der M«them. If,, 1907, 877. 

Gilbert, O«, Die meteorologischen Theorien 
des griechischen Altertums. Leipzig, 
Teubner 1907. [16 

8», V + 74« 8. — [SO M.] 

Radio, F., Der Bericht des Simplicius 
uhex die Quadraturen des Antiphon 
und des Hippokrates. Griechisch und 
deutsch. Leipzig, Teubner 1907. [17 

8», XI + 0) + IM 8. — [4.80 M] — Urkunden 
snr Oeeohichte der Iffttbematik im Altertame, 
Heft 1. 

* Albert, G., Die platonische Zahl als 

Piftzessionszahl und ihre Konstruktion. 

Wien, Deuticke 1907. [18 

8». — [1 M ] 

Albort, G«, Der Sinn der platonischen 
Zahl. [19 

PbUologiu ee, 1907, 168—16«. 

^Frankland. W. B., The first book of 
Euclids Elements with a commentary 
based principally upon that of Proclus 
Diadochus. Cambridge, Uniyersity press 
1906. [20 

8», XVI + 189 S. 

Helbcrg. J. L« und Zevthesy H. 0., Eine neue 
Schrift des Arohlmedes (1907). [Beseoiion:] 
Bullet, d. eo. math6m. %, 1901, S4S— S49. (J. T.) 
— Matheeie 7,, 1907, 2C— S46. [Sl 

Belnaeh« Th., Archimäde. Des thäorämes 
mäcaniques ou de la mäthode (^pho- 
diques). Trait^ nouvellement d^couTcrt 
et pubUä par M. Heiberg. Traduit en 
firancais pour la premiäre fois, com- 
pläte et annotä. Introduction par 
P. Painlivä. [22 

ReTiies«nto.d.ec.l907. Sonderabdrack 91 8. 8^. 

BodlO) F., Sur Fhistoire des concholdes. [23 

Matheils 7,, 1907, S61— 269. 

ManltliiBy K«, Hipparchs Theorie des 
Mondes nach Ptolemaeus. [24 

Pm WeltiOl 8, 1907, 1—9, 26— SO, 46—64. 

Heier, B«. De Heronie aetate (1905). [Beaention:] 
Biblioth. Mathem. ^, 1907/8, 217—918. (G.Bne- 
BTKÖM.) [26 

Tlllel^ K.f Das WeltbUd bei Heron. [26 

Biblioth. Mathem. 8,, 1907/8, 113—117. 



Uelbergy J. L« und Zenthen, U. O.^ 

Einige griechische Aufgaben der tm- 
bestimmten Analytik. [27 

BibUoth. Mathem.^, 1907/8, 118— 134. 

^ManUluBy M., Astronomica. Edidit 
Th. Bbsitbb. L Garmina. Leipsig, 
Dieterich 1907. [28 

8», XI + 149 8. — [8.80 M.] — [Besenilon:] 
Denteche Literatun. 28, 1907, 2656-2669. (H. 
Kleinoüiithsb.) 

^KlelngüBther. U.« Textkritische und 

exegetische Beiträge zum astrologischen 

Lehrgedicht des sogenannten Manilius. 

Leipzig, Fock 1907. [29 

8^, 60 8. — [2 M.] ~ CBeseneion:] Deuteche 
Literatun. S8, 1907, 2976—2978. (A. Kbabmer.) 

c) Gteaohiohte des Mittelalten. 

Kagener^ IL k»^ ün trait^ astronomique 
et m^t^rologique syriaque attribu^ k 
Denys TAr^pagite. Edit^, traduit et 
annot^. J80 

Actes du Xiy* oongrte intenational des ori- 
entalietei 2 (Paris 190T). (8) + 62 8. 

Al-Batt&ni sive Albatenii Opus astro- 
nomicum. Ad fidem codicis Escuria- 
lensis arabice editum, latine yersum, ad- 
notationibus instructum a G.A.Nalliiio. 
Pars n. Yersio tabularum omnium cum 
animadTersionibus, glossario, indicibus. 
Mediolani 1907. [81 

MüanOf Osservatorio dl Brera, Pubblioaiionl 
40: 2. XXXI -f 418 8. 

Wiedemaiuiy E.^ Über die Reflexion und 

Umbiegung des Lichtes Ton Nastr al 

Diu al Tusi. [82 

Jahrbuch f. Photographie (Halle a. 8.) 1907. 8 8. 

Wledemann^ E.^ Beitr&ge zur Gheschichte 
der Naturwissenschaf ben. X. Zur Technik 
bei den Arabern. XI. Über AI F&r&bts 
Aufzählung der Wissenschaften (De 
scientiis). [88 

Erlangen f Physik -media. Sosietftt, Sitaongsber. 
88, 1906, 807—867; 88, 1907, 74— lOL 

Jordan y L.^ Materialien zur Geschichte 
der arabischen Zahlzeichen in Frank- 
reich. [84 

▲reh. f. Kolturgesch. (Berlin) 8, 1905, 166—195. 

Eneström, O.y Über eine dem Jordanus 
NemorariuB zugeschriebene kurze Al- 
gorismusschrift. [86 

BibUoth. Ifathem. ^, 1907/8, 185—168. 

Eneströmy G.) Über den Mathematiker 
Bemardus de Yillacampi. [86 

Biblioth. Mathem. 8^, 1907/8, 915—916. — An- 
frage. 

Enesüröm, G.) Über das „Quadripartitum 
numerorum** Ton Johannas de Muris. [87 

BibUoth. Mathem. ^, 1907/8, 916. — Anfrage. 

Dahem, F., Etudes snr L4onard de Yinoi. I (1906). 
[Rezension:] L'enseignement math6m. 9, 1907, 
600—509. (A. BkbMOUD.) [88 
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d) Oeschlohta der neueren Zeit, 
BJSmbo, A> A,, JoanniB Temeri de tri- 
augalia sphaericiB libri qaatuor, de 
meteoroEcopÜB libri aei. Cum prouemio 
Georgii Joachim! Rhetici. I. De tri- 
angoüa ephaeticis. [S9 

AbhudL HI Guch. iL mitbsm. Wl», M : 1, 
HUI. (S) + («) + ") + IMS. + Portrtt. — 
[Sit] 

Bosmmiu, U., Sur le „Libio de algebia" 
de Pedro Nnnez. [40 

BlbUatb. UiLlbUD S,, 190J,», l&t— IG9. 

Wunl, CK, De nltTindtag d« vgmkijken (IXM|. 
[HSHiuioB.} Brunaa, Sau. icieal., Raiua dH 
quan.Ki«il,l^ IM7, 6W— (ST. (H.BOIUUB.) [11 

Bon, K., Sie Kagalic^lmine du OngDrlnt ■ Si. 
Ttncutla (INI). {Bugnilon:] SaBUdw Llu- 
niHn.3S,lM)7, HtK— ItH. (AtorBbauKmOB!..) 

— Hiit]>«i>i„iwi, ms— iie (H.BosHjLN.) (u 

F*TKni, A., Amici e corritpondeoti di 

Galileo Galilei. XXI. Beuedetto CMtelli. 

Yenezia 1907. [43 

8°. IM a. + Voran 
Le opere di Ouji.eo Galilei. Ediiioue 



nadouale. Volume III : ' 
Barben 1007, 

4°, S. «1—8815; ajO + (») t 
vbB A. FiVAUO. 



; XIX. Firenze, 



Stnjraert, H., Sur Taiiteur de r,.HiBtoire 
de la ronlette" publii?« par Blaise 
Pascal. [46 

BiWloth, Mmlhem. 8,, 1!107,8, ÜO— IT». 



Tijdl|> 



I. »a. 



Eada, R., [Sekia Arbeiten]. [47 

Ibtjio, Engaku-BuIntlBakkw*!, Kid 4,, IMT, 
H— 88. — Jipuiiach. 

Sftwsklta, T., [Genealogie der mathe- 
matischen Schule SekiBj. [48 

IM|>o, SagikS'Buliulgftkkwsi, Klii 4,, 1907, 

Knoblanoh, J., übei den Plan der Heraus- 
gabe ron Leonbard Eulera gcaamten 
Werken. [19 

Ba-Un, »itbem. Gel , äUiaDgibar.8, IWT, 89— Tl. 
Brlll, A>, Zur Einleitung der Euler- 
Feier. [60 
Dealiclis MalhUD.-Venln., JthHibar. 10, 1907, 



6M-SM. 




JIDller, Felix, Leonbard Euler. 
Leben und Wirken. 
L-nbrnK-hMbl. nt Milham. 18, 1»07, 87- 


Sein 



, Die Verdietigte Enler? ob dit 

UkUum.- Verein., Jelinatw. K l«". 



\ 



BM — M7. 

Bortolottl, E., Snila pnbblicaaione deUe 
„Opere matematiche" di Paolo Bnffiü < 
del suo „Carteggio" con gli sdtnn&to 
del Buo tempo. [&.J 



ei Nekrologe. 
Gnstav Bauer (1830 — 18061. 

Auph Hall (1899 — 1907). 

ScLan»9S,, 1(07, SOS— M«, M 

PaiTClCETT.) 

Diro Kttao (1844 — 1907). 

Tatfa, Sngiliu - BolurigiJtlti'M, 
188—191. 

Maurice LoBwy (1838—1907). 

Paritj BnTeftn dei toDgitude*. 

D : 1— 18. (H. POISCiBß.l — 

»■UitD.II, 1907. tn. — Nittu 
£1. JM7, SU — <4;. I.A. Becbi 

Am^d^e MuDbelfli (i8si— isos). 

BoUoii. d[ bibUogr a. HC mairm. 10^ 190T, i» — w- 

Charles Philo «atUiews (1867-1907) p» 

ecienes tt,, 1907. M9 — 841. 

Adriano de Pal¥a (?- 1907). [60 

polTteclm.. AnuiM (, 1»I»T, !*■ — 



LCBj 



[A« 



IM 4 



Bermann Carl Vogel (1841—1907). 

NituvJM Biiiid>ch|<i a, 1907, SM— K 

BKnBERim.l • 

f) AktueUe Fraffen. 
Sloenm, S. E., Tbe rational bui» 
mathematical pedagogy. 
Scloncs W,. 1907, S31 — lU 

FDqnete snr la inätbode de tiavail 
matbematicieuB. X. 
L'ea»igsement miLthCm, •, IMT, 4'S— «n^ 
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Wiaaenaduiftliehe Chronik.. 



TorleniBgeii Aber fleMlilelite der 
mathematiselieii Wlstengehaften. 

— An der Universit&t in Paris hat Pro- 
fessor L. RiiFFY fOr das Winiersemester 
1907—1908 eine einstündige Vorlesung 
über (beschichte und Methoden der ana- 
lytischen Geometrie angekündigt. 

— An der Technischen Hochschule in 
Darmstadt hat Professor F. GeIfb für 
das Wintersemester 1907—1908 eine Vor- 
lesung über (beschichte der Mathematik 
angekündigt. 

Gekrönte Prebsehrlften. 

— ÄeadSmie des seieneea de Paris, Des 
prix ont ^t^ d^cem^s: 1. ä MM. F. En- 
riques et F. Sbvbbi pour leur m^oire 
sur le Bi:get: „Beconnaltre d'une mani^re 
g^ndrale si les coordonn^es des points 
d'une Burface alg^brique peuvent s*ezprimer 
en fonctions ab^iennes de deux para- 
metres, de teile sorte qu'ä tout point de 
la sorface corresponde plus d'un Systeme 
de valeurs des param^tres (aux p^riodes 
präs). Etudier en particulier le cas oü 
r^quation de la surface serait de la forme 
£?* = f (x, y), f ^tant un polynome, et 
donner des exemples explicites de telles 
surfaces^^; 2. k MM. J. Hadamard, A. Kobit, 
G. Lauricella et T. Boggio pour leurs 
m^moires sur la question: „Pcrfectionner, 
en un cas important, leproblämed'analyse, 
relatif a T^quilibre des plaques ^lastiques 
encastr^es, c'est-ä-dire le probl^me de 
rint^gration de Täquation 



a*u 



a*u . a*tt 



avec les conditions que la fonction u et 
Ha d^riv^e suivant la normale au contour 
de la plaque soient nulles. Examiner 
plus sp^cialement Ich cas d*un contour 
rectangulaire". 

Freisaufgaben gelehrter Oeselisehafteo. 

— Academie des sciences de Paris. Con- 
conrs de Tan 1910. On sait tronver tous 
les 8y Siemes de deux fonctions m^ro- 



morphes dans le plan d^mie 
complexe et H^ par mie relaiacm alg^ 
brique. Une qaefiion «nalogae se pose 
pour un tyst^e de troia fonctions uni- 
formes de deux Yaciablea complexes, ayant 
partout ^ diitanoe finie le caractere d'nne 
fonction rationnelle et li^ea par une re- 
lation alg^rique. Indiquer, k d^ant 
d'une Solution complHe du problfeme, dei 
exemples condoiBttat ä des classcs de 
transcendantes nonrelles. 

Mathemmtlker-YersuuBhnveB 
Im Jahre lf07. 

— DeictMfte Mafftematiker - Vare kUff mg. 
Die Jahresrersammlung 1907 der Deutschen 
Mathematiker-Vereinigimgfhnd an Dresden 
15.— 18. September statt. In der auf der 
vorigen Jahzeevenammlang beschlosseoei 
Sitaung zum Andenken EuLsaa wurden 
Vorträge gehalten von den Heim 
A. TOM Beill (Zur Einleitung der Eulb- 
Feier), L. ScHusmoBa (Über ein Problem 
der diophantischen Analysii bei Fbhat, 
EuLEB, Jacobi und PonoABi), A. Pboios- 
HEiM (über die EuLsasche Beihentnuis- 
formation), E. Bbaukb (Die Euuntsche 
Turbinentheorie), F. S. Abcesvhold (Über 
Briefe tou Edlbb), B. Gabs (Bclbb ab 
Physiker), E. Tuonmora (Über Eulbh 
Arbeiten zur nautischen Mechanik), W. 
Hort (Die Bedeutung Eui.xbb fOr die 
wissenschaftliche Technik) und £« Hoppi 
(Eui.EB8 Verdienste um die Optik). Andere 
Vorträge wurden gehalten von den Herren 

E. RoHH (Referat über algebrusche Raum- 
kurven), F. Kumi, 6. LABDSBBBe, L. Scbu- 
siMOEE (Über die Entwiokelung der ana- 
lytischen Theorie der linearen Differential- 
gleichungen seit 1865), A. SchObyloi, 

F. Hausdobff, H. Wibbbe und V. VABicis. 

Yermlaehles. 

— Un prix Binoux a 6i6 däcem^ en 1907 
par Tacad^mie des sciences de Paria a 
M. 6. LoEiA pour ses travaux d'histoiie 
des sciences. 
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Monge e le congrnenze generali di rette, 

Di C. Skgke a Torioo. 

11 Memoire sur In th-oiie des diJhlais et des retnblais (1781) di Monoe') 
conüeae le prime propoaizioni sulle coognienze gntr-rali di rette, oltre a 
quelle speciali relative alle congrtienze nonnali. 

V, divido in due parti, eorrispondenti rispettirameat« al problema dei 
traaporti entro na dato piano, oppure nello epazio. 

La 2" Parte, prirna d'entrare in materia, atabiÜsce, come dice l'Au- 
tore (piig. 685), alcuae propoaizioni di (Jeonietria, Buile quali aon fondate 
le ricerche seguenti. 

Anzitatto si ha nell'art. XIX (pag, 685 — 687) la propoaizione coai 
«cizziciata: 

Si par toDB les poiuta d'un plan, Tod coq^oIC des droites meni^eE daoH l'ospace, 
BU)va,iit nne loi qnelconqne, et qu'on considlre uue de i^b droitc», je dis que de toutea 
r«llea qui ren^ironneiit et qui eu sont infiniiucut proches, i! n'y en a göui'ralemtnt que 
fKTX~x ijui la conpent, et qai aoieot par uenstquent dans uu mC-me plan avec eile. 
La dimostrazione di Monok coiocide con una, »he aiiche oggid'i si 
trovs frequentemente esposta. La retta de! dato Bistfliua vien rappresen- 
tatiL cnlle eqnazioni, ia coordiuate variabiU di puuti x, y, z, 

X ~ 3} -{- As ~ i>, y-f/+ lij: = 0; 
■1 e B easendo delle funzioni dl x e y", determinate dalla legge seuondo 
«li tengon condotte le rette nello apazio. Affiaehe quella retta sia in- 
ciintrata (nel piinto x, y, £) dalla retta iutini tarnen te vicina, coirispondente 
i'i Vftlori T* + dj^, ij + dy' dei parametri, si dovrä avere: 

rfar'-srf^ dy' = sdS. 
"^»i aeene 

^ d^dS=d^dA. 

'^'^1 aostitaendo qui ad .ii e jB le date funzioni dl x\ f/, bI ottieue an' 
^'piazione di 2'* grado pel rapporto i-,: donde ei deduce U teorema 
^lunciato. 

1) Hiitoire de lauad^inie ro;ale des Bciences. Aimüe 1761. Avec lea 
"^'-'Qioiies de mathdmalique et de physique, poui la m^uie anntSe. FariB 1784. — 
'^ pag. 31 — 8ä della Uiatoire ^ riasaimto ü coucetto de) iaroro. (Juestu d trova 
'"'• * pig, 660—704 dei M^imoires- 

GlUluib«. MtihiiDaU» UI. Folg.'. VllI !1 
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Art. XX (pag. 687). „It suit de-Ia que dftOB le systtme lie droitca dont il i'agil, 
DD peut toujours paBaer de dcux manieres difierentes d'une quelconqne de cm droilc« 
ä ane antie mfiniment proche, qui Boit avcc eile daug un m&me plan; c«U pose, df 
Tune quelcooqne de cea droites, paaaona eu effet ^ Time de eelles qoi 1b Mupe, 
euBuits et daui le mi^ine aens, a celle qni coape la aeconde, de-lil ä Celle qui dans 
le mt^me Bens coupe la troisifeme; il eat Evident qu'cu coutinnaDt ainü de «uite notis 
parcOQrroDB iine surface d^veloppable ; par la mi-ine raison, en employant «jd- 
etamment l'aatre aeno, noua auriona paccoaru iiue autre aurf&ce d^reloppable q-ni 
auroit iSvidemment coapä )a präcedecte dana la premi^re droite qae uoiu avoiu coxa^ 
aidöriSe: et parce qu'il n'y a aucaue de cea druitea pour laqoelle oq ne paiave 6li-i-e 
U meme Operation, il B'ciiaait quo toutcs cea droitea ne Bont aiitro cboae qoe l^^a 
iDtergectiODB de deux euitea de aurfacca dt^veloppublea, tellea que cbaqae lurface är Xa 
premiere auite coupe toutea celleB de la aeconde fin lignes droiteB, et r^ciproquement-'- 

Dopo qneate rieerche sni aistemi generali di rette, si passa ai sistecMai 
normali. 

Art. XXI (pag. 637 — 689). „Si Ten oonyoit tontea lea normales poeatblea d'iKsaa 
«nrfucc couibe quelconque, j« dia qu'elles aont tonjoura les intersectioiia de daivax 
aaitee de eurfaceB tl^veloppables, teile« que chaque iurface de la premifere nt-m."!« 
coupe toiitea cclieB de la aeconde en ligueB droitea et 4 augles droita, et räciproqnemen.'^." 

Per dimostrare cii), prende il sistäma delle normali 

a; ^ ^t» 4- y (r - .3') = 0, y -^ + g^{z - ^) = 0, 
alla superficie luogo del pnnto (a^, tj, z*); e ritrova direttamente per que^'t.^ 
sistema l'equazione di 2° grado in ' , giä adoperata nell' Art. XES. Iim«H 
suppunendo preso l'asse delle z parallelo alla normale in (:tr', y*, /), ossex"^^ 
che quell'equazione risulta avere per prodotto delle radiei — 1. Ne Beg"»»' 
che qnei due ptani che noi ora chiamiamo forali sono ad angolo retto 

L'Art. XXII ed i segii' svolgono una serie di considerazioni e "^ 
rieerche, che poi son diventat« classiche, intomo ai raggi di cnrrat 
di nna superficie, linea dt curvatnra, luoghi dei centri, ecc. Esse si ritrT*0" 
vano piü tardi nel Trattato FeuiUes tfanali/se appliqu^ n la t/eomtHrit^ *)! 
ma in queata Memoria comparivano per la prima Tolta. Rileviamo so* 
tanto che nel breve Art. XXIll (pag 690) Mukge, conBiderando gli Bpig"*^" 
di regresso dei due eistemi di eviluppabiU formati dalle normali ad i:»-**^ 
superficie, ottieoe aeoz'altro due superficie a cui aaranno tangentj ti»"*- 
quelle rette. Ora, poiche nell'Art. SX si era stabilita per una congrue»:*-' 
qaalunqiie Tesistenza dei due slstemi di Bviluppabili, anche per una c«^^ 

1) l*edixione, Paria 1795. La 3" edii. (1807) e le aucceaaive s'intitolano, e<^ '"** 
ö noto, Application de l'aHat^se A Ja g^omctrie. — fc intereasaate per noi oaserr -''^ 
che la 4" edie. (1803) h precedata da nn elenco di Memoric publicate da Moi»^ 
nelle quali „on trottfera . . . plueieurs questiont qui n'vnt pa» fti trailfta dam 
ovvToge"; o che fra eaae 6 poita in eridenz» quelU aw les iMilms tl rtwblaü __ 

eegaente ftTrerlimento; „On y trouvt la throne dts lignes dt eourbttre iTvne awrfc^^^^ 
et la demomtraiion de cettt prcpoaition remarjaable par sa generaiiU . . ." (Set-J^T^ 
rononciato, aopra riferito, del teoiema fondamentale contenuto nell'Att. XIX). I 
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gi-ueoza generale varrä qnella considerazione di Mosan, si avraimo cio6 
due superficie fbcali}) — 

Infiiie (Art. XXXIV, pag. 699 e seg'J si ritorna al problema dei 
lU^ais et remblais: 

„l'^tant doDQ^s daus l'cspace, deai TOlame« ägam entr' eni, et tennisäs chacua 
pa-r iiu« ou pluüeun snifacea courbei donti^eB; trourei diuis le gecond volomei le 
!>oint bü doit Stre tmiispotttfe chaque moli^cute du premier, poui que U aomme dea 
]tix>diiit« des mol&aleH moltipliees chocuiie par l'eipace purcouru aoit an miMinutm?" 

MüKOB suppone essetizialmente che per fare i traaporti si poaEan per- 
coirere cammini rdtilitiei. Kisalta allora che tutfe le rette cougiungenti 
gli elementi corrispondenti dei due Tolami dovranno formare nna congntema 
(oon Dn oompleBso). In conseguenza, per gli Art' XIS, XX, le rette stesse 
saranno le intersezioni di dae sistemi di sviluppabili, tali che ogoi superficie 
dei 1" Bistema taglia quelle dei 2' siBtema secondo linee rette. Ma per avere 
it minimo suddetto si vede che quelle sviluppabili devon tagliarsi ad angolo 
**tto, Perciö, applicaiido VÄrt. XXJ, Monge conchiude ehe.i cammini 
cercati segoiraniio le rette normali di una stessa superficie.*) 



L Ho creduto che valesae la pena di mettere in evideuza, per chi neu 

■*^ modo di coosultare la Memoria di Mokok, il sno contennto geonietrico, 
*^*»e non pare snfticieiiteniente noto.') 

In fatti la maggior parte degli 8critt<iri di Geometria della retta 
•"itengoüo che Mosue abbia solo considerato le congruenze normali di 
»"ette, e che quelle piü generali si trovioo per la prima volta nel noto 
lavoro di Mali-s*), I'aatico discepolo di. Monge. In conaegnenza attribnis- 
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1] Forse anche non sarä inntile qnest'altia otsemiiane. A pag. 668 (Ait. XXXII) 
'^1 MeiHoire »i ba ud puunello demeatare di normali, e calcolMido Tarea di oiik 
*Ua lezione retta, alla distauza rariabtle u dal pDotO della data lapeificie, «1 troTH 
^a'espreaeione proporaiooale a {u~ Itj(u~ R'), ore B, R' aono i raggi di cnryatura, 
■^ uu'onticipazione dei riaultato di Mali;«, Euultox e Kt-MMKn, iutuiuu aU'tnlowikl 
luminoBB (clartej, o dtnsitä di iin sistem» di raggi. 

3) Come ai aa, dopo Hokoe, ä occaparouo della qaeatione dei lUbtai» et remblai» 
'-'■i'K ed altri, introdacendo ipoteii piü conronui al caii pratici. 

3} Nelle Vorlegungen übtr Geschichte der Mathtmatik heraunfftgeben ton M. Cä/Uvr, 
^' Uipeig 190S, articolo di V. Eummekku., pag Ul e »eg', nun ni purla dd Mimiiin 
™J Miiaoa: forse percbe TAatoie enppcueTa clie la BoitaDza geninntrii^u di emo li 
'^^rovi tutta nelle Feuilles d'analyse, di cui i- eipoxto mitiutanienli- il ooot«00to 
!0*»B. 6Ö9 e seg*). Inyece qai Mt>soB non ave»» riportaU) le com relaÜTB all* coo- 
iCnetue generali di rette, Ctr. la nota a pag. 33!. 

' i) Oflique; Journal de rec-poljtechn. L7 (= U* cafaiei), l«Otl. — Inileme a 

^•»te altre coae origiuali nolevoli vi ei ritro»ano j riaultati di Modcih lupra rlportali, 
"''WalouiiB citaxione. 
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cono a Malus la Bcomposizione di quelle eongmedize in dae sistemi di 
BTilappabili, e qoindi TesiBtenza delle dae superficie focalL 

Gobi faceva giä HAinLTOsr.^) Ed ora^ -fira i modemi, Mahnhxim'), 
Dabboux'); Li£^); Zindlbb^), ed alfari. 

Da quanto ho eBpoBto risulta che questa opinione dere essere corretta.^ 

1) Theory of Systems of rays; Trans. Irish Acad. Ift, 1828. Fürgi mapplemaU 
to an essay an ihe theory . . .; ibid. 16, 1880. Y. spedalmente in qnesio lecondo 
lavoro la fine di pag. 22. 

KüMMSB, Allgemeine Theorie der geradlinigen Strahlens ysteme (Journ. ffir 
Mathem. 67, 1869) neirintroduzione cita Mohob solo per le congraenie noiouli. 

2) Memoire swr les pinceaux de draites et les normaHies; Jonrn. de mathem. 
17 „ 1872 (v. la fine di pag. 121). 

8) LcQons sur la tMarie ginirdU des surfaces, 2* Partie, Paria 1889; ▼. la not» 
a pag. 280. 

4) Geometrie der BerOkrungstransformationen, dargestdH von Lis mtid ScEMmau^ 
Leipzig 1896« V. le notizie storiche a p. 268 e seg*. — iS caratteriBtiea la 8* noU 
a pi^ della pag. 271, relativa alle congruenze normali: „Dieser 9pe»ieUe Faü ist, wie 
oben erwähnt wurde, schon von Monge betrachtet worden. Einige ältere Verfasser 
haben wohl mit Unrecht Monge die allgemeinefen Betra^tungen sugesdurieben, die 
Malus anstellte*'. (La citazione „Vgl. auch M^moires de TAcad^mie 1781, S. 684^, 
che si tiova a pag. 268, sembrä tolta da nn^altra Memoria di Movos cha in pnie 
ä citata, e che conieneva giä Tindicazione sbagliata pag. 684.) 

6) Die Entwicklung und der gegenwärtige Stand der differenüdlen iMnen- 
geometrie; Jahresb. d. Deutsch. Mathem.-Yerein. 15, 1906. V. ü contraBto che 
qui vien posto fra Malus e Monge nella nota *) a pag. 186. Lo ei ritroTa al prm- 
cipio del cenno storico, a pag. 128 del trattato dello etesso Antore: lAniengeometrie 
mit Anwendungen, IL Bd , Leipzig 1906. 

6) Mi sia permesso di aggiungere qui un' altra piccola osserFazione siorica tnlla 
Geometria della retta. 

La legge secondo cui variano i piani che son tangenti ad nna rigata non 
Bviluppabile nei punti di una sua generatrice rettilinea h comnnemente attribnita a 
Ghasles (Memoire sur les surfaces engendr^es par une ligne droite; Correspondance 
mathdm. et physique S,, 1888). Ma gih, Hamilton, nella citata Theory of Systems 
of rays, a pag. 108—109, aveva ricercato la detta legge, e ne aveva stabilita Feqnasione 
sotto la forma, ora ben nota, 9tgP=u. La costante u, che ora suol ^in param^ro, 
vien chiamata da Hamilton col termine espressivo „ coefficient of undevelopability^, 
Essa compare anche neir espressione J=yu^\d* • dß, che egli da per la diitanza 
che un punto mobile salla geueratrice ha dalla generatrice snccessiTa (£acente con 
quella Tangolo d0). In particolare ne trae che u h uguale alla minima distanza frft 
qiieste due rette divisa pel loro angolo. 
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Friedricli Hultscli. 

Von Ferdinand Rüdio in Zürich. 

Die mathematisch -historische Wissenschaft hat in den letzten Jahren 
schwere Verluste erlitten: ans der ohnehin kleinen Zahl derer, die sich 
um die Erforschung und die Erschließung der griechischen Mathematik 
bleibende Verdienste erworben haben , sind in rascher Folge abberufen 
worden: George Johnston Allman (1904), Paul Tannery (1904), Wilhelm 
Schmidt (1905), Hermann Usener (1905) — und nun ist ihnen am 
6. April 1906 auch Friedrich Hultsch gefolgt, der Altmeister der 
Metrologie, der Herausgeber des Polybius und des Pappus, mehr als vier 
Jahrzehnte lang der anerkannte und bewährte Führer auf dem Oebiete 
der Geschichte der Mathematik des Altertums. 

Am 22. Juli 1903 hatte Hultsch, geistig noch frisch und regsam, 
wenn auch körperlich schon leidend, seinen siebenzigsten Geburtstag ge- 
feiert. Bei diesem Anlasse wurde ihm von Franz Poland', seinem ehe- 
maligen Schüler imd späteren Kollegen und Freunde, in einem im Dresdner 
Anzeiger veröffentlichten Aufsatze eine überaus herzliche Gratulation 
dargebracht, die neben einer Würdigung der Tätigkeit zugleich auch eine 
Schilderung der Lebensverhältnisse des Jubilars enthielt. Die folgenden 
biographischen Mitteilungen sind im wesentlichen diesem Aufsatze (zum 
Teil wörtlich) entnommen.^) 

Friedrich Otto Hultsch wurde am 22. Juli 1833 als dritter Sohn von 
neun Kindern eines Eupferdruckereibesitzers in Dresden geboren. Die 

1) Außerdem konnte ich einen kurzen Nekrolog benutzen, der im Berichte des 
sächsischen Gjmnasiallehrervereins (Leipzig 1906) enthalten ist.* Auch hatten die 
Herren Rektor Dr. Th. Opitz (Zwickau), Prof. Dr. F. Poland (Dresden) und Prof. 
Dr. A. WiTTDio (Dresden) die große Freundlichkeit, mir weiteres wertvolles Material 
zur Verfugung zu stellen. Für die Würdigung der wissenschaftlichen, insbesondere 
der philologischen Tätigkeit von Hultsch standen mir sodann noch die Worte eum 
Gedächtnis von Friedrich Hultsch, gesprochen am 14. November 1906 von 
Hermann Lipsius (Berichte über d. Yerhandl. d. k. sächs. Gesellsch. d. 
Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. Cl. 68, 1906, 191—198) zu Gebote. 
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Familie heißt eigentlich Hultzsch, und es wird erzählt, daß Hultsch, der 
seineu Namen später ja freilich oft genug schreiben maßte, das flber- 
äüsaige z der ZeHeraparnis wegen weggelassen habe. So anekdot«iiban 
das klingt, so charakt«ri6iert es doch den Mann. Denn nur bei einer 
solchen Denkweise, die unablässig darauf gerichtet ist, die kostbare Zeit 
peinlichst, selbst bis ins aeheinbar kleinliche, ans'/.unüt^eu, war es möglich, 
7,u leisten, was Hultsch in seinem Leben an Arbeit geleistet hat. 

Der hochbegabte Knabe empfing die Grundlagen seiner Bildung in 
der Schule, die für seine Lebensgestaltung später so entscheidend werden 
sollte, in der altehrwürdigen Kreuzschule, der er an der Seite tGchtiger 
Mitschüler, wie Heinrich von Treitscbk», von 18i6 bis 1851 angehörte. 
Mit den glänzendsten Zeugnissen ausgestattet, begab ersieh darauf nach 
Leipzig, wo er sich mit einer damals noch kleinen Schar von Genossen, 
zu denen aber ein später so angesehener Meister der Wissenschaft, wie 
JuSTus Keriiann Lipsiua, geborte, dem Studium der Philologie widmete. 
Den Professoren gegenüber, unter deuen ihn besonders Anton WssTEaiuHia 
förderte, wahrte sich der junge Student seine Selbständigkeit und er verrieH 
schon in jungen Jahren, einmal sogar zum ärgerlichen Erstaunen einea 
etwas wunderlich gewordenen alt«n Herrn, in seinen Übungsarbeiten sein» 
außerordentliche Begabung für kritische Tätigkeit, seine Berufung zni 
Herausgeber. Im Kebmar 1855 bestand er in einem Alter, wo manchi 
erst das Studium beginnt, die Staatsprüfung, und am 1 3. April desaelbt 
Jahres erwarb er sich die philosophische Doktorwürde. Wieder war < 
die KreuzBchuIe, die seine erste Lehrtätigkeit sah, da er hier, Ostern I8i 
bis Ostern 1856, das gesetzliche Probejahr bestand, Gleichzeitig wirk" 
er als Lehrer der klassischen Sprachen in den oberen Klassen der damai 
hochangesehenen KnAüSESchen Lehr- und Erziehungsanstalt. Er hlia 
dann noch bei Krause, bis er Ostern 1857 als zweiter Adjunkt au d 
Nikolaischule in Leipzig angestellt wurde. Aber schon Herbsl 1858 gic 
er als Ordinarius der Tertia an das Gymnasium in Zwickau. Hier erteil 
er drei Jahre lang, bei durchschnittlich 20 Stunden in der Woche, d- 
Dnterricht in Latein, Griechisch und Deutsch, und zwar in Tertia az 
Quarta. Nachdem er inzwischen Oberlehrer geworden war, wurde 
Herbst 1861 an seine geliebte Kreuzschule zurückberufen, die n~ 
der eigentliche ■ Schauplatz seines gesegneteu pädagogischen Wirke 
werden sollte. 

HuLTSCTH begann seine Tätigkeit an der Kreuzschule als Klassenlehfl 
von Untertertia, stieg dann aber sehr rasch auf. Schon 1866 war 
Klassenlehrer von Obersekunda, und mit Beginn des Jahres 1 
er, als Nachfolger von Juuue Klke, zum Rektor der Kreuzschule ernaiL- 
Am 21. April 1868 fand die feierliche „Einweisung" statt, durch 
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HuLTSCH „bIb der zweiundz wanzigste in der Reihe der ehrwürdigen Männer^ 
welche seit dem alten M. Nioolaus Casius, dem Freunde Melanohthons, 
des Praeceptor Germaniae, an diesem Platze gestanden haben'', in das 
Amt eines Rektors der Schule zum heiligen Kreuz eingeführt wurde. Auf 
die Worte des einführenden Vertreters der Behörde antwortete der noch 
nicht 35jährige Rektor in einer äußerst gehaltvollen Rede, die in dem 
Schulprogramme vom Jahre 1869 abgedruckt ist. 

Als Lehrer konnte sich Hultsch ja nun im wesentlichen auf Latein 
und Griechisch in Prima beschränken — gelegentlich übernahm er zwar 
auch den Unterricht in unteren Klassen — , um so anstrengender und 
zeitraubender aber gestaltete sich die Yerwaltungstätigkeit. ^^Auch wer 
die Entwickelung der letzten Jahrzehnte nur oberflächlich verfolgt hat, 
wird zugestehen müssen ; daß dem erst 35jährigen Rektor Hultsch keine 
leichte Aufgabe zugefallen war. Unter seiner Leitung wurde das einfache 
Gymnasium mit nicht 400 Schülern allmählich zu einem Doppelgymnasium 
mit über 600 Schülern ausgebaut. Sein Scharfblick und seine Gewissen- 
haftigkeit machten die Verwaltung der Schule mit ihren vielen noch aus 
alter Zeit herrührenden Stiftungen, Bibliotheken usw. zu einer allerorten 
anerkannt mustergültigen. Es genüge, bei dem Mangel an Raum nur ein 
paar Zahlen zu erwähnen. In einer Zeit von 21 Jahren hat Hultsoh 
2449 Schüler aufgenommen, 903 Abiturienten das Zeugnis der Reife er- 
teilt. Unter ihm sind 13 neue Stiftungen mit einem Kapital von 
181000 Mark der Schule und gegen 3000 Mark ihm persönlich zur be- 
liebigen Verwendung im Interesse der Schule zugewiesen worden. Zu 
allen diesen zeitraubenden Arbeiten kam noch von 1879 bis 1882 
die Einrichtung und Leitung des Wettiner (des zweiten städtischen) 
Gymnasiums." 

Hultsch verwaltete das Rektorat der Kreuzschule bis Ostern 1889, 
um dann in den Ruhestand zu treten, d. h. um sich von da an aus- 
schließlich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen. In welch hohem 
Maße es ihm gelungen war, sich die Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler 
und die Hochachtung der Kollegen und der vorgesetzten Behörde zu 
gewinnen, das kam so recht zum Ausdruck bei der erhebenden Ab- 
schiedsfeier, die am 12. April 1889 in der Aula des Gymnasiums ver- 
anstaltet wurde, und über die das Schulprogramm von 1890 berichtet 
Sein Nachfolger, heißt es in diesem Programme, darf „Zeugnis ablegen 
von den Gefühlen der Verehrung und Dankbarkeit, von denen er die 
Lehrerschaft der Schule für den geschiedenen Rektor erfüllt weiß; er 
muß das Beispiel strengster Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit rühmen, 
das Herr Rektor Hultsch seinen Amtsgenossen und seinem Nachfolger 
an dieser Schule hinterlassen hat, und er kann vor allem mit dem Aus- 
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druck der Bewnnderong nicht znrficUialteii (Ib«r die auBerordentlidie 
Kraft and Stetigkeit der Arbeit, mit der es semem Voigiii^iar mSf^idi 
gewesen ist, in diesem die Zeit und Kraft gewiß stark in Anapnidi 
nehmenden Amte noch eine Reihe von wisBeniichafHiehen Arbeiten ni 
fördern, welche ihm den Dank und die Anerkennung, die sie ihm sehi» 
bei Lebzeiten eingetragen haben, fBr aUe Zeiten siehorn^. und auf diesen 
Ton der Verehrung und der Dankbarkeit waren alle die Kondgebongea 
gestimmt, die Hultsch nicht nur bei jenem Festakte, aondem aach bei 
anderen Gelegenheiten dargebracht wurden, „lue dankbare Liebe Ton 
Tausenden von Schülern,'^ sagt PoLiiND, „die treue Anhänglichkeit Ton 
zahlreichen Amtsgenossen an ihren „alten^ Rektor beweisen, daß Hux;ibch 
die edle Humanität, die er lehrte, stets im Leben im reichsten Maße be- 
tätigt, daß er die wichtigste Angabe des Lehrers, die Eigenart einer fest 
und edel ausgeprägten Persönlichkeit in sich selbst zn entwickeln, um 
auch im Schüler den ganzen Menschen zu wecken, meisterlich Terstanden 
hat. Abhold aller unklaren GefQhlsschwärmerei und Schönrednerei, 
wußte er doch die Schönheiten der antiken Literatur dem jugendlichen 
Gemüte aufgehen zu lassen. Vor allem aber gewöhnte sein scharfer, 
klarer Geist den Schüler daran, selbst klar zu denken und nüchtern zu 
urteilen. So schulte Hultsch den Geist des Schülers für die Anforderungen 
des späteren gelehrten Berufes wie des Lebens.'' Und in einem anderen 
Berichte wird Hultsch nachgerühmt, wie er sich bei aller Strenge und 
scheinbaren Unnahbarkeit stets mit rührender Sorge seiner Schüler an- 
genommen habe, mit Rat und Tat, auch über die Schulzeit hinaus. Für 
yiele soll er das Schulgeld bezahlt und manche auch sonst noch aas 
eigenen Mitteln unterstützt haben. 

An Anerkennung seiner pädagogischen und seiner wissenschafUichen 
Tätigkeit hat es Hultsch auch in weiteren Kreisen nicht gefehlt. Schon 
im Alter von 31 Jahren wurde er zum Professor ernannt, bei seinem 
Rücktritte von der Ereuzschule 1889 erhielt er den Titel eines Ober- 
schulrates, yier Jahre zuvor war er zum Mitgliede der Sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschafken gewählt worden. Außerdem war er Mitglied 
des ikkrjvixbg q)LXoko'yLxbg I^vkkoyog in Eonstantinopel und seit 1885 
korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft der Wissex^chaften in 
Göttingen 

Im übrigen floß das äußere Leben von Hultsch, ein schlichtes, 
deutsches Gelehrtenleben, still und ereignislos dahin. Nur wenige Studien^ 
reisen nach Paris und Italien unterbrachen den gleichmäßigen Lebens- 
gang. Um so inhaltreicher war freilich das innere Leben. Denn selbst 
die Schultätigkeit, die wir kurz skizziert haben, und die wissenschaftliche 
Arbeit, zu deren Würdigung wir uns nun wenden wollen, yermochten 
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DocJi nicht, dieses Leben ganz auszufüllen. „Nichts von allem, was die 
Menschheit Bedeutsames nnd Schönes kennt, let ihm l'remd geblieben, 
so sehr seine Wissenschaft ihn beschäftigt bat: die Fragen der Politik, 
die Sorge für die Interessen des eigenen engeren Stadtkreises, die Schön- 
lieit edler Kunst fesselten ihn ebenso, wie die Reize der Natur, mochte 
er sich in die Schönheiten der engeren Heimat versenken oder vor allem 
sach die herrliche Alpenwelt genießen, die ihn fast alljährlich nach dem 
Soden gelockt hat." 

So lebte und wirkte Kultscu noch siebzehn Jahre lang nach seinem 
Rücktritte von der Kreuzschnle. Von der geistigen Frische, die er sich 
bis in die letzten Jahre zu bewahren wußte, zeugt zur Geniige seine 
große Abhandlung vom Jahre 1903 über Die Ptolnnäischen Münz- und 
Rechnungswerte. Die wissenecbaftliche Arbeit half ihm auch, die körper- 
licHen Leiden leichter zu tragen, die sich schließlich doch einstellten, und 
.denen er nach langer Krankheit am G. April 1900 erlag. 



Die wissenschaftliche Tätigheit Ton Hui.tsch hat sich auf zwei großen, 
Bclieiubar weit auseinander liegenden Gebieten bewegt, dem der Mansisdicn 
P/iilologie und dem der Geschichte der Mathemaiil: Für Hin-Tscu aller- 
dings waren- diese Gebiete nicht getrennt, sondern vielmehr zu einem 
einzigen großen Arbeitsfelde vereinigt, und zwar namentlich durch Ver- 
roittelung einer Disziplin, die er stets mit besonderer Sorgfalt kultiviert 
nafc, und deren heutige Gestalt er mit hat achafi'en helfen, der Melrolofile. 
Wer freilich die beiden hervorragenden, weit hinans leuchtenden Denk- 
niÄler, die Hultsch auf dem philologischen und dem m athematisch - 
historischen Gebiete errichtet hat, die Ausgabe des Poi.vbius und die des 
"Aprus, ohne weitere Vermittelung betrachtet und miteinander vergleicht, 
der möchte wohl kaum glauben, daß er Werke desselben Autors vor 
"Dgen habe. 

Mit Polyhiüs hat sich IIultsch schon sehr frohe befaßt, und er hat 
' wie schon ein flüchtiger Blick auf das Verzeichnis seiner Schriften 
**'8t — nicht mehr abgelassen von ihm bis in sein hohes Alter. Ist 
"Och uoch eine seiner letzten Arbeiten der Besprechung der von Büttner- 
•■obst umgearbeiteten Fol ydiu.? - Ausgabe von Dinuohp gewidmeti Nach- 
''^Oi er bereits 1857 und 1858 zwei Noten Emendaiimen zu Poltbios 
''erüffentlicht hatte, ließ er im Jahresbericht des Gymnasiums zu 
^*ickau, 1858/59, seine erste') größere Abhandlung, betitelt Quaestiotics 
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II Noch eioei gütigen Hitteilung 
K^di^cVte DoktordiBgertation von Hui.t 
■*»tualB 



Herrn Prof. E. SrE' 
nicVit vorhanden, ä 
Leipzig überhaupt nicht gedruckt wurden. 



RB in Leipzig ist e 
Doklordiasortfttioi 
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Polybianae folgen. In dieser Programmsohrift setsst HuiiT80h zanäehst kun 
auseinander, welche Bedeutnng den Schriften des Poltbius fftr die ErforBehiing 
der xoLtnl der gemeingriechischen Sprache der Spätzeit, zukommt Darauf 
wendet er sich za einer Besprechung und Yergleichong der Handsohnfteiii 
Ton denen er besonders fünf heryorhebt Sie stammen alle ron einem 
gemeinsamen Archetypus ab, was sich deutlich aus den übereinütiBumendep 
Lücken erkennen läßt. Am nächsten kommt diesem ArehetjpuB woAm 
den herTorgehobenen Handschriften der Vaticanus aus d.em 11. Jahrhundert^ 
und diesen legt daher Hültsoh den nun folgenden üntenrachimgen zu- 
gründe, um an zahlreichen Beispielen die sprachlichen Eigentfl mliehkeitm 
des Poltbius zu kennzeichnen, sowohl was besondere Wortformen, all 
auch was die Syntax betrifft. 

Obgleich es sich hier um eine rein philologische üntersuchimg handelt^ 
so glaubte ich doch, an dieser Erstlingsarbeit von Hültsoh nicht still 
vorübergehen zu sollen. Denn die Art der Behandlung ist Yorbedeotend 
nicht nur für seine philologischen, sondern auch für seine mathematisch- 
historischen Arbeiten. Indessen dürfte es wohl nicht angehen, die 
Leser der Bibliotheca Mathematica allzulange mit diesen etwas ab- 
liegenden Untersuchungen zu unterhalten, und so sei hier zunächst 
nur gesagt, daß die Quaesiiones Polybianae nur den An&ng bilden Ton 
einer stattlichen Reihe weiterer Arbeiten über Polybiüs, die in der vier- 
bändigen Ausgabe des großen Historikers ihren Höhepunkt, aber noch 
lange nicht ihren Abschluß fanden. „Diese Ausgabe'^, sagt Lipsnis, „hat 
alle früheren Leistungen weit überholt und die ihr unmittelbar voraus- 
gegangene Ausgabe von L. Dindorf sofort antiquiert, weil sie die recensio 
des Textes auf festen Boden stellt durch genaue Yergleichung namentlich 
der für die vollständigen fünf Bücher maßgebenden Handschriften und 
zugleich die emendatio auf der sicheren Grandlage sorgfaltiger Beobach- 
tung des polybianischen Sprachgebrauchs fördert." 

Ich darf auf eine weitere Besprechung der speziell philologischen 
Arbeiten von Hultscb um so eher verzichten, als Herr Prof. Polamd mit 
einer Biographie für Bursians Jahresbericht beschäftigt ist, die natür- 
lich der philologischen Tätigkeit von Hultsch besonders Rechnung tragen 
wird. Und so will ich zum Schlüsse hier nur noch die auf Polyehis 
bezügliche Stelle aus dem wiederholt benutzten Dresdner Aufsatze des 
Herrn Pol and folgen lassen. Es heißt dort: „Zunächst müssen die Ver- 
dienste von HüLTscH um die Herausgabe des ihm kongenialen großen 
Historikers des nachklassischen Griechentums, des schlichten, klardenken- 
den PoLYBius hervorgehoben werden. Nachdem er sich schon im Jahre 
1859 durch ein Programm von Zwickau den Boden bereitet hatte, er- 
schien von 1867 bis 1872 (die ersten beiden Bände in zweiter Auflage 
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1888 and 1892) seine groBe kritische Ausgabe des Historikers, die zum 
ersten Male wieder eine feste, auf reichem handschriftlichem Materiale be- 
ruhende Textgestaltong bietet und bis heute die einzige moderne, große, 
kritische Ausgabe geblieben ist. Wurde dieses gewaltige Werk begleitet 
von einer Fülle kleinerer Arbeiten, in denen Einzel&agen der Text- 
geBtaltung Bcharfsiimig und eingehend erörtert wurden, 80 zeitigte die 
Beschäftigung mit Polybius vor allem auch eine Arbeit von allgemeinerer 
Bedeutung, die Untersuchungen über die erzählenden Zeitformen bei 
PoLTBius (in den Abhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften Ton 1891, 1892 und 1893), in denen einer neuen 
lebendigeren Auffassung über den Gebrauch der griechischen Tempora in 
eindringender und feinsinniger Weise die Wege geebnet werden, und die für 
neuere grammatische Forschungen vorbildlich gewesen sind'^ Die drei ge- 
nannten Abhandlungen (die Bände, in denen sie erschienen sind, tragen die 
Jahreszahlen 1893 und 1894) füllen zusammen nicht weniger als 431 
Seiten großen Formates. Die Kritik bezeichnete sie als „das Beste und 
Zuverlässigste, was im Gebiete der Syntax des Polybius überhaupt ge- 
leistet worden ist^, und als „für die Kenntnis des Sprachgebrauches 
des Polybius und der xoivij überhaupt von größter Wichtigkeit'^ 

Wenn ich nun auch auf die zahlreichen rein philologischen Arbeiten 
Ton HuLTSGH nicht weiter eingehen kann — ich wäre dazu auch nicht kom- 
petent genug — so glaube ich doch auf zwei Arbeiten von allgemeinerem 
Interesse noch besonders hinweisen zu sollen: auf die Festrede über 
Die staaismännische Wirksamkeit des Demosthenes, die Hultsoh 1863 in 
der Aula der Kreuzschule gehalten hat, und die man in Fleckeisens 
Jahrbüchern abgedruckt findet, und sodann auf die Ausgabe (Leipzig 1867) 
der Schrift De die naUüi des römischen Grammatikers Cbnsorinus. Da 
diese Schrift doch allerlei enthält, was auch für Mathematiker und Natur- 
forscher interessant ist, und da sie überdies auch mit anderen Arbeiten 
von Hultsoh, die wir noch werden zu besprechen haben, zusammenhängt, 
so sei es gestattet, den Inhalt in aller Kürze zu skizzieren. Die Schrifb 
stammt aus dem Jahre 238 n. Chr. und ist dem Q. Gaerellius zum Ge- 
burtstage dediziert. Demzufolge enthält sie nach einer kurzen einleiten- 
den Widmung zunächst allerlei Betrachtungen, die sich auf die Geburt 
des Menschen beziehen, auf Zeugung und Schwangerschaft, auf Zwillings- 
bildung, auf die Ehtwickelungszeit der Leibesfrucht und ganz besonders 
auf den Einfluß der Gestirne. Dabei werden immer die Meinungen der 
verschiedenen griechischen Philosophen und Ärzte, wie Anaxagoras, 
Empedokles, Hippokrates, Hippon usw. mitgeteilt, was den Wert der 
Schrift natürlich sehr erhöht. Der zweite Teil der Schrift behandelt sodann 
Fragen der Chronologie und des Kalenders, nämlich die Teilung der Zeit 
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in Tage, Monate , Lastren und Saecola. Im weientliolien folgt 
Genborinus den Schriften Varros und Suetqmb. Die Handgehriften, ia 
denen die Schrift des Gensorimüs überliefert ist, gehem alle auf den Codex 
Coloniensifl saec. VII zurück, der eich zur Zeit der Auegabe Ton Qdltsgh 
in Darmstadt befand (auf ihn als Darmstadiemris 166 aaeo. VII stüfaci 
HüLTSGH seine Edition), jetzt aber wieder in Köln ist. Dureh Blatt- 
ausfall ist in diesem Codex der Schluß der Schrift des CxHSOBnrua Terlomi 
gegangen und damit zugleich auch Titel und Anfang einer zweiteo, sieh 
daran anschlieBenden Schrift, die jetzt in der Literatur ida JFVo^iNeiiAifii 
Censohino adscriptum bezeichnet wird. Dieses Fragment, das in der Aus- 
gabe Yon HüLTSCH Yon S. 53 bis S. 73 reicht^ und auf das Hui<tsch 1880 
noch einmal in einer kurzen Note zurückgekommen ist, seheint einem 
größeren encyklopädischen Werke zu entstammen. Es enthält zunSdut 
in kurzen Kapiteln wörterbuchartige Erklärungen über die Welt, den 
Himmel, die Sterne, die Erde, über Geometrie, Musik, und sodann nament- 
lich über Rhythmus und Metrik. Diese letzten Kapitel (de metris id est 
numeris, de legitimis numeris, de numeris simplicibus) enthalten sngleich 
die älteste auf uns gekommene Darstellung lateinischer Metrik (vgL den 
Artikel Genborinus von G. Wissowa in der Beateneyklcpädie von Pault- 
Wissowa). — 

HuLTSOH hatte kaum seine Polybiüs- Studien begonnen, als sich ihm 
bereits ein neues, weites Arbeitsfeld eröffnete, das fOr seine ganze wissen- 
schaftliche Tätigkeit Ton der größten Bedeutung werden sollte, die Melrth 
logie. Es war das natürlich nicht zufallig. Die yerschiedenen Angaben 
über Maße aller Art, die er bei Polybius vorfand, von dem man ja weiß, 
daß er für Fragen der angewandten Mathematik ein ganz besonderes 
Interesse besaß, mußten einen Mann yon der peinlichen Genauigkeit eines 
HüLTSGH yeranlassen, den Dingen möglichst auf den Grund zu gehen und 
die Angaben um so einläßlicher zu prüfen, je ungenauer sie waren. Hültsch 
sagt darüber selbst in dem gleich näher zu besprechenden Werke folgendes: 

,, Als Quellen [für die Metrologie] sind selbstverständlich anch alle übrigen 
Schriften des Altertums, insofern sie Angaben über Maße, Gewichte und Münz- 
wähiningen enthalten, zu betrachten. Hier hat die Forschung in jedem einzelnen 
Falle den Wert der Mitteilung zu prüfen. Selbst Schriftsteller, die in anderen Be- 
ziehungen wegen der Genauigkeit ihrer Berichte gerühmt werden, wie Hbhodot und 
Polybius, sind in einigen Angaben über Maße und Messungen minder zuverlässig. 
Doch teilte diesen Mangel an Präzision mehr oder minder das ganze Griechenyolk. 
Die Gewohnheit, in runden Zahlen zu rechnen, die Maße nur nach ihrem ungefähren 
Betrage zu nehmen, ähnliche Maße verschiedener Völker gleichzusetzen, Entfemmigen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz allgemein. Aach darf 
man uidit Tcrgesscn, daß die meisten Notizen nur gelegentlich bei Behandlung anderer 
( rc^nMiötände gegeben werden, und daß auch neuere Schriftsteller in solchen Fällen 
nicht ängstlich eine absolute Genauigkeit erstreben.'* 
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HuLTsoH machte es sich also zur Aufgabe, alles zu sammeln und 
geordnet zusammenzustellen, was an zuverlässigen Angaben über die 
Längen-, Flächen- und Hohlmaße, über die Gewichte und über die Münzen 
bei den Griechen und Römern vorhanden war, mochten sich diese Maß- 
bestimmongen aus unmittelbaren Quellen ergeben, nämlich aus den Maß- 
stäben, Hohlmaßen, Gewichtsstücken und Münzen, die jetzt noch erhalten 
oder doch in Abbildungen überliefert sind, oder mochten sie auf geschriebene 
Quellen zurückgehen, auf eigentliche metrologische Schriften, oder auch 
solche, die nur nebenbei Metrologisches enthielten. Die metrologische 
Literatur, die Hultsch vorfand, und die er zu verarbeiten hatte, war 
übrigens schon eine recht umfangreiche. Abgesehen von den allerdings 
meist nur fragmentarischen Schriften aus dem Altertume, die Hultsch 
dann später besonders herausgab, waren es vor allem die Arbeiten fran- 
zosischer uod holländischer Philologen des sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhunderts, wie Büd£, Scalioeb, Gbonov, Savot, die bereits umfang- 
reiches, mit vielem Fleiß gesammeltes Material darboten. Dazu kamen im 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert die Werke von Eiseksghmid, 
Lbtbonkb, Husset, namentlich aber dann die grundlegenden Metrologischen 
Untersuchungen von August Bookh (1838) und die Geschichte des romischen 
Münsswesens von Theodob Mommsen (1860). Auf die beiden zuletzt ge- 
nannten epochemachenden Werke stützt sich Hultsch natürlich ganz 
besonders, jedoch ohne dabei seine Selbständigkeit aufzugeben. 

Schon im Jahre 1862 konnte er als Ergebnis seines Fleißes seine 

Griechische und römische Metrologie veröffentlichen. Sie war zum größten 

Teile noch in Zwickau entstanden, und so hat denn auch Hultsch dieses 

sein erstes größeres Werk gleichzeitig seinem neuen Rektor Julius Eles 

und seinem ehemaligen Direktor in Zwickau, Fbiedbich Kbaneb, gewidmet. 

Über die Aufgabe der Metrologie und über die Einteilung des Stoffes 

spricht sich der Verfasser folgendermaßen^) aus: 

„Der Mensch ist daa Maß aller Dinge. Dieser ofb angefahrte Ausspruch des 
alten Protagobas bildet anch den Fnndamentalsatz für die Lehre yCn den Maßen, 
die Metrologie. Alles Messen ist eine Vergleichnng. Eine bestimmte Größe wird zn- 
gnmde gelegt und diese als Maßstab auf alle gleichartigen Größen angewendet. Die 
daraus hervorgehende Verhältniszahl ist das Maß des gemessenen Gegenstandes. Zu- 
aUererst, denn es l&ßt sich das überhaupt nicht von dem Begriffe menschlichen Seins 
und Wirkens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen worden sein. 
Naturgemäß bildet hier der menschliche Körper selbst die Unterlage Die Hand- 
breite, die Armlänge, die ausgebreiteten Arme, der Fuß, der Schritt sind Maße, auf 
deren Gebrauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei allen Erwachsenen 
ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall leicht anlegen und reichen so für die 

1) Ich habe geglaubt, diese Einleitung nach der später noch zu besprechenden 
zweiten Auflage zitieren zu sollen, in der Hultsch doch manches geändert hat. 
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Bedürfnisse des ersten Knlhirzustandes aus. Die ansgeschritteiM LMnge wuidt «of dem 
Ackerfelde znm Flächenmaß. Hundert Faß lang, so weit ab diA Pflngsüere in eiBem Akm 
getrieben werden konnten, zog der Pflüger seine Furche und fQgte so Tiele nebeneinaad«! 
daran, bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. Dieaet Genert der 
hundertfüßigen Furche war bei Griechen und Italikezn das uzsprfing'lielia FUdMwmaß. 

Von den natürlichen Maßen war es nur ein kleiner Schritt an der Anweadimg 
Yon künstlichen, nach einer vereinbarten Norm hergesteUtsm Maßstibm. Die BaipknBsfe 
läßt sich ohne dieselben nicht denken, daher finden wir bei den Ägjptem, d«i IHsstoa 
Baumeistern der Erde, auch die ältesten genau normierten Maßstäbe; nnd dassdbe 
Volk hat auch, wie die Alten, Hbhodot an der Spitse, rielflAch hervorheben, meist 
die Kunst der genauen Vermessung des Landes erfunden. Alljährlich flberaehwemiBte 
der Nil das fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Seblamme die Maikea 
des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue Yermessnng den Besitsen 
das ihrige wieder zugeteilt, eine Einrichtung, die jedenfslls ebenso alt ist als fiberhaiipi 
die ägyptische Kultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Maßstäbe für die Längen- und Flftchenrnnadehnmig 
gelangte man zu Maßen für das Volumen und für die Schwere der Körper. Ur- 
sprünglich hat der Krug, in welchem öl oder Wein aufbewahrt wnrde, das grßfiers 
oder kleinere Gefäß, in welches die Feldfirüchte geschüttet wnrden, oder der mit 
Getreide gefüllte Sack, den ein Mann auf dem Bücken tragen konnte, die Maße ÜKr 
Flüssiges und Trockenes abgegeben. Aus diesen einfachen Voraussetaongen erwuchs 
schon frühzeitig ein in sich geschlossener Zusammenhang aller Maße. Dom wenn 
das Gefäß, welches als Hohlmaß diente, eine regelmäßige Form erhielt, so war einerseiti 
die Beziehung zu dem Längenmaße leicht aufzufinden, anderseits stellte die Wasser- 
menge, welche das Gefäß füllte, ein bestimmtes Gewicht dar. Zum Tollendeten 
Ausdruck ist dieser Gedanke erst in dem heutigen, Yom Meter ausgehenden Systems 
der Maße gelangt; aber auf ähnliche Anschauimgen war die Menschheit schon in 
einer sehr frühen Periode der Kultur gekommen, nur daß im Altertum die Systeme 
nicht ausschließlich vom Längenmaße aus aufgebaut wurden, sondern ein bereite durch 
den Gebrauch festgesetztes Gewicht einerseits und die ebenfalls schon üblidien MaBe 
des Baumes anderseits einander im Hohlmaße begegneten, so daß dann nur noch ems 
genauere Regelung der durch die Praxis bereits gegebenen Maße stattfand. 

Am einfachsten ist, wie es scheint, das System des alten Ägyptens gewesen. 
Die Babylonier setzten den fünften Teil des Kubus ihrer Elle als Einheit des Hohl- 
maßes und teilten sowohl dieses Hohlmaß als das Gewicht des Wassers, welches dts 
Hohlmaß füllte, in Sechzigstel; außerdem hatten sie noch mit dem aus Ägypten über- 
kommenen Hohlmaße sich auseinanderzusetzen. Die Griechen entlehnten ihre Maße 
und Gewichte aus Vorderasien, entwickelten sie aber mit eigenem ErfindungsgeiBte 
weiter. Noch in nächster Beziehung zu den babylonischen Normen steht das äginä- 
ische oder vielmehr altpeloponnesische System; einen weiteren wichtigen Fortsehritt 
stellte die von Solon eingeführte Maß- und Gewichtsordnung dar. Auf das attische 
System gründeten weiter die Römer die Beziehung ihres Hohlmaßes, welches gleich 
dem Kubus des römischen Fußes war, zu dem Gewichte yon 1 attischen Talent oder 
80 römischen Pfund. Hier zuerst, also auf italischem Boden und in yeihältnis- 
mäßig später Zeit, sind uns auch ausdrücklich die gesetzlichen Formeln fiberliefert, 
nach denen Längenmaß^ Hohlmaß und Gewicht miteinander geglichen wurden, 
Formeln, welche wir, der Ähnlichkeit folgend, mit großer Wahrscheinlichkeit surfick 
auf attisches Maß und Gewicht und weiter auf die weit älteren Systeme Ägyptens 
und Vorderasiens übertragen können. 
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Ebenfalls schon in sehr früher Zeit wurde die Kunst des Wagens angewendet 
auf Gold und Silber, in Ägypten auch auf Kupfer, um diese Metalle als Wertmesser 
für andere Gegenstände des Besitzes gelten zu lassen. Hieraus entwickelte sich in 
Babylonien bereits lange vor der ersten Münzprägung eine feste Währung der Gewichte 
Goldes und Silbers, welche statt des Geldes dienten. Die Stempelung der auf bestimmtes 
Gewicht ausgebrachten kleinen Barren Goldes und Silbers übten zuerst, gegen Anfang 
des siebenten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, die kleinasiatischen Griechen 
und wurden damit zu Erfindern des Geldes im eigentlichen Sinne. 

Mit dem Auftreten der Münze entstand gewissermaßen aus dem Gewichte ein 
neues selbständiges M&ß. Die Münze ist nicht mehr bloß ein genau abgewogenes 
Stück Wertmetall, sie wird vielmehr das Maß für alle Wertschätzung, weshalb sie 
auch, je weiter Handel und Verkehr sich entwickeln, um so. häufiger durch bloße 
Ereditzeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein ganz unveränder- 
licher Maßstab, aber doch immerhin der am wenigsten schwankende, der sich herstellen 
ließ. In diesem Sinne hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Yölicer zu 
behandeln. Sie hat vor allem den Münzfuß zu ermitteln, das Normalgewicht und die 
Feinheit des Metalls festzustellen und dann den Wert der Münze im Verhältnis zu dem 
heutigen Gelde zu bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd zu 
berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der Bilder, oder die Beizeichen und 
Aufschriften, herbeigezogen werden muß, um Aufschluß über die Zeit der Prägung zu geben.^^ 

Entsprechend diesen Ausführnngen^ die hier wörtlich wiedergegeben 
sind^ weil sie eine treffliche Orientierung über den Plan des ganzen 
Werkes geben, zerfallt nun also das Buch (in der ersten Bearbeitung) in 
drei Teile. Der erste (S. 25 — 100) behandelt die Längen-, Flächen- tmd 
Hohlmaßey und zwar zunächst die griechischen Längen- und Flächenmaße. 
Das Gefühl) daß die Längenmaße ursprünglich von dem menschlichen 
Körper abgeleitet waren, blieb den Griechen allezeit lebendig. So bemerkt 
Hebon^) zu dem Ursprung der Maße: tä dh fiitga i^riugt^vtai ii äv^Qm- 
TcCvmv (isk&Vj ijyovv daKtiiXov, xovöiiXoVj %aXai6xov^ ömd'afiflg^ aodög, 
^iJXß(og^ ßi^fiatog^ ögyvtäg xal Xom&v, An die Besprechung dieser Maße 
schließt sich die der größeren Längenmaße an, die nicht unmittelbar vom 
menschlichen Körper entlehnt werden konnten, die aber die Griechen in 
ein einfaches Verhältnis zu jenen setzten: das Hundertfache des Fußes 
war das xXdd'QOv, das Hundertfache der Orgjia das ötdöiov. Das tcXb^qov 
war zugleich Flächenmaß, nämlich das Quadrat des gleichnamigen Längen- 
maßes. Eine ausführliche Untersuchung widmet nun Hültsgh der eigent- 
lichen Bestimmung der griechischen Längenmaße, insbesondere des Stadions. 
Es folgen sodann die römischen Laugen- und Flächenmaße, die, wie auch 
ViTBuv bestätigt, ebenfalls von dem menschlichen Körper abgeleitet worden 
sind. Die eigentliche Einheit sowohl für die Längen- wie für die Flächen- 
maße war der römische Fuß, dessen genauere Bestimmung nun Yor- 
genommen wird. Den Schluß des ersten Teiles bilden die attischen und 
die römischen Hohlmaße und ihre Bestimmung. 

1) Heronis Alex, georn. ed. Hultsch p. 47, 4. 
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Der zweite Teil (S. 101 — 120) ist den grieehiBcheii und romiBoheii 
Oetvichten gewidmet Die Elemente des grieohiBchen Gtewichtasystems 
sind tdXavxovj iiväj J^a;(/ii} nnd dßolögf deren YerUltnis auf einer Ver- 
schmelzung des duodezimalen nnd dezimalen Bechnens bemlit. Der üi^ 
sprang des Systems ist orientaUsoh, worauf sehon das semitiiclie f^vä 
hinweist. Das kleinste Gewicht des Systems, der Obolos, wurde Ton Anten 
noch weiter geteilt, nämlich in acht xalxot. Alle diese Gewichte beceiehnetm 
zugleich das Münzgewicht des athenischen Staates seit Solox. Frfiher 
hatte ein anderer Münzfuß und ein anderes Gewicht^ n&mlich das iginiische^ 
bestanden, das sich auch noch später als Handelsgewioht erhielL Es folgt 
nun bei Hui/rsoii weiter das römische Gewichtssystem, dessen Einheit die 
///>ra. war, nach Mommsen die mit ausgestrecktem Arme auf der Hand 
schurhend zu haltende Last Die Teilung dieser Libra £and nach dem 
eigentümlich italischen Duodezimalsystem statt, in dem die grdßere Einheit 
aSt die kleinere Einheit oder das Zwölftel uncia heißt Auf die Einteiliuig 
des rr)mischen Pfundes folgt seine Bestimmung, und damit schließt der 
zwoite Teil. 

Der dritte, weitaus umfangreichste Teil (S. 121 — ^254) behandelt die 

mit den Gewichten in engstem Zusammenhange stehenden Miineen^ und 

zwar zunächst das griechische Münzwesen. In einer Einleitung werden 

die ursprünglichen Tauschmittel und die Entstehung der Münze be- 

Hprochen. » 

,,KUr dio Viohiucbt treibenden Voreltern der Hellenen und lialiker lag nicbit 
iitUinr, hU i\M Tier, in welchem ihr Hanptbesiti bestand, das Rind, smn Ausdincbe 
ilitH Wort OH »uob f(lr ihren übrigen Besitz zu wählen . . . Allein schon Hohkb kennt 
uolioit iltui Utuderu die Metalle als Tauschmittel . . . Wenn man aber in dieser Weise 
diu MotuUo im Tiuisobbandel benutzte, so mußte notwendig der (Gebrauch der Wage 
liiiuukoiuiuoii. Tud «0 wird denn bei Homer das Gold, wo es allein seinem Metallweii 
uuoh in llotiAoht kommt, n'gelmäßig nach dem Gewicht, dem Talent, beseichnei** 

W'io luugo die Griechen das Metall als Tauschmittel gewogen haben 

iiud »oloho Motullo sie dazu besonders verwendeten, ist nicht genau be- 

kauut, ^irlior libor ist, daß sie 

,,t'uihM'iti^' von Kleinasien und Phönikien her noch eine andere Art der Wert- 
iu(-;<:>uu^; itiui'h liio MotttUo kennen lernten. Es kam von selbst dahin, daß das nun 
Tiiu;«! h li(Mi\il£to Motall eine konventionelle, dem Bedürfiois entsprechende Form er- 
liK l( liioUoio QimiititiUen zirkulierten in Barrenform. Ein eigentümlicher Beleg 
«lithii \n\ \U'lUni-ht iu dorn griechischen ö^oXd^ zu suchen, wenn die alte Tradition 
iiiliii:; 1^1, duU damit das altesto eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die 
(•'(•IUI \i>u Spioßou, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren hatten. 
\N ruii iiuu liio iu to8tdtt*heude Form gegossenen Harren mit einem Stempel versehen 
k\utili'u, diU' dad (cewicht angab, so daß ein jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, 
»üuu diimi t'eiiier ilie kleineren Gewichtsteile durch runde, platte, ebenfalls ge- 
.•(iiiu^'i Itr Mt^talUtücke ausgedrückt wurden, so ging dadurch das bisher nur gewogene 
\\»iUuiiull iu die Form der Münze über." 
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HuLTscB bespricht nun die Bedeutung des Münz Stempels und dae 
gegenseitige Verhiiltnia der Wertmetalle, um alsdann eingehend zu be- 
liandeln: die persische und kleinasiattsche Münzwährung;, den äginäischen 
Mönzfuß, die älteste Milnzwilhrung von Athen und die EinlÜbrang einer 
neuen durch Solon, die Feststellung des Normalge wich tea der attischen 
Münze, die attiache Silberprägung, die Gold- und Kupferprägung, die 
Wertbestimmung des attischen Kurantes, den Kurs des Goldes, den attischen 
Wünzfuß im makedonischen Reiche, die attische Währung iu der Römerzeit. 
Der zweite Abschnitt des dritten Teiles bringt das Münzwesea der 
I römischen Republik. 

[ " „Viel deutlicUer ala bei den Orieclien lassen sicli bei den Römern die Spuren 

■Jaron »erfulgen, wie »on dem Ultesten einfachen Tauichverkehr allmählich der Über- 
erang mm Qebiauuh der Miinze Btattf&nd, Gerade wie den Griechen im Zeitalter 
UoMKBE, Bo diuute aach den ttOmern bis in noch spätere Zeit das Rind und daneben 
das Schaf alu Taitucb mittel . Es war in Wirklichkeit ihr ältestea Geld, wegiialb sie 
aucta diesen Be^iff in ihrer Sprache nicht besser nie durch eine Ableitung von peciu 
atutzndrücken wnBten . . . Aber dai Bedürfnis des Terkehra und dns Beispiel anderer 
bereit« mehr yorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu, neben dem Vieh noch 
andere Wertmesser anzuwenden. Dazu ist in Italien allgemein das Kupfer gebraucht 
TordüD. Das älteste Zeugnis dafür liefert wiederum die Sprache iu dem von ae« 
gebildeteu Worte aestimaro; außerdem boweisen es verBehiedeue Münzfunde. Das 
Setsll wurde lugewogen, der rechtUche Kauf Keachah per aes et libram , . .'■ 

Ursprönglieh zirkulierten rohe Kupferatücke, die Einführung von 
gemarktem Kupfer, (tcs siffnatiini, schreibt die Tradition dem Könige 
ÖEnviue zu, wie sie ihm auch die Feststellung von Maß und Gewicht bei- 
legte. Aber „erst zur Zeit der Dezemviralgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Wertzeichen zu versehen, es somit 
'»aabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch die Geltung der 
Münze zu verleihen". Es folgen nun bei Hultsoh UnterBuchungen über 
da« Gewicht des ältesten Asees, über den Libralfuß, über die Ausmiinzung 
««s Knpfergeldes und über die WertbeBtimmiing der libralen Kupfermünze. 
l „Nach der einstimmigen Erklilrung der Alten wog der Kupferaa ursprünglich 

p*" Pfund, seit der Reduktion vor dem ersten Panisohen Kriege nur '/j Pfand. Gleich 
' i«'allte er jedes Mifi Verständnis beseitigen, «agt Vamio ansdrücklicb, d&B der alte 
Vor dem Punifloben Kriege 288 Scrupel, also ein volles Pfund gewogen habe, 
p^ ni gleicher Weise behaupten Pmmus, Ydlusius Maectukus und andere, daS der 
I *■ bis zu dem angegebenen Zeitpunkte pfundig (as Ubralis oder librariua) gewesen 
** - - . Befragen wir dagegen den Befund der Müüzen, so zeigt sich ein auffallend ab- 
liebendes ErgebniB. Zwar gibt es einen r6miacben As, der den Betrag des Pfunde« 
_^*^»» fibersteigt; aber waa besagt diese eine Ausnahme gegen die zahlreichen übrigen 
'^<:1cc, welche sämtlich zwischen 11 und U rümiachen Üuzen stehen? Wie erklärt 
~h dieses auftUltige Zurückbleiben hinter dem Normalga wicht, welchen iu einem 
■ '^ten Grade bei Sübermüozen ohne Beiapiel iat?" 

Im Gegensatz zu Mommsen, der die Erklärung des niedrigeren Fußes 
einer der alten Kupferwährung korrelaten SÜberwährung sucht, schlägt 



ä 
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SüLTSoH für die Differenz zwischen dem normalen und effbktiTea Gewicht 

folgende Erklärung Tor: 

„Der Knpferas ist nicht eine eigentfimliche SchOpfimg der rOmieeheB Geneude, 
er gteht im engen Zusammenhange mit dem in LaÜnm imd noch weitar in Mittelr 
Italien yerbreiteten Schwerkupfer, welches xnm Teil ftlter sein mnB als das rOmisdie. 
Diese Münzen lehnten sich an ein Pfand an, das wir als das launische oder italisdifi 
bezeichnen können, und yon welchem das s^Atere rOmische Mfinspftmd nur der gsaans 
nach dem griechischen Gewicht fixierte Betrag ist Anf dieses Ffimd wvde ii 
Mittelitalien in den verschiedensten Abstofdngen gemünzt . . J* 

Die folgenden Paragraphen behandeln nun die EinfÜhmng der SiIbe^ 
pragungy die romische Silberw&hrung und die Goldpr&guBg der romisehcn 
Bepublik. Der dritte Abschnitt des dritten Teiles ist dem Münzwesen der 
Kaiserzeit geyridmet. 

In einem Anhange (S. 255 — 295) bespricht Hültbch noeh die partikih 
laren Maße, Gewichte und Münzen in einzelnen Ländern, die er in zwei 
Gruppen ordnet: 1) Griechenland und der Osten, nämlich B5otieii| Ägins^ 
Korinth, Sparta, griechische Inseln, Makedonien, Eleinasien, Syrien, 
Palästina, Persien, Ägypten, Gyrenaica; 2) Italien und der Westen, nämlich 
Italien, Sizilien, Hispanien, Gallien, Germanien. 

Den Schluß des ganzen Werkes bilden, abgesehen Ton einem Sach- 
register, neunzehn Tabellen, in denen die wichtigsten der im Texte be- 
handelten Maße, Gewichte und Münzen übersichtlich geordnet, miteinand^ 
verglichen und auf moderne reduziert werden. Eine besondere Erwähnung 
y erdient. aber auch noch das gewaltige Material an Literatumachweisoi, 
die in den umfangreichen, fast jeder Seite des Buches beigefBgten An- 
merkungen enthalten sind. — 

„Nächst den Münzen und Gewichten, den Längen- und Hohlmaß^ 
die in unseren Museen geborgen liegen, und den Abmessungen der Bau- 
werke, deren Reste sich erhalten haben, lehren über antikes Maß und 
Gewicht noch das meiste die dürftigen Trümmer, die Ton der metrologischen 
Literatur der Alten auf uns gekommen sind. Dem bei seiner DarsteUung 
empfundenen Bedürfnisse nach Vereinigung und Erläuterung dieser ze^ 
streuten Stücke hat Hultsch selbst Abhilfe geschafft in den zwei Bänden 
seiner Scriptorum metrologkorum reliquiae (1864 — 1866), zu denen erst 
jüngste Funde erheblichen Zuwachs gebracht haben" (Lipsius). Die beiden 
Bände, die Hultsch im engsten Zusammenhange mit seiner Metrologie in 
der Bibliotheca Teubneriana hat erscheinen lassen^), enthalten also, 
wie ihr Titel sagt, die Reste der metrologischen Literatur des Altertums, 
gesammelt zum Teil aus gedruckten und zum Teil aus ungedruckten Quellen. 
„Die Freunde unserer Wissenschaft werden ihm dafür noch dankbarer 



1) Siehe hierzu, wie auch zur Metrologie selbst, die ausführliche Besprechung 
von W. Christ in Fleükeisens Jahrbüchern 1866, 433 — 461. 
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als für die Ausarbeitung seines Handbuches sein. Bisher waren nämlich 
jene Schriften in verschiedenen größeren Werken^ die in kleineren Biblio- 
theken nicht leicht zu finden sind; zerstreut, so daß sich der Forscher zu 
jeder einzelnen Detailfrage erst mühsam sein Material zusammentragen 
mußte. Wäre daher schon eine bloße Zusammenstellung jener Fragmente 
eine sehr yerdienstToUe Arbeit gewesen, so hat sich Hultsch ein noch 
größeres Verdienst dadurch erworben, daß er überall den Text auf sicherer 
Grundlage zu geben sich bemühte . . . Bei der Herausgabe jener Fragmente 
ist nun Hultsch in der Art yerfahren, daß er unter den Text den 
kritischen Apparat in bündiger Kürze setzt, in einer besonderen Einleitung 
die kritischen Hilfsmittel in den einzelnen Fragmenten bespricht und in 
ausführlichen Prolegomena die metrologische Seite der einzelnen Texte 
erörtert. In diesen Prolegomena zeigt der Verfasser einen glänzenden 
Scharfsinn und ein ungemeines Geschick in der Lösung der schwierigsten 
Fragen des Maß- und Gewichtssystems: manche Angaben, denen wir 
noch in der Metrologie begegnen, sind hier berichtigt, viele andere durch 
subtile Beweisgründe erläutert und erhärtet, aber auch ganz neue Fragen, 
namentlich bezügUch der MaßrerMltnisse der Ägjpter sind hier angeregt 
und zum größten Teil in überzeugender Weise erledigt. Da femer gerade 
bei metrologischen Tafeln der Wert der Angaben vorzüglich von der 
Erkenntnis der Zeit, in der dieselben in Geltung waren, abhängt, so hat 
sich Hultsch auch bemüht, die Zeit der Abfassung der einzelnen Frag- 
mente zu ermitteln, soweit dies bei den spärlichen und schwachen Anhalts- 
punkten möglich war/^ Dies das sachkundige Urteil von Christ. 

Das erste Bändchen, 1864 erschienen, ist den griechischen Schrift- 
stellern gewidmet; Die eigentlichen metrologischen Fragmente (Nr. 1 — 101) 
sind, ähnlich wie in der Metrologie, in solche über Längen- und Flächen- 
maße, über Körpermaße, über Hohlmaße und Gewichte, und über Münzen 
geordnet. Daran schließen sich noch Fragmente aus griechischen Lexiko- 
graphen (Nr. 102 — 107), namentlich Exzerpte aus Hesychius und Suidas. 
Ungefähr die Hälfte des ganzen Bändchens aber nehmen die schon er- 
wähnten Prolegomena ein (S. 3 — 176), durch die die einzelnen Fragmente 
kommentiert werden. 

Zu den wichtigsten metrologischen Fragmenten gehören unbedingt die 
des Hbbon, insbesondere die acht sogenannten HERONSchen Maßtafeln. Von 
diesen Fragmenten waren die meisten gelegentlich schon früher von 
B. DE MoNTFAüOON (1688), A. Mai (1819) und J. A. Letbonne (1851 durch 
Vincent) veröflfentlicht worden, einige aber teilt Hultsch hier zum ersten- 
mal mit. Die Tafeln über die Längen- und Flächenmaße sind von 
Hultsch nach den Pariser Handschriften vollständig wiedergegeben, aus 
ihnen ist auch im wesentlichen der erste Abschnitt zusammengesetzt. 
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Aber aach der zweite^ der die ESrpermaBe behaoddty enihiU BeEeehnimgai, 
die HsBON enÜelint sind. Begreif lioherweiBe irt dfinn mach ein nicdbt vn- 
beträchilicher Teil der Prolegomena den HEBONSoheii fVagmenton gewidmet 
Indessen können wir diese üntersnohnngen^ die sich im grofien und gamoi 
an Mabtin anscUiefien^ hier nicht im einzehien yerfolgen, und so sei daher 
nur noch besonders anf die Erörterungen hingewiesen, .die Onam gende 
an diesen Teil der Darlegungen Ton TIxwtsoel anknüpft. Wir kommen 
übrigens auf die HESONSchen Fragmente noch wiederholt sorflek. 

Das zweite Bändchen der Mdrölogici scriptoreSf wie diei Fragmente 
gewöhnlich zitiert werden^ erschien 1866. Es enthSlt Fragmente 
(Nr. 108 — 141) aus römischen SchnftsteUem, insbesondere «ns Yaxbo^ 
aus CoLüMELLA, aus den Gromatikem FBOHnHus^ Htgutitb, BAijnjSy ans 
VoLüsiüs Maecianus, Pbisgjanus^ IsmoB u. a. Auch diesen Fragmoiiea 
gehen kommentierende Prolegomena voraus (8. 3 — 45). Den sweiten Teil 
des Bändchens füllen ausführliche und sorgfaltig bearbeitete Indiees xa 
dem ganzen Werke^ ein Index graecus (S. 161 — 228)^ ein Index latinoB 
(S. 229— 261) und ein Conspectus auctorum (S. 261— 262). 

Zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der Metrologie, 1882, gab 
HuLTSGH eine zweite Bearbeitung heraus. In den beiden Jahrsehnten war 
die metrologische Literatur durch zahlreiche und yerdienstvolle, zum Teii 
sogar ganz heryorragende Forschungen bereichert worden. Abgesehen 
Yon den eigenen Arbeiten von Hultsgh, über die noch zu sprechen am 
wird^ ist da vor allem das Werk von J. Brandis D(ms Müng-, Maß- imd 
Getoichtstvesen in Vorderasien his auf Alexander den Großen (Berlin 1866) 
zu nennen. Hultsch hat diesem Werke, das er selbst als epoehe- 
machend bezeichnet; und von dem er sagt, daß es mit Momcsxvs Ot- 
schichte des römischen Münzioesens (Berlin 1860) die Gnmdlage dee 
metrologischen Wissens der Gegenwart bilde, außer einer Anzeige im 
Literarischen Gentralblatt eine sehr ausführliche Besprechung in 
Fleckeisens Jaihrbüchern (1867) gewidmet, in denen er wenige Jakie 
zuvor (1862) auch das Werk yon Mommsek eingehend rezensiert hatte. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die neue Auflage der Metrologie zeigt, 
daß man es zum Teil wenigstens mit einem ganz neuen Werke zu ton 
hat: bei vergrößertem Formate ist die Seitenzahl von 328 auf 746 an- 
gestiegen. Dieser Zuwachs betrifft allerdings zum weitaus größten Teile 
den Anhang der alten Auflage, der über die partikularen ausländischen 
und provinzialen Maße gehandelt hatte und dem von der Kritik mit 
Recht ,^eine größere Ausführlichkeit und mitunter auch eine größere 
Genauigkeit" gewünscht worden war. Der Hauptinhalt der ersten Auf- 
lage, die drei Teile, die der Darstellung der attischen und römische 
Metrologie gewidmet waren, und die wir ausführlich besprochen habeO; 
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hat zwar anch einige Erweiterung (yon 254 anf 348 Seiten) erfahren^ 
doch konnte sich Hultsoh hier im wesentlichen darauf beschränken^ 
die DarsteUung den Ergebnissen der neueren Forschungen anzupassen. 
Als Beispiel sei etwa die Bestimmung der griechischen Längenmaße (§ 8) 
herrorgehoben. Es wird dort gezeigt, daß die Griechen ihren Schritt, 
ßfjfucy nicht anders als zu 2^^ Fuß angesetzt haben können, und nicht 
zu 3 Fuß, wie man früher geglaubt hatte. Demnach war das Wegmaß, 
das die Griechen ötddiov nannten, gleich 240 Schritt, während Hultsoh 
in der ersten Bearbeitung seines Handbuches im Anschluß an Idelbb 
2 Schritt gleich einer griechischen Orgyie und mithin 200 Schritt gleich 
einem Stadion gesetzt hatte. 

Zu einer gänzlichen Umarbeitung und Erweiterung des alten Anhanges 
sah sich Hultrch namentlich dadurch veranlaßt, daß „die Frage nach dem 
Zusammenhange der griechisch-römischen Maße> Gewichte und Währungen 
mit denen des alten Ägyptens und Babyloniens nicht mehr beiseite ge- 
lassen werden konnte'^ So fügte denn Hitltsoh den drei Teilen der 
ersten Auflage statt des alten, nur 40 Seiten umfassenden Anhanges drei 
weitere Teile von zusammen 347 Seiten hinzu. Indessen müssen wir uns 
darauf beschränken, den Inhalt dieser drei neuen Teile (lY — VI) nur in 
aller Kürze zu skizzieren. Der vierte Teil (S. 349 — 528) handelt von 
den Systemen Ägyptens und Vorderasiens und von der Übertragung der 
vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. Es bedarf 
keiner besonderen Erwähnung, daß gerade filr diesen Teil das Werk von 
Brakdis maßgebend gewesen ist. Im einzelnen werden in diesem Teile 
besprochen: das altägyptische Maß- und Gewichtssystem, das babylonisch- 
assyrische System, das phönikische, altsyrische und karthagische System, 
das hebräische System, das persische System, und sodann endlich die 
Übertragung der vorderasiatischen Maße und Gewichte nach Griechenland. 
Der fünfte Teil (S. 529 — 653) bringt die partikularen Maße Griechenlands 
und des Ostens (das griechische Festland, griechische Inseln, Makedonien, 
Kleinasien, Syrien und phönikisches Küstenland, Palästina, Ptolemäisches 
und ägyptisch-römisches System der Längen- und Hohlmaße, Ptolemäische 
und ägyptisch-römische Gewichte und Münzen, C3rrenaica), und der sechste 
Teil endlich (S. 654 — 695) gibt die partikularen Maße Italiens und des 
Westens (Sizilien, Italien, Hispanien, Gallien, Germanien). 

Daß auch die Tabellen am Schlüsse des Buches (es sind ihrer jetzt 
22 statt 19) und das Register (28 Seiten statt 9) zeitgemäß umgearbeitet 
worden sind, braucht wohl kaum besonders hervorgehoben zu werden. 
Indessen darf doch gesagt werden, daß das Register in der neuen Ge- 
stalt zu einem außerordentlich nützlichen Hilfsmittel für die verschieden- 
sten metrologischen Fragen geworden ist, wie denn überhaupt derartige 
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• 

Verzeichnisse nicht leicht einer gewissenhafteren und loigfiUtigeran Hand 
anrertraut werden konnten als der von Hultsoh. 

Seitdem ist nun freilich wieder ein VierteJ^ahrhondert Terfloasen, und 
die Metrologie ; eine TerhältnismäBig junge Wiaaenachaft, ist nicht stehea 
geblieben. Die A.nsgrabnngen und die nenen Fnnde anf Uaaiiiehem 
Boden haben manches zutage gefordert, was die Resultate, sa danoi 
Hultsoh in seinem Handbuche gelangt war, modifiziert oder gar wider- 
legt hai 79 Aber fOr jede Weiterarbeit auf metrologischem Oebiete% sagt 
Lipsius, „bildet das Werk ein unentbehrliches Hilftmittel, das durch kein 
anderes ersetzt ist, und niemand hat an dieser Fortarbeit eifiriger sich be- 
teiligt als HüLTSOH selber/' 

Es ist hier nicht möglich, neben den bereits besprochenen metro- 
logischen Arbeiten auch noch die vielen anderen Einzelnntersnohungen 
zu durchgehen, die HaLTScu teils vor dem Erscheinen der zweiten Auf- 
lage seines Handbuches durchgeführt und dann in diesem Terwertet hat^ 
teils später hat folgen lassen. Ein Teil dieser Untersuchungen ist run 
metrologischer Natur, wie z. B. die Abhandlung aus dem Jahre 1863 
Zur läsung der Frage über den Philelärischen Fuß, jenen nach PhilbtIios 
(283 — 263) benannten Fuß, der schon in der ersten der acht HsBOHSchea 
Tafeln als 3Coi>s ßaötXixbg xal ^iXstcUQSiog eingeführt ist, und der ab 
ZweidrittelmaB aus der großen oder königlichen Elle abgeleitet wordea 
war. Diese ägyptische Elle, die mit der babylonischen identisch ist, maß 
525—530 mm, so daß auf den Philetärischen Fuß 350—353 mm 
fallen, also nahezu IV5 römischer Fuß, der 295,6 mm faßte. Dieser 
Gruppe von Untersuchungen gehören unter anderen auch die Abhandlungmi 
Drei Hohlmaße der römischen Provinz Ägypten und Ein FlüssigkeUstnaß dar 
Provinz Hispaniefi und die Fassungsräume einiger antiken Ddien an, die 
Hultsoh 1895 und 1897 veröffentlicht hat 

Eine zweite Gruppe der metrologischen Arbeiten von HuiiTsch ist 
mehr der Kunstarchäologie, besonders den antiken Tempelbauten ge- 
widmet. Ich nenne die drei in der Archäologischen Zeitung in den 
Jahren 1880 — 1881 veröffentlichten Abhandlungen Das Grundmaß der 
griechisclien Tempelbauten, Die Bestimmung des attisd^en Fußes nadi dem 
Parthenon und Theseimi, Die Maße des Heraioft zu Samos und einiger 
anderen Tempel und sodann namentlich den schönen, inhaltreichen Vor- 
trag Heraion uml Artemision, zivei Teynpelbauten loniens, den Hültsgh 
1881 in einem dem Andenken an Julius Klee gewidmeten Vortragszyklus 
gehalten hat. Das Heraion war der Heratempel, den Hebobot irnter den 
drei von den Samiern ausgeführten Wunderwerken der Baukunst nennt^ 
und das Artemision jener herrliche Artemistempel zu Ephesus, den der- 
wahnwitzige Hebostbatus in der Nacht, in der Alexandeb der Große ge- 
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boren wurde^ in Brand gesteekt hatte. Bei seinen archäologischen Untei^ 

snchongen ging nun Hultsgh darauf aus, f&r die griechischen Tempel- 

bauten^ Ton denen noch Überreste Torhanden sind, zunächst den zugrunde 

liegenden Maßstab festzustellen. So rechnete er z. B. f&r das Artemision 

die einzelnen Dimensionen nach den geringen Überbleibseln und nach 

den Angaben des Plinius aus und fand, daß die Breite des Tempels, an 

der Unterstufe gemessen, zusammen mit der Länge gerade ein babylonisches 

Stadion, nämlich 240 Schritt oder 360 Ellen betrage, mithin der ganze 

Umfang zwei Stadien. Nach diesem Maß für den Umfang der Baufiäche 

werden nun die Hauptdimensionen nach genauem Maßstab, und zwar in 

ältester Zeit nur nach der Elle (der ägyptischen Eönigselle) bestimmt. 

Die kleineren Dimensionen werden zumeist durch den Fuß und seine 

Teile geregelt. 

„Nach diesen Gesichtspunkten ist es möglich , die nrsprünglichen Maße und Ver- 
hältnisse eines Tempels wieder aufzufinden, sejbst wenn nur geringe Oberreste von 
ihm erhalten sind. Wir ermitteln zunächst die Norm der zugrunde liegenden Elle, 
dann des beigeordneten Fußes, suchen femer die Hauptdimensionen und ihre gegen- 
seitigen Verhältnisse auf und schreiten weiter, immer in sicherer Schlußfolgerung 
ein Glied an das andere reihend, zu dem Wiederaufbau des Tempels, dessen Bild 
endlich in voller ursprünglicher Schönheit und Harmonie vor das geistige Auge tritt/' 

Es scheint nun freilich^ daß sich Hultsgh bei diesen Rekonstruktionen 
doch allzusehr Ton seiner rechnerischen Phantasie hat leiten lassen. Denn 
die Ergebnisse^ zu denen er für die yerschiedenen Tempelbauten gelangte, 
stießen bei den Kundigen auf ernsten Widerspruch, und zwar war es 
kein Geringerer als Wilhelm Dökpfsld, der in seiner Abhandlung Die 
Proportionen und Fußmaße griechischer Tempel (Archäologische Zeitung 
89, 261 — 270), auf Orund seiner eigenen, an Ort und Stelle ausgeführten 
Messungen die Resultate Ton Hultsgh als unrichtig zurückwies. „Der 
Tempel des Heraion hatte ganz andere Dimensionen als die von Hultsgh 
berechneten,'^ lautete sein Urteil, „und möglicherweise hatte der von 
Hultsgh auf 0,3087 m bestimmte attische Fuß einen ganz anderen Wert/' 
Bei der Unsicherheit, die einigen antiken Grundmaßen noch anhaftet, 
warnt Döbfvbld überhaupt vor metrologischen Spekulationen und er 
schließt seinen Aufsatz mit den bemerkenswerten Worten: „Hat die vor- 
stehende Untersuchung ergeben, daß selbst ein so bekannter Maßstab wie 
der attische Fuß von ca. 0,308 m noch nicht als Tollkommen sicher er- 
wiesen betrachtet werden darf, so wird man den Wunsch nicht für un- 
berechtigt halten, daß sich die metrologische Forschung noch nicht mit 
den geringen Schwankungen einzelner Fußmaße oder mit hypothetischen 
Maßstäben (z. B. einem modulus restüutus des attischen Fußes, einem 
Korrelate des samischen Fußes, einem ephesischen Fuße, einer attischen 
Bauelle usw.) beschäftigen, sondern daß sie sich vorläufig darauf beschränken 
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möge, sichere Fundamente zu legen, um Bpiter auf diew da« gaun Ge- 
bäude der antiken Metrologie aufbauen zu können. Dies kann aber nur 
dadurch erreicht werden, daß sunachBt die hauptaidiliehaten Dimennona 
der antiken Tempel in Metermaß genau bestimmt und dann diese Werte 
sämtlich miteinander verglichen werden. Keinesfidls dürfen aber xa 
metrologischen Untersuchungen Bauwerke benutzt werden, Ton denen bat 
nichts erhalten ist, oder deren Überreste keine genaoan Messungen gt- 
statten.'^ — Wenn man das chronologische YerzeiehniB der Aibeiien tob 
HuLTSCH überblickt, so kann man sich des Eindruckes nicht erwelmD, 
daß HüiiTscH den Ausführungen von Döbpfxld wohl innerlieh angestimmt 
habe (PoiiAhd bestreitet dies freilich). Denn während gerade in den 
Jahren 1880 — 1882 kunstarchäologische Untersuchungen bei ihm im 
Vordergrund standen, hören derartige Publikationen nun plStalich an£ 

Einen sehr breiten Raum in der gesamten wissenechaftliohen Arbeit 
Ton HuLTscH nimmt sodann eine dritte Gruppe metrologischer Unter- 
suchungen ein, nämlich die, die sich auf die antiken Gewichte und die 
antiken Münzen bezieht. Da diese Untersuchungen indessen yerhältnii- 
mäßig weit abliegen von den eigentlichen mathematischen Arbeiten Ton 
HuLTsoii — denen wir uns doch schließlich einmal werden zuwenden 
wollen — , so muß ich mich hier ganz kurz fassen. Als erste numis- 
matische Abhandlung ist die Programmschrifb Tom Jahre 1862 De Da- 
mareteo apyent€0 Syraaisanorum nummo hervorzuheben, mit der sich 
ItiM.TSGii in die Kreuzschule einführte. Sodann erinnere ich an die bereits 
frülior genannten ausführlichen Besprechungen, die Hultsoh 1862 und 1867 
den Werken von Mommsbn und von Brakdis in Flboxkisens Jahrbüchern 
hat zuteil werden lassen, und die viel Selbständiges enthalten, ich nenne 
ferner die ebenfalls in Flsgkeisens Jahrbüchern befindlichen Aufiiätze 
Der Dmar Diokletians (1880) und Zu dem Komiker Krätss (1894) und 
hebe endlich unt^r Verweisung auf das am Schlüsse dieser Biographie be- 
findliche Verzeichnis der Publikationen Ton Hultsoh noch die beiden 
umfangreichen Abhandlungen Die Gewichte des Altertums nach ihrem 
Zusammenhange dargestellt und Die Ptolemäischen Münz- und Bechnungs- 
nrrte hervor, die Hultscu 1898 und 1903 in den Abhandlungen der 
HÜchsischen Gesellschaft der Wissenschaften hat erscheinen 
lassen. In der ersten dieser beiden Abhandlungen leitet Hultsoh die 
ßutwickelung der Gewichte des Altertums nicht mehr, wie in seiner 
Metrologie y aus dem babylonischen, sondern aus dem ägyptischen 
Oewichtssysteme ab, indem er die ägyptische Kite als Maß für alle 
anderen Gewichte des Altertums bezeichnet, für die l^ptischen, die 
bal)\ Ionischen, die kleinasiatischen, die griechischen, die römischen und 
die karthagischen. Von der zweiten Abhandlung ist soeben (Mai 1908) 
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eine erweiterte Bearbeitung für Svobonos' Werk über die Münzen der Ptole- 

mäer unter dem Titel Die Gewichte und Werte der Ptolemäisehen Münzen 

erschienen, deren Ton Poland besorgte Korrektur gerade mit dem Tode von 

HuiiTSGH zum Abschluß kam. Svobonos sagt darüber in der Vorrede: 

„Schon als der greise Gelehrte die Neubearbeitung begann, und auch während 
des ganzen Jahres, in dem er dieser Beschäftigung oblag, war er leider ernstlich 
krank, und während der Drucklegung yerschlimmerte sich sein Zustand dermaßen, 
daß er die Korrektur der Druckbogen und die Zusammenstellung der Tabellen seinem 
heTYorragenden Freunde Herrn Prof. Fbanz Poland übertragen mußte, der mit mit 
der Beendigung der Arbeit zu meinem großen Bedauern auch das Hinscheiden des 
▼erehrten Gelehrten meldete; ich habe somit die schmerzliche Freude, hier sein 
letztes Werk der Öffentlichkeit zu übergeben/^ 

Der ägyptischen Metrologie waren überhaupt die letzten größeren 
Arbeiten Ton Hxtltsgh gewidmet. Es sei nur noch an seine Beiträge zur 
ägyptischen Metrologie, 1903 — 1906, erinnert. Und wie sich bei ihm auch 
sonst metrologische und mathematische Untersnchungen in eins ver- 
schmolzen, so anch hier. Denn in die ägyptische Metrologie greifen z. B. 
auch die Abhandlungen Das elfte Problem des mathematischen Papyrus 
von Äkhmim (1894) und Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung 
(1895) über, die der ägyptischen Rechenkunst angehören und die uns 
daher noch später beschäftigen werden. 

Obwohl es durchaus nicht meine Absicht sein kann, die so viel- 
gestaltige Tätigkeit von Hultsoh auf dem weiten Gebiete der Metrologie 
auch nur einigermaßen erschöpfend zu schildern — ich bin zufrieden, 
wenn es mir gelungen ist, dem Leser eine ungefähre Vorstellung von der 
Arbeit zu geben, die Hultsoh hier bewältigt hat — , so wäre meine Dar- 
stellung doch allzu unvollständig, wollte ich nicht noch, wenn auch nur 
ganz kurz, der zahlreichen metrologischen Beiträge gedenken, die Hultsoh 
der BealencyJdopädie von Pauly-Wissowa zugewendet hat. Nur als Bei- 
spiele seien von diesen die Artikel Ärtabe, B^fia, XolvL^y Damarete und 
Damareteion, Dareikos, Decussis, ^€xavov(i(iCovj Denarius, Didrachmon, 
Drachme, Dupondiu^ genannt, von denen einige freilich, wie besonders die 
umfang- und inhaltreichen Artikel Denarius (13 Spalten) und Drachme 
(21 Spalten), selbständigen größeren Abhandlungen gleichkommen. 

Doch nun dürfte es endlich an der Zeit sein, daß wir uns den 
eigentlichen mathematisch-historischen Arbeiten von Hultsoh zuwenden. 
Aber auch dazu müssen wir erst noch einmal zur Metrologie zurück- 
kehren, denn aus ihr zunächst sind diese Arbeiten hervorgegangen, so 
wie die metrologischen ursprünglich aus den rein philologischen. Schon 
in der ersten Auflage seiner Metrologie (1862) sagt Hultsoh bei der 
Besprechung der Quellen für die Metrologie, insbesondere der aus dem 
Altertume erhaltenen metrologischen Schriften: 
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„Die nachweislich älteste Erwähnung Ton metrologiacfam ScfaziftsteUeni findet 
sich bei Galeh, von dem ol %9qI x&p cta^i/kAp wd ^^mw f^dipawng mehifisch la- 
gefiihrt werden. Eine Schrift des Dardahos xt^l 0raO|iAr wild von Lroos erwähnt, 
darin befand sich auch die Nachricht über das Yorsoloniicbe atüicho TUent. Em 
anderer Schriftsteller auf diesem Gebiete, Diodobos, wird fwi Suidas ntlert Er bat 
ebenfalls eine Schrift %bqI wa9^L&9 yerfafit und darin die Pftimmnng des Taloto 
nnd seiner Teile gegeben. Näheres kennen wir nicht üb« Um. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen, Terdankea wir den Te^ 
schiedenen Fragmenten über Mafie nnd Gewichte, die naa noch erhalten lind Dai 
der Zieit der Abfassung nach älteste ist vermutlich das kleine in den ABalektoi der 
Benediktiner ^) veröffentlichte Stück «e^l ^xQWf %al ctccdpAp md tAt ^ffl/o 6w wm p aM 
criitdtapy denn hier erscheint noch die Bestimmung des Denan zu ^ Pfimd, es miift 
also vor Nebo abgefaßt sein. Wir zitieren den anonymen Verfasser mit Bücni als den 
Metrologen der Benediktiner. Weit umfänglicher sind die unter Hnaons Namen über- 
lieferten Fragmente. Die Untersuchung über den Verfasser und beaonden über die 
Zeit der Abfassung ist mit großem Eifer von verschiedenen Gelehrten gefBhrt worden, 
kann aber trotzdem noch nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Denn trots der 
umfänglichen Werke Letronnbb und Martins, die in neuester Zeit diese Frage be- 
handelt, und trotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten besonders Bocn 
dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch nicht erzielt . . . Nun becitsen wir 
unter Herons Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämtiioh auf ein grüßeres, 
verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurückgehen. Dieses Werk, welches vielleicht 
yBauLSTQOvfi^va betitelt war, enthielt eine vollständige Auseinandersetsung über die 
praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch befand sich darin eine 
Erklärung und Übersicht über die Maße, nach welchen die Steuern erhoben wurden; 
dies müssen die von Eutokios zitierten iiBtgixd des Heron sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Hbeons Namen tragen. Daa 
erste enthält die zur Zeit des Kompilators gültigen Längenmaße, das zweite die 
älteren damals nicht mehr gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die 
vollständige Darstellung des ägyptischen Maßsystems, wie es* unter Einfluß der 
griechischen Maße von den Ptolemäem gebildet und später unter rümischer Herrschaft 
noch um einige römische Maße bereichert war. Die dritte Tabelle steht der ersten 
parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. Die beiden ersten Fragmente 
sind zuerst in den Analekten der Benediktiner veröffentlicht und neuerdings von 
Letronne aus den Manuskripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden." 

Ich habe diese Worte von Hultsch aus dem Jahre 1862 hier ab- 
sichtlich wiedergegeben^ um die damalige Situation kurz zu kennzeichnen. 
Was HuriTscH in bezug auf Heron vorfand, waren im wesentlichen die 
Arbeiten von J. A. Letronne (1851 von A. I. H. Vincent herausgegeben) 
und H. Martin (1854). Als er sich daher bei der Bearbeitung des ersten 
Bändchens der Metrologici scriptorcs eingehender mit den metrologischen 
Fragmenten Hkroxs, sowohl den planimetrischen als den stereometrischen, 
zu beschäftigen hatte, da stellte sich für ihn die unabweisbare Not- 
wendigkeit heraus, die Beziehungen dieser Stücke zueinander und zum 



1) Änalecta Graeca . . . eruerunt monachi Benedictini. Paris 1688. 
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Ganzen so gut als möglich ins klare zu bringen. Das mußte aber zu 
der Aufgabe führen, die geometrischen und stereometrischen Werke 
HsBOKs, soweit sie in den damals bekannten Handschriften vorlagen, 
im Urtexte herauszugeben. Dieser keineswegs leichten Aufgabe unterzog 
sich HuLTSOH mit solcher Energie, daß er noch in demselben Jahre 1864, 
in dem der erste Band der Metrdogici scriptores erschien, auch Heronis 
Alexandrini geometricorum et stereometricorum reliquiae herausgeben konnte.^) 
Über die der Ausgabe zugrunde liegenden Handschriften berichtet 
HuLTSOH in der Vorrede (V — XXIV): es sind neun Pariser und eine 
Münchner. Mit Ausnahme des Parisinus A (Paris, gr. 1670), der dem 
13. Jahrhundert angehört, reichen sie aber alle nicht über das 16. Jahr- 
hundert zurück. Überdies ist keine einzige vollständig, einzelne enthalten 
sogar nur geringe Fragmente. So mußte Hültsoh für die einzelnen Ab- 
schnitte seiner Ausgabe bald die eine, bald die andere HAudschrift aus- 
wählen, oder er mußte den. Text durch passende Kombination feststellen. 
Über alle diese Verhältnisse, die wir hier nicht eingehender verfolgen 
können, gibt die Vorrede ausführliche Auskunft. Dort finden sich auch 
die weiteren Mitteilungen über Inhalt und Anordnung der ganzen Aus- 
gabe. Sie zerfallt in zehn Abschnitte. Der erste (S. 1 — 40) enthält 
HsBONis definiUones nominum geometriae, der zweite (S. 41 — 140) Heronis 
geameiria- Am Schlüsse dieses zweiten Abschnittes (S. 138) findet sich, ofiPen- 
bar nachtraglich beigefügt, die Maßtafel, die ehemals als die zweite gezählt 
wurde, jetzt aber als die älteste gilt und daher auch in den Metrclogici 
scriptores (I, 180) als Tabula Heroniana I die Reihe eröfihet.^ Diese 
Tafel, die bereits römische Maße (6 ^IraXtxbg novs) aufweist, wird 
von HuLTsoH dem 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. zugewiesen. Sie 
galt ihm nicht als Hbboks Original, sondern vielmehr als „die Über- 
arbeitung einer aus der Ptolemäerzeit stammenden ältesten Tafel '^ Diese 
Auffassung steht natürlich im engsten Zusammenhang mit der Hebon- 
Frage, d. h. mit der Frage, wann eigentlich Hebon gelebt hat. Hultsoh 
{Metröl. Script I, 9) hatte ihn als Schüler des Etesibius in die zweite 

1) Siehe hierzu die Besprechungen von C.Wex und K Hocbe in Fleckbisens Jahr- 
büchern 1866, 41—44 und 461—466. Diese Besprechungen umfassen zugleich auch die 
Abhandlung über den HERONischen Dreiecksatz, von der gleich nachher die Rede sein wird. 

2) Ebenfalls im zweiten Abschnitt (S. 47) befindet sich die bereits früher er- 
wähnte, mit den Worten tu Sh itirga i^ri'ÖQrivzai i^ divd^genTclvcüw ilbXAv beginnende 
Maß,tafel, die Hultsoh in den Metroloffici scriptores (I, 187) als Tabula Heroniana V 
bezeichnet, und die er dem 8. Jahrhundert n. Chr. zuweist (s. Metrologie 2. Aufl., S. 9, 
Anm. 2 und 8). Den Schluß des ersten Abschnittes (S. 89) bildet die Tabula 
Heroniana VII {Metrol. script. I, 193). Diese drei Tafeln I, V, VII sind die wichtigsten. 
Sie waren auch schon von Letbonnb, die Tafeln I und V vorher bereits von 
MoNTFAucoH herausgcgeben worden. 



348 Fudutjur) Bddio. 

Hälfte des 2. Jahrhunderts y. Chr. gesetzt und an dieser AnCGusimg 
auch später noch festgehalten. Indessen kann es nnmj^icb meine Ahncht 
sein, hier anf diese Streitfrage, in der das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen ist, näher einzutreten, und ich bqptittge mich daher, auf die 
Argumente hinzuweisen, die Wilhbijc Sohmidt (Hkromis cpera I, p. XI n. flg.) 
gegen Hultsoh geltend gemacht hat, und kehre nun. nach dieser Ab- 
schweifung zur HEBQN-Ausg^be von 1864 ztirfick. 

Der dritte Abschnitt (S. 141 — 152) enthält Hmsonu geodaesia, der 
vierte (S. 163 — 171) Reronis intradudiones stereametneorum, der f&nfte 
(S. 172 — 187) Heronis stereamdricorum coUectio altera, der sechste (S. 188 
bis 207) Heronis tnensurae (ß€t(^66Lg) , der siebente (S. SOS — 234) 
Heronis liber geeponicus. Besonders bemerkenswert ist der achte Ab- 
schnitt (S. 235 — 237) Heronis mensura triangtäi (excerpta e libro %S(jl 
diönt Qag), in dem die Aufgabe gelöst wird, den Inhalt eines Dreiecks za 
finden, von dem die drei Seiten gegeben sind. „Infinitam paene laborem 
attulit mihi EbsBONis gravissimum illud theorema^ quo areae triangnlaris 
mensura ex tribus lateribus efficitur% sagt Hultsoh Ton diesem Abschnitt 
in der Vorrede. Wir halten uns indessen an dieser Stelle nicht weiter 
dabei auf, da Hultsgh diesem „HaBomschen Lehrsatz'^ eine besondere Ab- 
handlung gewidmet hat, die fast gleichzeitig mit seiner Hsnoor-Anq^be 
erschienen ist, und Ton der noch ausführlicher zu sprechen sein wird. 

Die beiden letzten Abschnitte der Ausgabe enthalten Zui^tze. Der 
neunte (S. 238 — 244) bringt Didtmi Alexandrini tnensurae marmorum ae 
lignorum (^JUfiiiiov *AXsl^ocvÖQd(Dg [idtga [lagiidQmv wd xa$notmv i'öXmp), 
die HaLTSGu wegen der Übereinstimmung der darin enthaltenen Maßtafehi 
mit denen Hebons aufgenommen hat. Der zehnte und letzte Abschnitt 
(S. 245 — 280) enihSlt Anonymi variae coUectiones exHsRONSf Eücuds, GEMim^ 
Proclo, Anätolio, in codi<^ibiiS continuo adscriptae ad Heronis definitiones. 

Die Ausgabe von Hultsoh ist eine reine Textausgabe ohne Über- 
setzung. Um so größere Sorgfalt wurde auf den Text selbst verwendet und 
auf den ihn Seite für Seite begleitenden kritischen Apparat, der in ein- 
gehendster Weise über die handschriftlichen Varianten Rechenschaft gibt, 
zugleich aber auch einen Einblick in die mühevolle Tätigkeit des Heraus- 
gebers gewährt „Wer jemals selbst kritische Studien an den griechischen 
Mathematikern gemacht hat, kennt die unsäglichen Schwierigkeiten, welche 
eine Textfeststellung mit sich bringt. Die Handschriften rühren mit sehr 
wenigen Ausnahmen aus spätester Zeit — wenige liegen vor dem 15., 
die meisten stammen sogar erst aus dem 16. und 17. Jahrhundert — , dazu 
der Umstand, daß selten eine Schrift; in ihrer ursprünglichen Gestalt über- 
liefert ist; sondern meist zwei oder noch mehr Rezensionen durchgemacht 
hat, ferner die oscitantia librariorum, welche nirgends so entsetzlich 
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zutage tritt wie bei mathematischen Schriften mit ihrem meist völlig 
unverstandenen Inhalt^ dazu die Sprache ^ deren Gebrauch festzustellen 
höchstens bei den an Eukleidbs sich anschließenden Geometern mit einiger 
Sicherheit erreicht werden kanU; endlich die Flut von Abbreviaturen, 
.welche sich häufig aller Erklärung entziehen; meist nur durch Konjektur 
und äußerst mühselige Yergleichung entziffert werden können , zumal diese 
ganz besonders der Willkür und dem Unverstände der Abschreiber preis- 
gegeben waren — alles dieses muß man berücksichtigen, um den ganzen 
Wert einer Ausgabe würdigen zu können, wie die vorliegende des Hebon 
aus Alexandreia/^ So äußerte sich R. Hoohb in der oben erwähnten Be- 
sprechung. 

Den Schluß des Werkes bilden die Indices. Der erste (S. 281 — 315) 
ist ein Index verborum, der sich aber nur auf die Abschnitte I — IX, 
d. h. auf Hebon und Didtmüs, bezieht. Hultsch hatte geglaubt, diesen 
Index von dem zweiten Index verborum (S. 316 — 333), der die Varic^ 
ccUectiones im letzten Abschnitt umfaßt, vollständig abtrennen zu sollen. 
Dementsprechend sind denn auch bei dem dritten Index (S. 333), dem 
Gonspectus auctorum, die beiden ersten auseinandergehalten. 

Fast vierzig Jahre lang war die Ausgabe von Hultsch die Haupt- 
quelle für das Studium der geometrischen Schriften Hbbons gewesen. 
Freilich — daß diese Schriften in der vorliegenden Form direkt auf 
Hbbon zurückzuführen seien, das glaubte Hultsch natürlich nichi Darüber 
hatte er sich ja auch schon bei Besprechung der HERONSchen Maßtafeln 
(z. B. Metrd. Script I, 23) geäußert, und er ist dann auch später noch bei 
anderen Gelegenheiten auf diese Frage zurückgekommen, so z. B. 1894 bei 
seiner Besprechung von Gantobs Vorlesungen P. Dort sagt er: 

„Die bis auf unsere Zeit gekommenen HsBOnischen Texte sind echt, insofern 
sie den Automamen und in der Hauptsache auch die ursprüngliche Anlage und Ge- 
staltung der HEBONischen Werke bewahrt haben, unecht aber insofern, als sie im 
stetigen Dienste der Praxis zu wiederholten Malen neu aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind. Selbstverständlich hat der arabische 
Übersetzer der Mechanik eine solche Neubearbeitung benutzt; jene älteren Texte, die 
einst dem Vitbuy und den Gromatikem vorgelegen haben, waren im Mittelalter 
ebensowenig noch vorhanden wie heutigentags.^^ 

Zu den letzteren Worten durfte nun freilich Wilhklm Schmidt {Heronis 
opera \y p. XXI) mit Recht bemerken: ;,Um mit dem letzten Argumente 
zu beginnen^ so folgt daraus, daß wir heute keine älteren Texte mehr 
haben, noch keineswegs, daß die Araber auch keinen hatten. Zur Vorsicht 
in solchen Dingen mahnt jedenfalls der Umstand, daß B. Schöne vor zwei 
Jahren die MBXQiiid in einer alten Handschrift entdeckt hat (Ende 1896 
in der Eonstantinopeler Handschrift Nr. 1 des alten Serails aus dem 
IL Jahrhundert), eine Schrift Hebons, tou der man doch seit den Zeiten 
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lies Pa!>pi:s und Eutukioü, dem Ende des 3. und dem t>. Jahrliundert i 
keine Spur wieder tiatte finden können." 

Mit der Verüöentlichimg der MtTQixä (durch H. Slhone im 3. Bande 
der neuen HEEON-Ausgabe, 1903) ist die Frage nach der „Echtheit" der 
von IIoi-Tflcn herausgegebenen Schriften in ein neues Stadium getreten,, 
und ihr Anrecht an die Autorschaft Keronb ist in noch höherem Maße 
als früher zweifelhaft geworden. Indessen sind die Akten darüber doch 
noch nicht geschlossen, und die uns vorliegenden Arbeiten von HcLTSctt 
geben auch keine Veranlassung, noch länger bei dieser Frage zu verweilen.'^ 
Wie aber auch schließlich die Entscheidung ausfallen möge, die Aasgabe toii 
Hüi-TSCH wird doch immer ihren Wert behalten als eine sehr willkommene Be- 
reicherung unserer Kenntnis der mathematischen Wissenschaft des Altertums. 

Fast gleichzeitig mit der HKBOK-Ausgabe hat Hüi.tsch, wie schon 
frOher erwähnt wurde, eine Abhandlung veröSentlicht, die speziell dem 
„HEBOKischen Lehrsatz" gewidmet ist. In dieser inhaltreichen Abhandlung, 
die R. HocEK*) mit Recht „ein wahres Muster einer kritischen Unter- 
suchung*' genaimt hat, gibt Hultsch zunächst eine kurze Übersicht über 
die Geschichte der HtBosischen Frage. Diese Übersicht knüpft an die 
uns bekannten Vorarbeiten vor Hdltsch an, nämlich die schon mehrfach 
zitierten Veröffentlichungen von B. de Montfaücon (1688"), J. A. Leti(0!(>b 
(1851 durch Vincent) und H. Mastis (1854), um dann speziell hei dem 
Werke von G, Ventlki, Commentarl sopra la sUrria c fe leorie lUU'oUica, 
tomo I, Bologna 1814, zu verweilen. In diesem Werke hatte oämlich 
Vkntuiu gezeigt, „daß das Problem, die Fläche des Dreieckes aus den 
drei Seiten zu bestimmen, dasselbe, das man anfangs Gelehrten des 
15. Jahrhunderts, dann den Arabern, zuletzt den Indern zuschrieb, bereits von 
Heron gefunden, und die vollständige Beweisführung in der HiiRoNiscbea 
Schrift xtQi öi6nTQKS enthalten sei". Die öioxzQixij li'^wj der Alten 
hatte mit der Wissenschaft der Optik nichts zu tun, sondern war „ein Teil 
der praktischen Geometrie, insofern dieselbe zur Raummessung sich dea 
Instrumentes bediente, welches den Namen diö^ttp« führt. Die HKauKisch« 
Schrift Jtfpi dioTCT^as enthält zunächst eine Beschreibung dieses Instrumentes, 
und danach zahlreiche Aufgaben, in denen dasselbe seine Anwendung 
findet, außerdem aber auch einige Probleme der praktischen Geometrie 
und der Mechanik, die nichts mit dem Diopter zu tun haben. Diese 
haben sicher nicht ursprünglich zu dem Werke gehört, sie sind von einem 
späteren Bearbeiter aus anderen HEfiONischen Schriften eingeschoben worden. 

1) Die umfaugieiobe Literatur zq dieser Frage, wie zu ihr Heson- Frage ilbur- 
haupt, findet sich in dem wertvollen Berichte Mathematik, Mechanik und Astronomie 
1903—1905, äen K. Tittel in Burhians Jahresbericht m06 eisUttet hat j 

S. 107 — 168). S) Siehe S. 81T Anm. 1. 
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Wir sind hier einmal in dem Falle^ einem nnbernfenen Interpolator Dank 
zn wissen, denn nur durch ihn ist uns der Satz über das Dreieck erhalten'^. 
Diese letzteren Ausführungen von Hultsch haben nun freilich heute keine 
Gültigkeit mehr. Denn einerseits befindet sich der HsBONische Dreiecksatz 
mit fast denselben Worten auch in den MstQixd (HERoms opera UI, p. 20, 6), 
und sodann hat H. Schöne in der Vorrede (p. XIX) zu diesem dritten Bande 
nachgewiesen, daß das von Hultsch als interpoliert bezeichnete Kapitel XXX 
tatsächlich in die Dioptra gehört 

HuLTSOH gibt nun zunächst eine wortgetreue Übertragung Ton 
Ventubis Übersetzung, wobei er der neu zu zeichnenden Figur wegen 
einige zweckmäßige Modifikationen einführt, um dann unmittelbar darauf 
den bisher noch nicht edierten Originaltext fdlgen zu lassen, wie er sich 
in dem Pariser cod. graec. 2430 befindet, demselben, den auch Ventubi 
benutzt hatte. Um eine einfache Abschrift handelte es sich dabei freilich 
nicht, und man versteht die bereits früher (S. 348) zitierten Worte „infinitum 
paene laborem etc'^, wenn man liest, was Hultsch darüber schreibt: „Die 
Handschrift ist, wie die meisten, in welchen die griechischen Mathematiker 
uns überliefert sind, sehr jung; sie gehört dem 16. Jahrhundert an. Eine 
große Schwierigkeit machten die ungewöhnlichen Abkürzungen, mit denen 
sie geschrieben ist. Ich entnahm daher eine in jedem Zug getreue Kopie 
und probierte dann die Terschiedenen fast hierogljphischen Zeichen so 
lange durch, bis alles untereinander stimmte.^' Hultsch berichtet nun 
über die mühsame Entzifferung der verschiedenen rätselhaften Zeichen noch 
genauer, bevor er seinen so bereinigten griechischen Text folgen läßt. 
Nach einer sich daran anschließenden ausführlichen Erläuterung des 
Originaltextes und einer Begründung der darin vorgenommenen Änderungen 
fahrt Hultsch fort: 

„Dies ist der HEBONische Beweis, der nun, so hoffen wir, für alle in seiner 
vollen, schönen E^arheit sich darstellt. Daß Newton, Euleh u. a.^) für denselben 
Lehrsatz andere Beweise erfunden haben, kann dem Verdienste des alten Alexandriners 
keinen Eintrag ton; im Gegenteil, dasselbe muß um so glänzender hervorstrahlen, 
da er fast zwei Jahrtausende früher mit viel beschränkteren wissenschaftlichen Mitteln 
dasselbe Ziel erreicht hat. Nicht weniger interessant aber als der Lehrsatz selbst 
ist dessen weitere Geschichte, über die wir jetzt noch einige Bemerkungen hinzu- 
fügen wollen." 

Der Beweis des Satzes erscheint nirgends wieder, der Satz selbst 

aber, und zwar allgemein ausgesprochen^ doch ohne Beweis, findet sich 

noch einmal in der Geodäsie Herons (S. 151 der Ausgabe von Hultsch), 

und sodann speziell für das Dreieck mit den Seiten 13, 14, 15 in der 

Geometrie (S. 71). Dieselbe Aufgabe ist zuletzt wiederholt bei dem 

1) Den näheren Nachweis gibt Elüobl im mathematischen Wörterbuch unter 
Dreieck § 86. Vgl. auch Chaslks, Geschichte der Geomett-ie, S. 481, 488. 
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Byzantiner Johannes PEDiAsmus, der im 14. Jahrhundert euie BetrbttiBiig 
der HEBOKischen Geometrie verfaßte. Sodann ist von römiBchan Gromilikea 
M. JuMius Nipsus zu nennen, der im 2. Jahrhnndeit einen aUerdings Beb 
entstellten Auszug aus Heson angefertigt hat, in dem aidi das i^eidie 
Beispiel vorfindet. Aber auch zu den Hindus hat der Babk feinfla Weg 
gefunden, Bbahkequpta und später Bhabkajia haben ihn bearbeitet Dm 
aUes wird von Hültsoh an Hand der Übersetzang Goubboo« aimfläiilidi 
auseinandergesetzt Den Schluß der trefflichen Abhandhmg bildet der 
Nachweis des Weges, den der Satz von den Grieehen sa den Arabeni 
und von diesen durch Leokabdo von Pisa und Paoioii nach dem Abend- 
lande genommen hat „Gerade dieser Beweis darf f&r ein Master beeomräer 
Kritik erklärt werden; ein Widerspruch ist schlechterdings nicht m^^di^, 
sagt HooHE am Schlüsse seiner mehrfach zitierten BeBprechung. Dieie 
Worte beziehen sich auf die charakteristische Beihenfolge der Buehsiabffiiy 
die in dem Beweise von Leonardo verwendet sind, nämlich abgteM\k 
Imn, eine Reihenfolge, der das griechische Alphabet zugrunde gdegea 
haben muß. Hultsch zeigt nun — und diese' Erkennungsmethode hat er 
zuerst . angewandt — , daß gerade diese Reihenfolge für arabische Be- 
arbeitungen griechischer Schriften charakteristisch ist, und daß daher im 
vorliegenden Falle die Buchstabenfolge mit Sicherheit den griechischai 
Ursprung des von Leonardo überlieferten Beweises bekundet — 

Indem wir scheinbar einen Zeitraum von zwölf Jahren überspringen, 
wenden wir uns nun zu dem Werke, durch das HuiiTBCh seinen Namen 
mit unauslöschlichen Zügen in die Annalen der mathematisoh-historischeii 
Wissenschaft eingeschrieben hat, und das allein ausreichen würde, ihm fSr 
alle Zeiten die dankbare Anerkennung der Nachwelt zu sichern. Es ist 
kaum nötig hinzuzufügen, daß von der Ausgabe der mathematischen 
Sammlung des Pappus die Rede ist. 

In der Tat, für den Mathematiker ist Hultsch in erster Linie der 
Herausgeber des Papfüs! Aber auch von Hultsch selbst darf gesi^ 
werden, daß unter allen den ausgezeichneten Arbeiten, mit denen er die 
Wissenschaft bereichert hat, die Ausgabe des Pappus unzweifelhaft in 
vorderster Reihe steht, und daß ihr vielleicht nur noch die Polybtos- 
Ausgabe an die Seite gestellt werden kann. Hat er doch auch der 
Pappus -Ausgabe mehr als ein Jahrzehnt seines Lebens gewidmet, und ist 
doch auch sie wiederum für ihn eine fast unerschöpfliche Quelle weiterer 
Forschungen gewesen. 

Über die Entstehungsgeschichte, über Umfang und* Inhalt, sowie 
über die Bedeutung seiner Ausgabe der Cdledio des Fafpus hat uns 
HuLTsoH selbst sehr eingehend berichtet: zunächst in den Vorreden, die 
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jedem der drei Bände des großen Werkes vorausgehen^ und sodann in 
den Selbstanzeigen (1879), die sich im Bepertorinm von Königs- 
BKBGEB und Zbuneb ond im Bnllettino von Boncompagni finden. Danach 
hatte er den Plan zu dem Werke schon sehr früh gefaßt, aber erst 1864, 
nachdem er die Heron- Ausgabe und anderes, was damit zusammenhing, 
abgeschlossen hatte, war es ihm möglich geworden, die Arbeit in Angriff 
zu nehmen. Dafür begann sie dann auch gleich unter den günstigsten 
Auspizien. Denn als sich Hultsch mit einer Anfrage an Mommsen wandte, 
ob sich nicht vielleicht in Italien, insbesondere in der vatikanischen 
Bibliothek, eine ältere Pappus- Handschrift befände, da die Pariser und 
die anderen damals bekannten verhältnismäßig neu seien, da konnte ihm 
dieser antworten, daß in der Tat eine solche von Eubt Waohsmüth ein- 
gesehen worden sei. Durch Wachsmuth und namentlich dann durch 
Adolf EisssLiNa wurde nun Hultsch mit diesem vatikanischen Codex 
bekannt gemacht, der sich gleich von Anfang an als allen übrigen Hand- 
schriften überlegen zeigte, und von dem Hultsch dann in der Folge nach- 
weisen konnte, daß er überhaupt der Archetypus aller bisher bekannten 
sei. Das war natürlich eine Entdeckung von nicht geringer Bedeutung. 

Bevor nun aber Hultsch zur Untersuchung und Verwertung dieses 
Yaticanus nach Rom reiste, stellte er sich zunächst auf Grund anderer 
Handschriften einen zusammenhängenden griechischen Text her, um mit 
diesem dann den Vaticanus vergleichen zu können. Diese Arbeit führte 
er im Sommer des Jahres 1865 aus, indem er sich aus Paris und Leiden 
diejenigen Codices, die zunächst zu berücksichtigen waren, schicken ließ, 
aus Paris den Parisinus 2440 aus dem 15. Jahrhundert und aus Leiden 
den Scaligeranus und den Yossianus. Mit der so angefertigten vorläufigen 
Urschrift ausgerüstet und daher aufs beste versehen, reiste nun Hultsch 
im Jahre 1866 nach Bom. 

Die in der vatikanischen Bibliothek befindliche Pappus- Handschrift, 
die das eigentliche Reiseziel bildete, und die nun von Hultsch an das 
Tageslicht gezogen und zur Grundlage seiner klassischen Pappus- Ausgabe 
gemacht werden sollte, ist der Vaticanus Graecus 218 aus dem 12. Jahr- 
hundert. Schon durch sein Alter ist er bemerkenswert. Daß er aber 
auch allen anderen vorhandenen Handschriften mittelbar oder unmittelbar 
als Vorlage gedient hatte, konnte Hultsch mit Sicherheit aus folgenden 
Merkmalen feststellen: der Vaticanus weist nämlich vielfach am unteren 
Rande der Blätter allerlei Schäden auf, indem durch Feuchtigkeit, Schmutz 
oder andere Ursachen die Schrift; unleserlich geworden ist. Da nun genau 
an denselben Stellen alle jüngeren Handschriften Lücken aufweisen, so 
geht daraus klar hervor, daß sie alle von dem Vaticanus selbst und nicht 
etwa von einem älteren Codex -abstammen. Aus dieser wichtigen Ent- 

BiliUothM* Mftthemaüoa. HL Folge. VUL 28 
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deckung ergab sich nun zunaclist die Folgerung, daß gegenüber dem 
Vaticanns alle anderen Handschnften wertlos sind und nur nodb insofeni 
Berücksichtigung yerdienen, als sie etwa brauchbare Konjekturen darbieten. 
In dieser Hinsicht sind nun freilich von besonderem Werte der Yoesianiu 
und namentlich der ScaligeranuSy welch letzterer sehr viele, Yon Sgaliskr 
herrührende Emendationen aufweist. Außer diesen Godicee bespricht 
nun HuLTscH in der Vorrede^ zum ersten Bande noch eine ganie Bähe 
yon Paffus- Handschriften aus Paris, Oxford, Mailand, Wol&nbüttd, 
ürbino, Neapel, Wien, die er zum Teil selbst eingesehen hat, und 
die, wie gesagt, alle deutlich verraten, daß sie von dem Yaticanus ab- 
stammen. 

So hat denn Hültsch seine Pappüs- Ausgabe zunächst natürlich ganz 
auf die Autorität dieser vatikanischen Handschrift gestützt. Daneben aber 
hat er namentlich den Parisinus 2440 berücksichtigt und in den An- 
merkungen aUes sorgfältig notiert, was etwa darin von verschiedenen 
Gelehrten verbessert oder sonst geändert worden war. Oewissermafien 
als Vertreter aller neueren Handschriften wurde der Scaligeranus aus- 
gewählt, doch wurden, wo immer es notig schien, auch der Yossianus, der 
Codex des GoBfMANDixo (von dem bald geredet werden wird) und die 
Parisini 2368 und 2369 ausdrücklich in den Anmerkungen zitiert Wir 
müssen es uns leider versagen, der Entstehungsgeschichte der Pappus- 
Ausgabe, insbesondere der genaueren Besprechung des zugrunde gelegten 
handschriftlichen Materiales, die in der Vorrede zum ersten Bande bis zu 
S. XV reicht, weiter nachzugehen, so viel Interesse sie auch darbietet 
Wohl aber darf aus dieser Vorrede noch nachgetragen werden, daß 
HuLTBGH darin dankbar der Unterstützung gedenkt, die ihm bei der müh- 
samen Arbeit des KoUationierens August Wilmanhs, Hugo Hinck, August 
Mau und Ludwig Mendelssohn in uneigennütziger Weise hatten zuteil 
werden lassen. 

Der erste Band von Pappi Alexandrini coUectionis quae supersuni er- 
schien 1876. Man wird den Zwischenraum von zehn Jahren zu würdigen 
wissen, wenn man einerseits das gewaltige Material, das zu verarbeiten 
war, berücksichtigt und anderseits sich daran erinnert, daß in diesem 
Zeitraum, nämlich in den Jahren 1867 — 1872, zugleich auch die große 
PoLYBius -Ausgabe erschienen ist. Und neben diesen beiden großen Werken 
gingen noch mancherlei andere wissenschaftliche Arbeiten einher, vor 
allem aber eine ausgedehnte und anstrengende Tätigkeit im Dienste der 
Schule. Schon 1877 erschien der zweite Band der Cöllectio, und im folgenden 
Jahre, 1878, lag das große Werk vollendet vor. Die Berliner Akademie 
der Wissenschaften hatte in dankenswerter Weise die erforderlichen Mittel 
für die Herausgabe bewilligt. • 



Friedrich Hultßch. 355 

Wenden wir uns nun zu einer kurzen Darlegung des Inhaltes der 
drei Bände der Pappüs -Ausgabe. Es ist bereits von den Vorreden gesprochen 
worden, die jeden der drei Bände eröffnen, und aus der Vorrede zum 
ersten ist auch schon das Wesentlichste von dem mitgeteilt worden, was 
sich auf die Handschriften und auf die eigentliche Entstehungsgeschichte 
des Werkes bezieht. Es verlohnt sich aber, diese Vorreden noch weiter 
zu verfolgen, da sie sich weit über das gewöhnliche Niveau erheben und 
den Rang selbständiger, wissenschaftlicher Abhandlungen besitzen. Aus 
der Vorrede zum ersten Bande ist vor allem noch zu erwähnen die aus- 
führliche und sorgfältige Zusammenstellung aller der Arbeiten, in denen 
bisher Fragmente des Pappus herausgegeben, bearbeitet oder übersetzt 
worden waren. Diese sehr interessanten bibliographischen Notizen erstrecken 
sich von S. XV bis S. XXII und behandeln (in alphabetischer Folge) die 
Arbeiten von P. Bbeton, J. W. Camebe», M. Chaslbs, F. Commandino, 
H. J. Eisenmann, C. I. Gebhabdt, E. Hallet, C. G. Haumann, S. Hobsley, 

J. SoALIGEB, R. SmSON, J. ToBBLLI, A. J. H. ViNOENT, J. WaLLIS. VoU 

diesen Arbeiten beschäftigen sich allerdings die meisten nur mittelbar mit 
Pappus und auch nur mit einzelnen Teilen der Collectio, Hultsch hat 
aber auch diese bei seiner Ausgabe verwertet und abweichende Lesarten 
allenthalben notiert. Ganz besonders aber ist unter den genannten Autoren 
Fedbbigo Commandino (1509 — 1575) hervorzuheben, der seinen vielen 
fleißigen Übersetzungen von Euklid, Abistabch, Abchimedes, Apollonius, 
Hebon, Ptolemäus auch eine lateinische Übersetzung der Collectio des 
Pappus (Pappt Alexandrini mathematicae coUediones heißt der Titel bei 
Commandino, und so wird das Werk vielfach auch heute noch fälschlich 
zitiert) hinzugefügt hat. Die mit ausführlichem Kommentar versehene 
Übersetzung erschien 1588, nach dem Tode Commandinos, und wurde dann 
(wie es scheint 1589 und) nochmals 1602 verlegt. Die Übersetzung 
Commandinos ist um so bedeutungsvoller, als sie bis zur Ausgabe von 
Hultsch, also fast drei Jahrhunderte lang, nicht nur die einzige geblieben 
ist, die es überhaupt gab, sondern auch zugleich den griechischen Urtext 
ersetzen mußte, der, von einzelnen Fragmenten abgesehen, vor Hultsch über- 
haupt noch niemals gedruckt worden war. Welchen Codex Commandino 
seiner Übersetzung zugrunde gelegt hat, läßt sich nicht mehr genau 
angeben. Nach Hultsch kommt dieser Codex am nächsten an den Pari- 
sinus 2440 heran, aber doch so, daß er wahrscheinlich nicht aus diesem 
selbst, sondern aus einem anderen, sehr ähnlichen, abgeschrieben worden 
war. Für die Arbeit seines Vorgängers hat Hultsch nur Worte höchster 
Anerkennung, und er sagt ausdrücklich, daß er nicht nur jede von 
Commandino herrührende Verbesserung ganz besonders als solche hervor- 
gehoben habQ, sondern daß er auch da, wo er die Konjekturen Commandinos 

28* 
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nii^ht. habe annehmen können, diese trotziiem (ins Griechische 
liberEetzt) mit den Worten „voluit Co" in die Anmerkangen zum Textes 
mitanfgenommen habe. 

Wir werden noch Gelegenheit haben, auf die kurze Vorrede zum^ 
zweit«n Bande zurSck zu kommen, und wenden uns daher jet^t Bofort ziK 
der des dritten Gleich zu infang wird die Frage nach der Zeit auf- 
geworfen, zu der Paitus gelebt bat. Bis yor kurzem hatte man, geetüt/t 
auf Slldas, den bekannten Lexikographen aus dem lU. Jahrhundert, all- 
gemein angenommen, daß PAirna ein Zeitgenosse des Theon von Alexandria 
gewesen sei, also unter der Itegierung von TnEonoarDS dem Großen (379 
bis 395) gelebt habe. Nun hatte aber Ubeseb in der Notiz Vergessimn 
(Rhein. Museum f. Philol. 28, 1873, 403—404) auf die alte Leidener 
Handschrift Nr. 78 der TuEiiniscIten IlandUifdn aufmerksam gemacht, die 
in den Jahren 913 — 920 angefertigt worden ist, und in der sich unter 
anderen Schollen, die am Rande der Regent«n listen stehen, bei der Regierangs- 
zeit des Diokletian (284—305) die Bemerkung findet: „unter diesem hat 
Pätpcs geschrieben". Hur.TSOH schließt sich nun dieser, von Usbneb noci 
genauer motivierten Zeitbestimmung an, um so mehr, als es für ihn aas- 
gemacht war, daß Pappus vor Theos gelebt haben müsse. Sodann stellt 
Hc-LTSCH fest, daß der Titel des PAPprsschen Werkes, das ursprünglich aus 
acht Büchern bestand, awa^ay^} gelautet bat, wie allein schon aus der 
Stelle (üb. lü, 30, si) iv rö %(flzB> T0<6xm t^s ewaytay^s ßtßilqi deutlich 
hervorgeht. 

Den weitaus größten Teil der Vorrede zum dritten Bande widmet 
aber Hultsch einer sorgfältigen ZusammeuEt«llung und Besprechung aller 
vorhandenen Hinweise auf Schriften, die Pappüs außer der tfvvaymyi^ 
verfaßt hat. Solche Hinweise finden sich u. a. bei Suiuas, Pkoki.hh, Eutokil-s, 
aber auch in der Colhäio des Pm-pis selbst. Dort (IV, 24ö, i) erwähnt 
Dämlich Pappcs einen Kommentar, den er zu dem Analeninia des Diodoecs') 
geschrieben habe. Zu diesem, auf den ersten Blick etwae befremdlichen 
Titel gibt nun Hultsch, gestützt auf Vitriw und Ptof.em.^es, die genauere 
Erklärung (descriptio circulorura sphaerae caelestis in piano = ortho- 
graphische Projektion), mit der er zugleich eine früher geäußerte Konjektur 
(Anm. zu IV, 246, i) zurücknahm.') Die übrigen Arbeiten des Pappvs, die 
HcLTscn aufzählt, sind namentlich Kommentare zo den Llemetit^n und xn 
den Daten des Euklld und zu dem Alma^rst des pTOLEätArs. Diesen 
letzteren widmet Hcltsch eine besonders ausführliche Besprechung', ist 
er doch auch spSter noch wiederholt auf diese wichtigen Arbeiten zarück- 

I) Siehe den Artikel Diodoboh. Nr. 53. von Hcn.TscH bei Pauly-Wiiiowa.^ 
V) Vgl. S, 86». 
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geltonnaen. Er zeigt, daß die Angabe des Süibas, Patpds habe nur za 
den vier ersten Büchern dea Abnagest Kommentare geschrieben, unrichtig 
ist, deiiii es sind noch jetzt Bruchstücke seiner Kommentare zum fünften 
und sechsten Buche vorhanden. Wahrscheinlich aber hat Pirpua zu allen 
13 Büchern des Almagest Kommentare verfaßt, und dann könnte die 
Angabe dea Suujas auf der irrtümlichen Lesart ^ {= 4) für IF (= 13) 
beruhen, PArprs hat jedem dieser Kommentare den Titel oj^öXiov gegeben, 
den Almaffest selbst hat er rä /la&ij/ianxa genannt. Die Komiiientare, die 
Theon von Älexandria zu demselben Werke geschrieben hat, führten, 
jeder einzeln, den Titel ixöuvr/n-a. Sie benutzen die SchoÜen des Pappüs 
and ergänzen sie zum Teil, woraus hervorgeht, daß Theos nach Pappus 
gelebt haben muß. HtLTscn war nun in der glücklichen Lage, den er- 
wähnten Bruchstücken der SchoHen dea Pappd« noch weitere Beiträge hinzu- 
KuFügen. Denn dieselbe vatikanische Handschrift (Vaticanus Graecua 184), 
der er die Abhandlung eines Anonymus über die isoperimetrischen Figuren') 
entnommen hatte, lieferte ihm zugleich auch die interessanten Prokf/omcna 
"CS Fapfos ziir Sißttax des Pt'/i.f.mäu.i, mit deuen HuLTacii nun die inhalt- 
'^iche Vorrede zum dritten Bande abschloß. 

Doch kehren wir jetzt zu der Collcdio selbst zurück. Wie Bchoa 
ß»"Wähnt, bestand das Werk ursprünglich aus acht Büchern. Davon ist 
•^aa erste ganz und von dem zweiten etwa die Hälfte verloren gegangen. 
'^^r Umstand, daß die vatikanische Handschrift, die der Pappcs -Ausgabe 
^*^grunde liegt, unvermittelt mit dem unvollständigen Satze yAff a^oiff 
^^äoeovag (itv tlvai beginnt, zeigt, daß auch schon in dem Archetypus, 
'•er dem Vaticanus als Vorlage gedient hat, der Anfang des Werkes 
Verloren war. 

Es kann natürlich nicht meine Absicht sein, eine ausführliche Be- 
sprechung*) des überreichen Inhaltes der CoUedio zu geben, aber eine 
*^Urxe Übersicht dürfen wir uns doch nicht versagen, wenn wir einen 
*">chtigen Einblick in die oft scheinbar weit auseinander liegenden Arbeits- 
Set»iete von Hultsch gewinnen wollen. Ja, man darf sogar sagen, daß 
^**He die Kenntnis des Inhaltes der CoUedio das Lebenswerk von Hi-ltsoh 
** seinem Zusammenhange gar nicht verstanden werden kann. 



1] Siohe S. 3GS. 

S) Eine aolcbe gibt Hut-tgcn Belbat in der ecboa erwähnten Selbstaaieige in 
;^^*<coiu'AoiiiB Bnllettino. SodaDii aber ist namentlicb auf die sehr eingebenden 
"^»precViungen zn verweiseu, die CitiTo» den drei Bttndeu der PArma - Aaagnbo gleich 
"J^ch ihrem ErBcheinen hat auteil werden lassen. Bie finden sich in der Zeitschr. 
'3r Math, n. PhjB. (hiatoriBch- liier. Abt.) 31, 1876, 70 — 80; 32. 1877. 178 — 179; 
H **, 1879, 136 — 183, und aie liegen niitürlich aucli der Daritellung in Canti'rb IV- 

tl 
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Da, wie schon gesagt, der Anfang der CoUecüo yerloreii ist, bo laSt 
sich auch nicht mehr mit Sicherheit feststellen, was IBr ein Plan dem 
ganzen Werke zugrunde gelegen hat Was Tom zweiten Bache übrig- 
geblieben ist (S. 1—29 der Ausg. y. Hultsoh); betrifft die Myriadenreohniing 
und die Multiplikationsmethode des Apolloniüs (s. hierzu «och den Aitikd 
Apollonios Yon Hültsoh bei Fault- Wissowa). Das dritte Bach (8L 30 
bis 177) besteht aus vier Teilen, die deutlich Toneinander geschieden smd. 
Der erste (c 2 — 27) handelt von der Aufgabe, zu zwei gegebenen Ungen 
zwei mittlere geometrische Proportionalen zu finden, und fiberliafert uns 
Methoden von Ebatosthbmes, Nikomedes, Hebon und eine, die Ton Pafpds 
selbst herrührt (c. 27). Die Aufgabe verdankt bekanntlich ihre Berühmtheit 
dem Probleme von der Würfelverdoppelung. Der zweite Teil (c. 28—57) 
beschäftigt sich mit den verschiedenen Mütdn zwischen zwei Streckai, 
dem arithmetischen, dem geometrischen und dem harmonisch^ dargestellt 
in einer einzigen Figur. Daran schließen sich noch andere Medietiten 
aU; im ganzen zehn, die schließlich in Zahlenbeispielen tabellarisch zusammen- 
gestellt werden. Im dritten Teile (c. 58 — 74) werden die sogenannten 
Paradoxa des Ebyoinüs behandelt und mannigfach erweitert. Zieht man 
nämlich von einem Punkte im Inneren eines Dreiecks Verbindungslinien 
nach den Endpunkten der Basis, so ist (Euklid I 2l) ihre Summe kldner 
als die Summe der beiden sie umschließenden Dreiecksseiten. Wählt man 
aber statt der Endpunkte der Basis Zwischenpunkte, so kann die Sonune 
dieser Verbindungslinien ebenso groß oder auch größer werden ab die 
Summe der beiden Dreiecksseiten. Der vierte Teil endlich (a 75 — 104) 
ist der Aufgabe gewidmet, einer Kugel die f&nf regulären Polyeder ein- 
zuschreiben. Dieser Aufgabe schickt Pappus einige Lemmata voraus, die 
sich auf die Sphärik des Theodosius stützen. Mit dieser Sj^iärik hat sich 
HuLTsoH, wie wir sehen werden, später noch wiederholt in eingehender 
Weise beschäftigt. 

Auch das vierte Buch (S. 176 — 303), dessen Anfang verstümmelt ist 
(es fehlen Titel und Vorrede), umfaßt mehrere ganz getrennte Unter- 
suchungen, die äußerlich allerdings nicht so deutlich geschieden sind, wie 
im dritten Buche. An der Spitze (c. 1) steht eine Theorie der Kreis* 
transversalen, und dann kommt nach einigen Lemmata als Hauptaufgabe 
die, um drei sich berührende Kreise einen Kreis zu beschreiben (c. 15). 
Nach einer ganzen Reihe von weiteren Berührungsaufgaben über Kreise 
und Halbkreise, unter denen namentlich das auf Arghimedbs zurückgehende 
Problem vom Arbelos (c. 26) hervorzuheben ist, wendet sich Pappus sodann 
zur Spirale des Archimedes (c. 30 — 38) und zur Konchoide des Nikombdss 
(c. 39 — 44), die von diesem zur Würfelverdoppelung eingeführt worden 
war. Hier (c. 40) spricht auch Pappüs von dem Kommentar, den er zu 
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dem Analemma des Diodobüs geschrieben habe. Hultsgu hatte anfänglich 
den Titel aviXrmiuc für verdächtig gehalten und geglaubt^ er sei ans a' 
oder xa Xf^niia korrumpiert. Er hat dann aber, wie wir gesehen haben*), 
in der Vorrede zum dritten Bande diese irrtümliche Konjektur zurück- 
genommen. Und nun folgt (c. 45 — 50) die sachlich und historisch so 
überaus wichtige Abhandlung über die Quadratrix, die „von Dinostbatus, 
NiKOMEDEs und einigen Jüngeren zur Quadratur des Kreises verwendet 
worden ist". Den eigentlichen Erfinder, Hippias von Elis, nennt Pappus 
auffallenderweise nicht, und auch Hültsch, der in seinen reichhaltigen und 
trefflichen Anmerkungen sonst so sehr auf Vollständigkeit hält^ hat den 
Namen Hjppias nicht hinzugefügt. Den Schluß (c. 51—80) des vierten 
Baches bilden weitere Untersuchungen, die meist mit der Quadratrix zu- 
sammenhängen: Beziehungen der Quadratrix zur Spirale, Spirale auf der 
Kugelfläche, Dreiteilung des Winkels, Konstruktion regulärer Polygone 
von beliebiger Seitenzahl, Konstruktion eines Kreisbogens zu einer gegebenen 
Sehne, die zu jenem ein gegebenes Verhältnis hat, Konstruktion inkom- 
mensurabler Winkel. 

Mit dem fünften Buche (S. 303—471) schließt der erste Band der 
Pappus -Ausgabe ab. Von diesem fünften Buche (und ebenso von den drei 
letzten) ist auch noch der Titel erhalten, und in diesem findet sich das Wort 
6vvayc3yii als Titel des ganzen Werkes. Das fünfte Buch zerfällt in drei 
Teile. Im ersten (c 1 — 32) gibt Pappus im wesentlichen die ungemein 
interessante Abhandlung des Zenodorus über die isoperimetrischen Figuren 
wieder, und zwar allenthalben verbessert. Wir werden auf diese wichtige 
Abhandlung, in der u. a. bewiesen wird, daß unter allen isoperimetrischen 
Figuren der Kreis den größten Flächeninhalt habe, noch wiederholt zu- 
rückkommen, da sich gerade an sie verschiedene Untersuchimgen und 
Entdeckungen von Hultsch anschließen. Von diesen wird aber eine viel- 
leicht passend gleich hier besprochen werden, wenn auch dadurch die 
Übersicht über den Inhalt der Collectio eine kurze Unterbrechung erleidet. 

Nach der stimmungsvollen Einleitung zum fünften Buche, auf die 
Hultsch noch in einer besonderen, weiter unten zu besprechenden Ab- 
handlung zurückgekommen ist, folgt bei Pappus der Beweis des Satzes, 

1) S. 866. Die dort (in der Vorrede zum dritten Bande) gegebene, sachlich ganz 
richtige Obersetzung durch „orthographische Projektion" hatte Hultsch von Richabd 
Baltzbb übernommen. Wir haben übrigens im Deutschen dafür einen durchaus 
passenden terminus technicus, der den Vorteil hat, eine ganz wörtliche Übersetzung 
Ton &vdXriiiiuc zu sein, nämlich „Aufnahme". So ist auch dvdXrniii^a in dem gleich- 
namigen Artikel von G. Kaufmann bei Pauly-Wissowa übersetzt. Und auch schon bei 
PoLYBius (VIII, 37, 2) wird &vaXaiißdveiv xi in der Bedeutung von: die Höhe eines 
Gegenstandes „aufnehmen" gebraucht. Siehe hierzu noch den Artikel Diodohos, 
Nr. 63, von Hultsch bei Pauly-Wissowa. 
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daß Yon zwei isoperimetrischen regulären Polygonen etets das mriuedage 
(t6 %olvyciv6xBQov) den größeren Inhalt habe, nnd bei dJasem Beweiie 
wird mit den Worten (Pappus I^ S. 810^ 5) ,,Tolhro fiif im soig 9lg %i 
ötpaiQixä XijfLfiaöw dÜBiwtai^ auf eine Sammlung ron HüfiMÜBen hin- 
gewiesen, die ganzlich verloren zu sein schien. Nnn konnte zwar Hm/noH 
im dritten Bande seiner PAPPüB-Ansgabe ( AppendiZ| S. 1234) gleich drei Stdkn 
nachweisen^), an denen das bezeichnete Lemma bewiesen wird (ee hntet: 
beschreibt man über einer gemeinschaftlichen Kathete zwei rechtwinklige 
Dreiecke, so ist das Yerhältnis der größeren Kathete znr kleineren grSßer 
als das Verhältnis des größeren gegenüberliegenden Winkels znm UeinereB), 
nnd diese Stellen weisen auch deutlich auf eine gemeinsame Qnelle hin, 
nämlich auf Thbon you Alexandria, der, wie es danach scheint, nidkt nur 
zum Mmagest^)^ sondern auch zu dem später (beim sechsten Bache Ton 
Pappus) zu besprechenden yLWQhg iöXQOvofio^iuvog einen Kommentar ge- 
schrieben hat, aber da der Hinweis auf jene lijf^ueta Big %ä 6^pm4fmi 
in der viel älteren Abhandlung des Zenodorus Yorkommt| so war Ar 
HuLTSOH die Aufgabe gestellt, nach den noch älteren Quellen zu suchen, 
aus denen Zbnodobus geschöpft hatte. Dieser Untersuchung ist die in 
Fleokbisens Jahrbüchern (1883) yeröffentlichte Abhandlung A^^^atu 
elg tä ötpaiQixd, Beste einer verloren geglaubten Handschriß, gewidmet 
HüLTsoH hatte nämlich das eine Lemma, und zwar gerade das, worauf 
sich Pappus hier bezieht, in einer Münchener Handschrift (Codex Mona- 
censis gr. CCCI) aufgefunden, und merkwürdigerweise unter dem Kamen 
des AuTOLTKus, der bekanntlich noch vor £uklid gelebt hat. Nach diesem 
Codex Monacensis teilt nun Hultsch in der genannten Abhandlung den 
Text der mit der Überschrift AixoXvxov^ xbqX %ivoviUinig 6q>alifag Ye]> 
sehenen Untersuchung mit und fügt einige yergleichende Betoachtungen 
hinzu. In dem jetzt Yorliegenden Beweise schließt sich das Lemmai auch 
in den geometrischen Buchstaben, eng an den 11. Satz des dritten Buches 
der SphäriJc des Theodosius an, die dem 1. Jahrhundert y. Chr. angehört 
Und zwischen Autolykus und Theodosius finden wir das Lemma bei 
Abghimedes im ipa^^Ctrjg (Arch. ed. Heibebo II, 260). So hatte denn 
Hultsch die Quelle gefunden, aus der auch Zenodobüs geschöpft hatte, 
und auf die jene drei im Appendix namhaft gemachten Stellen zurück- 
zuführen sind. 

Doch kehren wir jetzt zum fünften Buche des Pappus zurück. Der zweite 
Teil (c. 33 — 71) handelt Yon den sogenannten AacHiMEDischen Körpern. 
Es wird gezeigt, daß bei gleicher Oberfläche Kegel und Zylinder kleineres 
Volumen haben als die Kugel. Im dritten Teile (c. 72 — 105) endlick 



1) Vgl. S. 365 2) Siehe hierzu S. 867. 
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wird bewiesen, daß yod den fünf regulären Polyedern, den sogenannten 
PiiATONischen Körpern, bei gleicher Oberfläche immer das den größeren 
Inhalt habe, das die größere Zahl von Ecken besitzt 

Das sechste Buch (S. 474 — 633), das den zweiten Band eröfi&iet, ist 
der Astronomie gewidmet. Schon die Überschrift besagt, daß es die in 
dem [iLXQbg äötQovoiioii^Bvog (zu ergänzen ist tözog) befindlichen 
Schwierigkeiten beseitigen wolle. Dieser tönog war eine Sammlung von 
Schriften, die nach den Elementen des Euklid, aber vor dem Älmagest 
(dem (idyag äötQovöfiog) gelesen werden sollten, und die bei den Arabern 
den Titel „mittlere Bücher" fahrten.^) Von diesen Schriften kommentiert 
nun Pappüs die folgenden: die Sphärik des Theodosiüs (c 2 — 32), die 
Abhandlung des Autolykus über die sich betvegende Kugel (c. 33—47), 
die Abhandlung des Theodosiüs über Tag und Nacht (c. 48—68), die 
Abhandlung des Abistaboh über Größe und Entfernung von Sonne und 
Mond (c 69—79), die Optik des Euklid (c. 80 — 103), die Phaenomena 
des Euklid (c. 104 — 130). Wir werden auf mehrere dieser Schriften 
noch zurückkommen, da sie Gegenstand besonderer Veröffentlichungen 
Yon HuLTSOH geworden sind, und ich bemerke hier nur noch, daß wohl 
niemand berufener hätte sein können, gerade dieses sechste Buch des 
Pappus herauszugeben, als Hultsoh, da es ihm gelungen war, während 
eines dreimonatigen Aufenthaltes in Italien im Jahre 1876, weitere, bis- 
her unbekannt gebliebene Handschriften zu Theodosius und Autolykus 
zu entdecken und für seine Pappus -Ausgabe zu verwerten. Hultsoh be- 
richtet darüber ausführlicher in der Vorrede zum zweiten Bande; wir 
werden das Erforderliche an geeigneter Stelle noch nachtragen. 

Wie das sechste Buch dem [uxQbg a6tQovo[uyvii6vog gewidmet ist, 
so bezieht sich das umfangreiche siebente Buch (S. 634 — 1020) auf ein 
anderes berühmtes Sammelwerk, den tÖTCog^) ävalvö^evog. Dieser tözog 
umfaßt Schriften des Euklid^), Apollonius und AbistAus des Alteren, 
und zwar nach der Aufzählung des Pappus die Daten des Euklid, den Ver- 

1) Siehe die Abb. von Steinschmbideb in der Zeitscbr für Matb. n. Pbys. 10, 
1865, 466. 

2) HuLTScH Übersetzt biet ronos ganz korrekt mit locus (was seiner Übersetzung 
von x6nog äörgovoiioviisvog mit astronomiae disciplina dnrcbaus entspricht). Daß er 
dabei loctu in dem wissenschaftlichen Sinne nimmt, den auch Gow (Ä short history 
of greek mathefnatics , 211, Anm.) fordert, sagt er deutlich im Index graecitatis, wo 
es anter xonog heißt : „locus, i. e. quidquid aliqua matbematicorum parte comprebenditur'^ 
Den locus resolutus freilich hat Gow mit gutem Recht beanstandet, aber den bat 
auch HuLTSCH in dem Index durch locus de resolutione, id est doctrina analjtica, 
ersetzt. Im Deutschen gebrauchen wir übrigens am besten die Übersetzung „Gebietes 

8) In bezug auf diese Schriften sind besonders die LiterargeschichÜichen Studien 
Über Euklid von J. L. Heibebo, Leipzig 1882, nachzusehen. 
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halinisscknUi, den Raumsc/inUt, deii hcstimnUeii Schnitt und die lierüiirnnqen 
des ApoLi/iMtus, die Porhniai des Edklih, die Neiffungen, die eifiMN 
Örter nnd die KegdsekniUr dcN Ai-olloniub, die l-Örperlif^eH Örter des 
AitiBTiuB, die Örfer auf der Ofirrflächc des ErKun und endlich die MUtrl- 
großen des Ekatosthehes , im gaa7.ca 33 Bücher, An diese Äufzäbluo);, 
der erst noch eine Erklöriuiy; der IJegriife Analyse und Synthese Toraus- 
geschickt ist, schließen sich zunilchat kurze Inhaltsangaben an, und dann 
fUgt Pappus zahlreiche und ungemein wertvolle Lemmatn zu den ^- 
naunten Schriften hinzu. 

Das achte und letzte Buch (S. 1022— 1135) eröffnet den dritten 
Band der Pappus -Aasgabe, Es enthiilt, wie die ÜberHchrift sagt, allerlei 
anmutige (täwfrijpa) mechanische Probleme. Als Bolche werden Schwer- 
ptmktsanfgabea und die Theorie der scbiefen Ebene behandelt, sodann die 
Aufgabe, gegebene Lasten durch gegebene Gewichte mit Hilfe von Zahn- 
rädern zu bewegen. Femer führt die Aufgabe, einen m bew^^endoi 
£örper unter Beibehaltung seiner Gestalt in einem g^ebenen VerhÜtais n 
vergrößern, wieder zur Einschiebung zweier geometriedier Mittel und dunit 
wieder zum Problem der Würfel Verdoppelung. Weiter behandelt Pappdb 
die Aufgabe, den Durchmesser eines Kreiszylinders zu finden, dessen beide 
Grundflächen derart verstümmelt sind, daß keine direkte HeBsnng rot- 
genommen werden kann. Daran schließen sich nun wieder allerlei an- 
mutige geometrische Aufgaben, wie z. B. einem Kreise sieben r^nlbe 
Sechsecke mit einem in der Mitte einzuschreiben, eine Aafgahe, die mit 
der Theorie der Zahnräder in Zusammenhang steht. Den Schloß dea 
achten Buches bilden Exzerpte aus der Medhanik Heboks. Nun stQtzt sich 
zwar das achte Buch im großen und ganzen überhaupt auf die mecha- 
nischen Schriften Herons, dessen ßa(fovix6g z. B. zweimal ausdrücklich 
zitiert wird, trotzdem aber glaubt Hultscii, daß diese Exzerpte nicht auf 
Pappus selbst zurückzuführen seien, sondern daß sie wahrscheinlich to& dem- 
selben Schreiber hinzugefügt worden sind, der auch am Änüuig des Baches 
die ursprüngliche Darstellung vielfach verändert und durch Ei^ützongen 
erweitert hat. 

Diese VerhältniBse hatte Hdltsch schon vor dem Erscheinen des 
dritten Bandes zum Gegenatand einer besonderen Untersuchung gemacht, 
nämlich in der Abhandlung De Hkhoxis mechanicontm rdiguiis in Pjiffi 
colleäionc servaiis, die eich in den Commentationes phildogae in honorem 
Tm:of,oRi MoxMstixi (Berlin 1877) befindet, einem Sammelbande, der 
MoMMSEN ZU seinem 60. Geburtstage von 78 Freunden gewidmet worden 
war. In dieser Abhandlung beschäftigt sich Hultsch zunächst eingehend 
mit der Sprache, dem Stil des Pappus. Er weist dort z. B. speziell auf 
die Einleitimg zum fünften Buche hin, in der Pappus in sinniger Weise, 
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als Vorbereitung auf die Isoperimetrie, den Bau der Wachszellen be- 
sprichty die die Bienen mit geradezu geometrischem Instinkte bereiten. 
Bei der Schilderung der wanderbaren Tätigkeit dieser kleinen Wesen er- 
hebt sich, sagt HuLTsoH, die Sprache des Pappus zu einer solchen Schön- 
heit, daß man an das Beste gemahnt wird, was in griechischer Sprache 
geschrieben worden ist Aus Vergleichen dieser Art glaubte daher 
HuLTscH mit Sicherheit feststellen zu dürfen, daß die Vorrede zum achten 
Buche nicht in der von Pappus herrührenden Form auf uns gekommen 
sei. Und ähnlich yerhalte es sich auch mit dem Schluß und mit den 
Exzerpten aus Hbbon. Hultsch verfolgt nun die Spuren Hbbons durch 
das ganze achte Buch hindurch und stellt alles zusammen, was sich darin 
an Hinweisen auf die im Originale verloren gegangene Mechanik Herons 
vorfindet, um auf diese Weise, soweit möglich, wenigstens eine un- 
gefähre Übersicht über den Inhalt der drei Bücher dieses merkwürdigen 
Werkes zu gewinnen. Bekanntlich ist es im Jahre 1893 Gabba de Vaux 
gelungen, in einer Leidener Handschrift eine arabische Übersetzung der 
Mechanik zu entdecken, und nun bildet diese, mit der Katopirik zusammen, 
den zweiten, von L. Njx und W. Schmidt besorgten Band der neuen 
B[ebon.- Ausgabe. Ihr Inhalt zeigt, daß Hultsch bei seinem Rekonstruktions- 
versuche im wesentlichen das Richtige getroffen hatte, soweit das billiger- 
weise erwartet werden durfte Umgekehrt aber bildete der Text der im 
achten Buche des Pappus enthaltenen Hbbon -Fragmente einen nicht zu 
unterschätzenden Beleg für die Echtheit der wiedergefundenen Mechanik. 
Nix sagt darüber in der Vorrede zu Heron U (S. XXII): „Daß das uns 
vorliegende, von Kosta ben Luka [ums Jahr 865] aus dem Griechischen 
ins Arabische übersetzte und unter Hebons Namen überlieferte Buch echt 
sei, erhellt aus den unten angeführten und im Anhang im griechischen 
Text von dem Herausgeber des ersten Bandes [W. Schmidt] beigegebenen 
Fragmenten, die sich an verschiedenen Stellen bei Pappus finden und 
daselbst ausdrücklich als aus Hebon herübergenommen bezeichnet werden. 
Alle Stellen Hebons, auf die Pappus anspielt, oder die er wörtlich anführt, 
finden sich in unserem arabischen Texte.'^ Es folgt sodann (S. XXVI— XX VIII) 
eine Übersicht über die Exzerpte des Pappus aus der Mechanik des Hebon 
und eine Vergleichung mit den entsprechenden Stellen der neuen Ausgabe. 

Es ist hier nicht wohl möglich, noch ausführlicher auf die hohe 
Bedeutung des klassischen Werkes des Pappus einzutreten. Daß die CoUectio 
ein Quellenwerk allerersten Ranges ist, daß sie uns die wertvollsten Auf- 
schlüsse gibt über eine ganze Reihe von hervorragenden Arbeiten, die 
leider verloren gegangen sind, zeigt schon zur Genüge die flüchtige In- 
halteangabe, die wir nicht einmal des Werkes selbst wegen, sondern nur 
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zum besseren Verständnis der wissenscliaftliclien Arbeit des Herausgeben 
der CdUectio vorgenommen haben. Und wenn auch nichts weiteres Ycn^ 
läge als nur der griechische Text, so wie ihn jetzt Hultsch zum ersten 
Male gedruckt hat erscheinen lassen, so hätte die Wissenschaft schon alle 
Ursache, dem gelehrten Herausgeber dankbare Anerkennung zu zoliea. 
Wir haben freilich gesehen, mit wieviel YerstiLndnis, mit wieviel Umsicht, 
Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt der Text hergestellt worden ist, und wie 
HüLTsoH keine Mühe gescheut hat, alles handschriftliche und gedruckte 
Material, das nur irgendwie herangezogen werden konnte, fOr seine Aus- 
gabe zu verwerten. 

Aber Hultsgh hat sich nicht damit begnügt, nur einen möglichst 
zuverlässigen und brauchbaren Text zu liefern. Wir haben schon bei der 
Entstehungsgeschichte der Ausgabe wiederholt von dem kritischen Apparat 
zu sprechen gehabt, der den griechischen Text Seite f&r Seite und oft 
in ganz beträchtlicher Ausdehnung begleitet Wieviel Selbständigkeit aber 
HuLTscii den vorhandenen Vorlagen gegenüber bekundet hat, und wie oft 
er in die Lage kam, auch von sich aus den Text festzustellen, das zeigen 
die zahllosen, fast auf jeder Seite auftretenden Noten Hu, durch die er 
seine eigenen Verbesserungen oder Konjekturen gekennzeichnet hat 

Sodann hat Hultsgh dem Texte .eine lateinische Übersetzung gegen- 
übergestellt. Daß er damit vorbildlich gewirkt hat, hat Hbibbso in der 
Vorrede zu seiner Akghimedes- Ausgabe ausdrücklich ausgesprochen. Ick 
glaube zwar, daß den Mathematikern wenigstens die Papfus- Ausgabe zu- 
gäD glicher geworden wäre, wenn sich Hultsgh (wie z. B. spater Mantttos 
und Wilhelm Sghmjdt bei den Ausgaben des Obminus und des Hsbon) bei 
der Übersetzung der deutschen Sprache bedient hätte, indessen — wir 
haben doch allen Grund, für das Gebotene dankbar zu sein, um so mehr, 
als sich Hultsgh nicht mit einer einfachen wörtlichen Übersetzung begnügt 
hat. Denn er hat allenthalben, wo immer nur der Text zu knapp oder 
gar lückenhaft war, oder wo die Ausdrucksweise nicht deutlich genug 
erschien, erklärende Zusätze, und zwar einzelne Wörter oder auch ganze 
Sätze, mit in die Übersetzung aufgenommen, oder er hat durch Ver- 
weisungen auf andere Stellen das Verständnis zu erleichtem gesucht 
Selbstredend sind alle derartigen Zutaten durch besondere Schrift kenntlich 
gemacht. Bei Formeln hat er sich, soweit es anging, der modernen 
Formelsprache bedient. Sodann aber hat er auch noch, und zwar fast 
auf jeder Seite, kleinere oder größere Fußnoten hinzugefügt, sei es zur 
Erklärung des Textes oder der Übersetzung, sei es, um auf andere 
Schriften antiker oder auch moderner Autoren hinzuweisen. Diese An- 
merkungen bilden eine wahre Fundgrube für die mathematisch -historische 
Forschung. Aber damit noch nicht zufrieden, hat Hultsch noch eine 
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ga^ze Reihe von Anmerkungen Bachlicher und liistorischer Natur, die zu 
Q oifBDgreieli waren, um unter den Text gesetzt zu werden, zu einem be- 
Gonderen Appendix zusammengefaßt und den Supplementen hinzugefügt. 
Dieser Appendix umfaßt nicht weniger als 66 Seiten. Die darin ent- 
haltenen Anmerkungen, falls man die wissenscbaftliehen Nachträge mit 
diesem bescheidenen Namen bezeichnen will, erstrecken sich über alle die 
vorhandenen Bücher der Cttlleclio. ßanz besonders darf dabei aufmerksam 
gemacht werden auf die Beiträge, die Hultbch den Anregungen und 
^f itteilungen von A. Ajitmoe, R. Baltzbb, M. Cantüb, A. Eberhard und 
Et, Heokh zu verdanken hatte. Hervorzuheben ist ferner die Untersuchung 
S. 1236 — 1240, die Hoi.tsch der Vergleichung von Pappus und Zesouobus 
widmet. Und S. 1234 — 1235 finden wir auch jene drei Stellen bezeichnet, 
auf die Hultsch in der früher besprochenen Abhandlung -iijV;tar« slg tä 
oqptxtiftxä hingewiesen hatte (h. S. 360). Von diesen drei Stellen ist die 
erste dem Kommentare Throns zum Almagest entnommen, die zweite der 
'ö den Supplementen zur PAtPos- Ausgabe befindlichen Abhandlung des 
ÄJn>nyniua iifaer die isoperimetrischen Figuren und die dritte den Schohen, 
die in den Supplementen auf diese Abhandlung folgen. 

Die Supplemente, die HrLTSCH noch in seine Pappub- Ausgabe auf- 
genommen hat, und die, zusammen mit dem achten Buche der ColUvtio, 
*ieti ersten Teil des dritten Bandes füllen, werden eröflhet von der schon 
"■*iter (S. 357) und soeben wieder erwähnten Abhandlung eines Anonymus 
•itier die isoperimetrischen Figuren (Pappds III, S. 1138 — 1165). Auch 
**^^«er Abhandlung hat Hultscu eine lateinische Übersetzung gegenüber- 
S^Btellt und zugleich zahlreiche Anmerkungen hinzugefügt, aus denen die 
■*-V»liäugigkeit der Abhandlung von Zknodoblts hervorgeht. 

An diese Arbeit schließt sich (S. 1166 — 1188) eine Zusammenstellung 
■'"On Schollen an, die am Rande des Vaticanua Graecus 218 angemerkt 
***id. Daß HcLTSon es nicht verschmäht hat, sie in seine Ausgabe auf- 
**»iiehmen, ist eiu beredtes Zeugnis für die große Pietät, die er allen auf 
"ap»üs bezüglichen Überlieferungen entgegengebracht hat. Die Scholien 
^»»d übrigens auch nicht ohne Interesse. Von ungleich größerer Wichtig- 
keit freilich ist die nun folgende Abhandlung (S. 1189 — 1211) des 
"^MüODoaua über die isometrischen') Figuren, die Hultsch dem Kommentare 



Ij HITI.TBCD macbt atiBdriicklicli darauf auliuerkBam, da6 in dem Eommeataie 
^wcOKs, sowohl Iq der Baseler Aiiaj^abe von lfiS8 als in der roD Ualha, der Titel 
^cfl IvotUtfOii aji^fuiiiav lautet und nicht iaoxififLiXQtav, wie Nokx \d der Pro>^aium- 
^lihandluDg ZESODORua Abhandlung über die isoperimetrischen Figuren, nach den 
-aussagen, Kelche un« die Äkscandriner Tueux und Pappvs au» demelben überliefert 
^aben, (Freibarg, IBSO) ko^jiziert hatte. ZEMODOiiua hatte eben nicht nur aber die 
ebenen isopeiimetriacben FigDreo geschrieben, londem auch bewiesen, daB von alten 
liOrpem mit gleicher Oberfläche die Eugel den gröBteu Inhalt habe. 
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Thboks zum ersten Buche des JJmagest (ed. Bakma, 33 — 49) entaolimeiL 
hat, nnd die er nnn in kteinischer ÜbersetEong mitteilt Daft et ndi 
dabei wirklich nm eine Abhandlung des Zkvodobob handelt^ das tagt 
Thsok gleich zu Anfang (p. 33) ansdrücklidli selbst Die gnaae Yer- 
gleichnng, die nun Hultbch Seite fBr Seite swischeii diaaeir AUumdlimg 
und der im f&nften Bache der CoOedio befindlidLen anatdlt, BBfc eme 
voUßtandige, vielfach sogar wörtUche») Übereinstininiiuig erksiiii« uid 
beweist daher, daß aach diese Abhandlung ganz auf Zskodobijb bernlit^ 
obwohl Pappus den Namen nirgends nennt Auf dieselbe Weise konnte 
HuLTscH feststellen, daß sich auch die von ihm mitgeteilte Abhandlmig 
jenes Anonymus auf Zknodobits stützt So besitzen wir also y(mi den 
ausgezeichneten Untersuchungen dieses Mathematikars nimmdir drei ge- 
sicherte, gut miteinander übereinstimmende Überlieferungen. 

Im Anschluß an Nokk^ und Gaktob') bespricht Hui.iibch in der 
Einleitung zu der Abhandlung des Zjshodobüs auch die Frage, in weldie 
Zeit dieser Mathematiker, Ton dem sonst so wenig bekannt ist, na 
versetzen sei, und er kommt zu dem Resultate, daß Zbnodobüb selbst- 
yerständlich nach Abghimsdbs, den er ja zitiert, gelebt habe, aber 
wahrscheinlich nicht viel später, abo etwa um die Wende des 3. Jahr- 
hunderts V. Chr. 

Als viertes Supplement folgt (S. 1212 — 1276) der Appendix, von 
dem wir schon (S. 365) gesprochen haben. Daran schließt sieh, ab 
fünftes Supplement (S. 1277 — 1286), eine Zusammenstellung verschiedener 
aus dem vatikanischen Codex notierter Schreibarten. Da dieser Codex die 
einzige Quelle auch für die altertümliche Schreibweise ist, so hat es 
HuLTscH nicht far überflüssig erachtet, aufGedlende Abweichungen, nament- 

1) Daß die Darstellangen bei Theox and Papfus dem InkaUe nach übeiein- 
stimmen, war natürlich auch schon tot Hultsch bekannt. Darauf hatle m.B. auch 
NoKK seine deutsche Bearbeitung gegründet. Aber Kokk beeafi fBr Pappcb nur die 
lateinische Übersetzung des Commaxdino, den griechischen Text kannte er nidil 

2) Siehe S. 865, Anm. 1. 

3) In der zweiten der S. Sö7, Anm. :2 genannten Beeprechimgen der Paffus- 
Ausgabe versetzt Cantok den Zknodokus in die Zeit zwischen Aschimxdbs und 
(jiiNTiLiAx, der etwa in den Jahren S5 — 95 n.Chr. gelebt hat. Dabei macht CAirroB 
auf die interessante Stelle bei Polybius (IX, 21, S. 686 der Ausg. v. Hültsch) auf- 
merksam, wo u. a. gesagt wird, es erscheine Tielen unglaublich, daß ein Lager im 
Umfange von 40 Stadien doppelt so groß sein könne als ein solches Ton 100 Stadien. 
Ich verweise auch noch auf die Abhandlung Znr Gesdnchte der Isoperimehie im 
Altertume (Biblioth, Mathem ä^, 1901, 5 — 8) von W. Schmidt, der sich dann den 
Ausführungen von W. CkOxkkt anschließt, wonach Zoodobus in der ersten Hälfte des 
:2. Jahrbuuderts v. Chr. gelebt haben müsse. Dadurch würden also die Schluß- 
folgeruugen, die Hiltscu aus der Darstellungsweise des Zcxodokgb glaabte sieben 
]au sollen, durchaus bestätigt. 
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lieh Unregelmäßigkeiten im Akzent (es wird z. B. beständig dixci statt 
dCxa geschrieben); im Spiritus u. dgl. besonders herauszuschreiben und der 
Reihe nach mitzuteilen. Als letztes Supplement folgen schließlich noch 
Corrigenda (S. 1287—1288). 

Den zweiten Teil des dritten Bandes füllen die IndiceS; unter denen 
der Index graecitatis (S. 1 — 125), auch dem Umfange nach, der weitaus 
bedeutendste ist. Wenn Hültsoh in der mehrfach erwähnten Selbstanzeige 
in BoNCOMFAONis BuUettino sagt: ;,gli indices relativi a Pappo possono 
per ora teuer luogo di un lexicon totius dictionis mathematicae graecae^', 
so ist das nur eine bescheidene Charakterisierung dieser ausgezeichneten 
Arbeit. Denn in Wahrheit gibt der Index viel mehr. Zunächst ist jedes 
Wort, das in der CoUectio, und jedes nur irgendwie erwähnenswerte Wort, 
das in den Supplementen vorkommt, mit Stellenangabe und der Über- 
setzung notiert, die der betreffenden Stelle entspricht Gewöhnlich ist die 
ganze Wortfolge herausgeschrieben, so daß auch die Konstruktion und die 
spezieUe Wortform zum Ausdruck kommen. Das gilt besonders von den 
Verben, von denen stets alle vorkommenden Verbalformen, nach Genus, 
Tempus und Modus geordnet, ausdrücklich aufgeführt sind. Auch die 
Regeln der Grammatik sind herangezogen, und überall finden sich sprach- 
liche und sachliche Erklärungen, Verweisungen und Orientierungen jeder 
Art Einzelne der Artikel (s. z. B. ylvBöd-ai^ did6vai^ slvai^ d'^öig, 
la^ßdvBLv) haben auf diese Weise einen nicht unbeträchtlichen Umfang 
angenommen, andere, wie z. B. ^AxoXXAviogj ^Agxiiii^Srig^ EvxlsCdrjSj TlaTtnog^ 
enthalten ganze Bibliographien, wieder andere, wie z. B. die von Hultsoh 
mehrfach selbst hervorgehobenen ävaXvBiv^ avdXvövg^ A^/x/ict, Xöyog^ 
öToix^lovj töjtog^ geben sonst bemerkenswerte Aufschlüsse. Wer die 
Sorgfalt, mit der der Index zusammengestellt ist, im einzelnen verfolgt, 
der wird es verstehen, wenn Hultsoh sagt, er habe auf diese Arbeit ein 
ganzes Jahr verwendet. Eine derartige Erschließung, eine derartige 
systematische Verarbeitung der mathematischen Sprache der Griechen war 
vor HuLTscH überhaupt noch nie geleistet worden. Und da bei Pappus 
fast alle Gebiete der Mathematik, der reinen und der angewandten, berührt 
werden, und überdies Mathematiker aus den verschiedensten Jahrhunderten 
zum Wort kommen, so ist dieses Wörterbuch von ganz besonderem Werte. 

Daß eine derartige Arbeit zugleich eine gesicherte Grundlage abgibt 
für die Textkritik überhaupt, das konnte Hultsch gleich selbst in der 
Notiz Zur Terminologie der griechischen Mathematiker (1879) dartun. In 
seiner Ausgabe der Astronomie Theons von Smyrna hatte H. Martin an 
einer bestimmten Stelle geglaubt, das handschriftliche AzoXdßco^sv in 
inoXdß(oiLBv — „wenn wir annehmen" — verwandeln zu müssen. Hultsch 
stellte aber die Lesart &7toXdß(0(i6v — „wenn wir (gleiche Kreisbogen) 
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ahschtcidai" — wieder her, da dieser Gebranch von äxoluitßävetv 
Index zu Pappi;s dnrch viele Beispiele j^esichert sei. 

An den Index graecitatia scMieBt sich (,S. 136 — 13ä) eine ZoBammen^.^ 
Stellung der verschiedenen Wortabkiir.tiingen und tachygraphiachen Zeichen 
an, die im Vaticanus, besonders in den am Rande befindlichen Scholieo 
benutzt worden sind. In der soeben erwähnten Notiz Zur TermitK3i:>gi-f 
der griechischen MuOtemaiiker hebt Hultsch hervor, daß die neuere^ 
paläographischen Werke keinen Anlaß gehabt hatten, diese Abkürzongeu 
und Zeichen der mathematischen Texte zu berücksichtigeii. Man wird 
aber kaum fehlgehen, wenn mau annimmt, daß Hultsch diese sehr dankens- 
werte Zusammenstellung unternommen hat in der Erinnening an die 
Mühe, die er wiederholt selbst auf die Entzifferung der oft ganz rätsel- 
haften Abkürzungen hatte verwenden müssen, und über die er z. B. in J 
seiner Abhandlung über den HERONisehen Lehrsatz ausfltbrlich berichtet i 
hat. Auf Grund des von ihm gesammelten Materials war er nun aach 
in der La^e, in jener terminologischen Notiz ein tachy graphisches 
Zeichen, dae Mautin in dem Fragmente des Sebems (S. 340 der vorhin 
genannten Tbkox- Ausgabe) ola ixt^tcvdag gelesen hatte, als das für ön 
festgestellte Zeichen anzusprechen, das offenbar vom Hände einer älteren 
Handschrift hinweg an falsche Stelle mitten in den Test geraten war. 
Und 80 konnte Hrr.TscH die Stelle bei Mastis berichtigen. 

Erwähnen wir jetzt noch ein mathematisches Sachregister (S. 133 ■ 
bis 142), in dem sieh allenthalben auch wieder Verweisungen auf denj 
Index graecitatis finden, und zum Schlüsse noch ein Yerzeichnis der* 
(älteren und neueren) Autoren (S. 143 — 144), so haben wir nan endlickoi^f 4j 
den Inhalt der Pxppirs-Ausgabe erschöpft. 

Das Urteil, in das einst Cantob seine Besprechung znsammengefaßt^F 
hat, darf auch hier wiederholt werden: Hultsch hat uns mit einec^ 
klassischen Ausgabe eines klassischen Schriftstellers beschenkt. Und ao^^ 
glaube ich auch, keinem Vorwurfe zu begegnen, wenn ich mich so IangH_ff" 
von diesem Meisterwerke habe festhalten lassen. Ja, es ist selbst jetzti- 
noch nicht möglich, sogleich zu einem anderen Thema überzugehen, d^- 
wir durchaus auch noch die Selbstanzeige kenneu lernen müssen, die; 
Hultsch im Repertorium von Kö-viosberoeb und Zeineb (1879) h&t er- 
scheinen lassen.') 

„ Die höbe Bcdeutong," eo beginnt Hultsch, „velche die mathematiache Sammlung' 
dea i'irrva vod Aleinndria a,\» (Juellenvrerk auch für die neneie mftthematiache 
Forechnng hat, ist in keiner Zeit seit dem Wiederer wachen der WiaaenBehafteu v«r- 
ksont norden. Nachdem Cohmandihu im Jahre I&88 aeine lateinische UbexBetzung 



1) Die in BoncoHrioMa Ballettino (1879) ist im wesentliclien eine Inbalta- 
angabe udi] darf d&ber uii erledigt betrachtet werden. 
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t>st kluIShrb'cheD Komment&ren Tcröffentlicht batt«, verbreitete aicfa eine gewisBe, 

lieh nar lückenhafte Kenntnja von dem Inhalte des Werkes bei den Forschern a 
:t;«riarb-mathematiBcbem Gebiete. Mehrnls hundert Jahre 'waren seit dem ErscheiueD 
•xr CoHHAimiHoschen Beiirbeitnag vergangen, ala die Erinnerung an PAi-rue von neuem 
'*^-c;)igeniren nnd das Stndiam des Originolteitea Eum erstenmal versucht wurde vou 
^"-ALLis nnd HiLLKif." 

Und min folgt eine kurze Übersicbt über alle die Terschiedenen Be- 
Vieitangen bis herab zn Chaslkü, die in der Vorrede zum ersten Bande 
WJsfüLrlich besprochen worden sind. Allerdings wurde durch diese Ver- 
**äentlichun gen 

„das Bedüifni» nach einer Gesamtausgabe des Oiiginalteites eher beiseit« 
^{""^scboben alü befSrdert. Man scliien eiu stillscbweigeDdes Übereinkommen dahin 
betroffen eu haben, daB alles, was in dem Sammelwerke des Pafpüs fSr die Gegenwart 
*'*^n Wichtigkeit ist, annmehr behandelt sei und als Gesamtausgabe die Bearbeitung 
*— *»iu<*«Dn(08 genüge. Allein andorieits erhöhen »ich doch manche Stimmen lür die 
^■«»Uitiindige Veröffentlichali g des gricchischeu Teiles, da mir auf dieae Wiiise eine 
^tirerlHisige Beurteilung der bisher verOSentlichten Fragmente möglich eei. Denn 
^^~ie konnte man mit Sicherheit über die Methode urteilen, nach welcher <]ie Lemmen 
■■e« Pappcs tnr Wiederherstellung einer verloren gegangenen Schrift zu benutKon 
^*«ieu, wenn man nicht alle übrigen Teile des Sammelwerkes zur Vergleichung 
Vierbeizog? Wie konnte man über so viele achwierige, dunkle und mehrdeutige 
-Ausdrücke klar werden, wenn mau nicht einen gut beglaubigten Text vor sich hatte 
'Ktnd mit Hilfe eines genauen lexikalischen Nachweises für jeden einxeluen Fall alle 
ähDÜchen Stellen zugleich in Betracht na ziehen imstande war? Die Beantwortung 
^ie»er Fragen wird für niemanden zweifolbaft sein, nachdem die vollständige Ausgabe 

Hdi-tbch hebt nun zunächst das literarhistorische Interesse hervor, 
Jas der PAVPits-Ausgabe innewohnt. Einige bisher unbekannte Namen 
alexandrini scher Mathematiker sind jeti^t ana Licht gezogen worden: 

„In dem Index Scriptonim in Papfi mathematiea collecUtme laudatorum, welchen 
FuBiciL'a Bibliothtca Graeca lib, B cap. 22 gibt, fehlen die Namen der gelehrten Freunde 
des PiTFu», PiSDHOBiON uud MaoETnioN, welchen zwei Bücher der Sammlung 
gewidmet sind, ferner die anch anderweitig bekannten aleiandrini sehen Mathematiker 
DtoDoBU« und MnirKi.Aus. Ein zu Piprü« Zeit namhafter aleiandriniscber Gelehrter 
bieS HiEBius, nicht Hiehohvhus (wie bei Cohhamdino und Fabkioius). Femer der 
V«rf(Mser der Paradoxa, welche im dritten Buche, Propos. S8 — 42, behandelt werden, 
Eavciaos, nicht Ebvcehus." 

8odami sind mehrere fast verschollene Werke wieder zu unserer 
Kenntnis gelangt, 

„eine Menge einzelner Fragen werden fortan durch Eindringen in den Original- 
text (oft ist es ja nur eine Zeile, oft nur ein Wort, worin die EnUcheiduag liegt) 
'ciarer eich darstellen lassen. Auch das ist gewiQ nicht gering anzuschlagen, daB 
^»ir aoa Pirpca Sammlung einen iliierraachenden Gesamt Qberblick über die BlQte der 
«*i athematischen Studien in dem Zeitalter des Scbriftsteilers erhalten; ja dieser Ülier- 
liljck erstreckt sich selbst noch snf die Zeit nach Pait(i« bifl zum Enterben der 
ikutiken Kultur in Ägypten, wenn anders unsere Vermutung richtig ist, dafi auch 
Xuch Papfuh Tode seine Schale noch eine Zeitlang fortblübte, nnd daB die Sammlung, 

lUblislUw UkUiuiMick. lU. Falgb Vlil. 24 
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wie sie jetzt vorliegt, einige nad swor fliichlich wertrulle Zusätze eines oder tnehreTi 
späteren Bearbeitet enthält". 

Sodann bietet für die Geschichte der Entwickelang der grieohi 
scheo Mathematik kaum irgend ein anderes Qnellenwerk so reielüicb« 
and mannigfaltiges Material als die Sammlung des P.vpfcs. 

„Wenn voti den Elententen der alten Mathematik gesprochen wird, so dcal 
man mit Recht vorerst an Eusu», der ja schon im Altertnme ö aioiiiuiit^E Bchlechtk 
genaimt en werden pflegte. Doch erkennte man nicht minder bereits itn Altertum 
dafi EuKUOs Bücher dntchaue nicht Bämtlicke Elemente der Mathematik aiiira«ae 
Kb kann in dieser Beiiehnug Vergleichs weise auf die von Sibson und Späteren e 
weiterten Ausgaben des Euklid vemieaen werden, welche in England noch heotigei 
tags dem mathematischen Unterrichte zugrunde gelegt werden. Qanz äbnli< 
ließe «ich ein griechischer erweiterter Eitkuu in der Weice herstellen, daB an äi 
geeigneten Stellen diejenigen ergänzenden Elementar^ütze eingefügt würden, vc 
denen sich nachweisen läßt, daß sie von alten Mathematikern bereits angewend 
worden sind. Und gerade bei FAPft^B Endet sich eine große Zahl solchem Sätze au 
drnoklicb mitgeteilt, während andere von Cohhasdiso, Siueos und dem Heransgebi 
durob Vervollatllndignng der bei Pae'I'i:» oft anf das Hußerste abgekürzten Bewei: 
restituiert worden lind. Aber selbst ein derartig erweiterter Eiiklid würde dnrdiai 
nicht alles enthalten, was die fortgeschrittene Mathematik des Altertums anter de 
Namen der Elemente zuBammenruSte. Denn aU atotxtla im weiteren Sinne wnn 
eine Heihe grundlegender Werke, wie die Coniea des AbistIvs und vielleicbt aoi 
die des Ai'ollonilh, die fAoenomenn Eublids, die Schrift des Afollokius aber d 
ebenen ürter und andere bezeichnet, im Gegensätze zu welchen dann die Eteiiif» 
Euklids tü xpräcu iiTOixtta genannt wurden (der nähere Nachweis hierüber ist K 
den im Index graecitatls anter «Toi^ctov angeführten Stellen zu entnehmen}. 

Femer sind für die Entwickelaugsgeechichte der griechischen Mathematik v 
besonderem Interesse solche Partien bei Pafpus, wo eine Einzelftage der elementar 
Geometrie nach allen Seiten hin erweitert und möglicbit abaclilieBend behandelt u-i) 
Offenbar wurde also schon im Altertum ein Anlauf genommen, von der Behandla 
des einzehien Falles, bei welchem allein die älteste Schule stehen geblieboa wi 
überzugehen zur allgemeinen Betrachtung aller möglichen Fülle, nnd aoadt i 
neueren Methode sich zu nähern." 

Als Beispiele hierfür hebt Hultbch die schönen Uutersuchangen üb 
die isoperimetrischen Fignren hervor, die sich im fünften Buche befinde 
und die Anfänge kombinatorischer Betrachtungen, die im siebenten BucI 
in der Schrift des Afollonius über die Berührangen deutlich wali 
znnehmen sind. 

und nun bietet Hültsch seinen Lesern eine Überraschung ganz eigeni 
Art. Denn so dürfen wohl die Auszüge genannt werden, die er zq] 
Schlüsse aus einer unveröffentlichten Jugendschrift Carl Gustav Jacob 
mitteilt: 

„Die Abhandlung oinfaBt 13 Quartblätter und trägt den Titel: PAfPl Alexa 
drini eoUKliones mathtmaticas descripuit explicamt C. G. Jacobi, gemin. pAtJöJ. a« 
Berolini, Jan. ntenae a. 182t. Wir haben es abo mit einer Seminararbeit zu ta 
welche Jacobi bald nach ErfOllang seines 19. Lebensjahres (er ist am 10. Des. ie< 
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^■^Iinreuj abgefsBt bat t>em Bcnchtentatto iit die Schrift MlKn •eit OBgurr Z«it 
■lurch Ate Hüte lies Herrn ProfeaMi Bo«cNAMt>t in Berlin mit dar EnüefatigTin^ nber- 
/sssen wtinlen, (Iktiviu so Tertffmtlidica, «ob iwch jctit toh latumte tchtiot.- 

Äaf eine in Form einer Dedikatioo gebaltene Elnleitang läßt Jacobi 
aus der Bibliotheca Graeca des Fabucius Noti&eo über das Z«iult«r and 
die Werke des PArrtrs folgen, um dann xa einer aosfuhrliefaeren Besprechong 
der UberBetzong Goiouximo:« überzogehen, wobei er zwar die Brauchbarkeit 
dieser Arbeit anerkennt, aber aoch nicht ooterläßt, die Wünschbwkeit einer 
Heransgabe des griechischen Textes zn betonen. Die mit eigenen, oft recht 
beachtenswerten Bemerkmigen nnd Koniektoren »ersehene Besprechong 
Jacobis bezieht sich besonders auf das dritte Bach des Pafpes; am Schlosse 
Sendet er sich aber auch noch znni vierten and siebenten. Indessen 
müssen wir uns hier doch darsaf beschränken, auf die Auszüge za jei- 
^eisen, die RrLTSCH mitgeteilt nnd mit rerbindendem Texte und mit 
Ajunerkangen versehen bat — 

^ War Hdi.t8ch schon durch die Metrologie und sodann nameutlich 

^^Orch die HiüBON-Ausgabe veranlaßt worden, weite Gebiet« der antikca 
-'"^thematik zu darchstreifea — es darf aber hinzagefÜgt werden, dsfl er 
*1b2u vielfach auch schon ganz direkt doreh Polt^kh anger^ wurde — , 
^*^ führte ihn in noch viel höherem Maße die Beaeb£fbgiing mit PArrm dazu, 
^^Q Gesamtheit der mathematisdien Wissenschaften des AUertomi, und 
*^cht nur der Griechen, sondern aocb der Böraer und feroer der Agjpt«r, 
^^r Babylonier und der übrigen Völker des Orients zum Gegenstand seiner 
*^ »^Jrsclierarbeit zu machen. In der Tat spiegelt sich ja in der CiAkHio dt« 
S>*-«ze niedere und höhere Mathematik der Alten wider, die reine wie die 
**igewandte. Auf allen diesen Gebieten treffen wir Arbeiten *on llri/TM^ii 
^*k, seien es selbständige Pabllkationen, seien es Besprechungen der Arbeiten 
**>derer. Aber auch in diese Besprecbongen , die in den verBchied«iist«ri 
."^«itachriften zerstreut sind, uttd deren Zahl außerordentlich groß ist, hnt 
■^^ütTacH vielfach wertvolle Eelbständige Uuteniuchungen aingsfl'Mihtnti, 
Vlpd nicht unerwähnt dürfen femer die Beiträgu bleiben, die \i\\.i*i\» 
>ain den Bucheni anderer niedergelegt hat, die ihn als den besten Knniier 
dieses Wissensfeld^ um seine Kitarbeit ersuchten" (Lu^nirs). 

Alle diese zahlreichen Poblikationen einzeln za besprechen, kann 
>3atQr)ich nicht Aufgabe des Biographen sein, da» wtirde ju «uch schon 
Oer zur Verfügung stehende Raum nicht zulassen. Wir werden ubo vor- 
buchen, die mathemati seh- hi&tij fischen Arbeiten von llrji/mcir, sownit sii 
uicht schon im Zusammenhange mit den Ausgaben von IIbhun und 
PippDs besprochen worden sind, in Gruppen zusammen zu fiimen wud (Ibsr 
•liese allemal eine orientierende Übersicht zu geben. Oiibei wird sioli 
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jeweilen ganz you selbst Gelegenlieit bieteii| bti nimtaliHWi AriMiiaii 
aasführlicher zu yerweilen. 

Eine erste Ghmppe betri£Et die reine Mathemaiil^ und zwar znniclist 
die Arithmetik. Von diesem Gebiete^ soweit es siek um Chriedmi mid 
Romer bandelt, hat Hultsgh selbst eine zasammenfiwsaiide Dantdlm^ 
verfaßt, und zwar in dem Artikel ArWimetica (sc. ars) in Paui.t- Wibbowis 
Encyklopädie. Dieser Artikel om&Bt nieht weniger als 60 Spatten, 
nnd er gehört unstreitig zum Besten , was seit Nsbsxlicakh Aber die 
Arithmetik der Alten geschrieben worden ist. Nach einer Übersicht über 
die Yorhandene Literatur and nach einer Besprechung des Unterschiedes 
zwischen Xoyiöux'q und aQtd'fifitix'q (Rechenkunst einerseits und allgemeiue 
Arithmetik einschließlich Zahlentheorie und unbestimmte Analytik ande^ 
seits) wendet sich der Verfasser zunächst zur Bedimhmst der Chriedien. 
Er behandelt das Kopfrechnen , das Fingerredmen, das instrumentale 
Rechnen mit dem Abacus (das letztere unter Verweisung auf seinen 
Artikel Äbactis bei Paüly-Wissowa), um dann zu einer ausftlhrlicheii 
Darstellung des Rechnens vermittels der Zahlzeichen überzugehen. Wir 
werden durch übersichtliche, der Literatur, z. B. Eütokiüs, entlehnte Bei- 
spiele darüber orientiert, wie die Griechen mit den als Zahlzeichen 
dienenden Buchstaben addierten, subtrahierten, multiplizierten und diri- 
dierten, und wie sich dabei durch die Praxis ganz von selbst eine Anordnung 
der Zahlzeichen herausbildete, die dem Stellenwert im dekadischen System 
entsprach. Es folgt sodann die Besprechung des Sexagesimalsystems 
und der sexagesimalen Bruchrechnung. Für die Brauchbarkeit des Systems 
macht Hultsgh „die praktische Bezeichnung der Ganzen sowohl als der 
Teile" geltend. „Vor die Einheiten der Peripherie wurde iiolQm^ vor die 
des Diameters und der Sehnen r/ii^/iora gesetzt, wobei statt imIqm auch die 
Abkürzung ^ eintrat (das später übliche Zeichen des Grades ® scheint hierauf 
zurückzuführen zu sein)." Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche lehnte 
sich eng an die Aussprache derselben an. Bei der Besprechung dieser Bezeich- 
nung hatte HüLTscH wiederholt Veranlassung, auf eigene Arbeiten (MetroL 
scr'qü, I, 174; Jahrb. f. Phil. 1893, 750; flisfor. Unters, f. Förstemass, 
Leipzig 1894, 44, 54, u. a.) hinzuweisen. Ausführlich wird sodann das 
Wurzelausziehen behandelt Die DarsteUung stützt sich einerseits auf die 
bekannten Werke von Nbsselmann, Fribdlein und Gonthbb, namentlich 
auch auf Gomthebs große Abhandlung Die qtwdratischen Irraiümdlüäien 
der Alten und deren Enttvickdungsmethoden vom Jahre 1882, anderseits 
aber auf Untersuchungen, die Hultsgh selber angestellt hat. In erster 
Linie ist hier seine Göttinger Abhandlung Die Näherungswerte irraüonaler 
Quadratwurzeln hei Archimedes vom Jahre 1893 zu nennen. In dieser 
Abhandlung bespricht Hultsch zunächst die Näherungswerte für )/2, die 
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^nf PrTHAOORAs, PtiATO<c nnd besoaden sof AmsrABcii Ton Samos znriick- 

^ehen. Bei ÄA^TABciiä Berechniuig spielt sach wied«r jenes Lemma eine' 

Bulle, auf das Paptcb im fünften Bache der CoUettio hinweist, und dos 

£di.tscii in der fr^er besprocbenen Uünchener Handschrift unter dem 

Ty'amen des ArroLTKCg anfgefonden hatte. Es folgt sodann eine kritische 

ßesprechong der Näherungswerte fnr y'S nnd andere Wurzeln, die 

Tbkodobtts TOD Kviene dargestellt iind als irrational bewiesen hat, und 

Über die nna Platox im TkeaeM berichtet, und nun wendet sich HcxxacB 

KU Abchimkdes und besonders su der Ungleichheit -^^ >(/3 > rr^, die 

dieser bekanntlich in seiner Krcistnessunff ohne weitere Begründung als 

fertiges Resultat mitgeteilt hat- Dem Versuche, dieses Rätsel zn lösen^ 

xxiit dem sich schon so Tiele (siehe die genannte Abhandlung von Gother) 

beschäftigt hatten, ist der größte Teil der Abhandlung von HrLXscH 

gewidmet. Hcltsch unternimmt es zunächst, den ganzen Beweis des 

<3 ritten Satzes der Kreismessnng derart zu ergänzen, daß die von AKCHiHKnES 

-weggelassenen Zwischenglieder seiner Schlußfolgerungen je an Ort und 

Stelle (in KursivBchrifi) eingefügt werden. Um nun aber zu erklären, auf 

-welchem Wege Abciuxedes zu den vorkommenden Annäherungen von 

Qaadratwnrzeln, insbesondere von }''3, geIano;t ist, schickt Hlltscei einige 

^Hilfssätze (Itifipura) voraus, die nach seiner Meinung, „wenn auch nicht 

der Form, so doch dem Inhalte nach mit Sätzen sieh decken, die von 

.AüCEiutEiiEä als erwiesen vorausgesetzt worden sind, ehe er an seine 

^Wurzelausrechnungen heranging". Ton diesen HUfaBätzen — es sind ihrer 

nechs — lassen sich die drei letzten in die Ungleichheit 
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zusammenfassen, und aus dieser leitet nun Bultscii die näherungs weise 
Berechnung der in der A'rtisniessung auftretenden Quadratwurzeln ah. 
Am Schlüsse seiner Abhandlung, die in ihren zahlreichen Noten eine Fülle 
wertvollen historischen Materiales darbietet, wendet er sich sodann noch 
zu der Erörterung, wie Abciumedks aus großen ganzen Zahlen die Quadrat- 
wurzel ausgezogen und wie er für die in der Rechnung auslaufenden 
Brüche bequeme Näherungen bestimmt hat Und endlich untersucht er noch, 
wie nun ABcuiMEDEd zuletzt auf die Annäherung 3^ > x > 3^^ gekommen 
ist. Biese Untersuchung hat Hui.tsch dann 1894 fortgesetzt in der Ab- 
Iiandlung Zur Krcismeasunff des Arcbsmede^. Es galt zu zeigen, wie wohl 
A&cKiHEnKs zu jenen einfachen Grenzen 3~ und 3|y gekommen war, nach- 
dem ihn seine Ausrechnungen zunächst doch auf die weit komplizierteren 
Umgrenzungen , , 

3 + _~ > ;r > 3 + - -^ 
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geführt hatten. Hültscm Terfolgt sodann die Geschichte der KrasmeaBiuig 
Ton Apollonius und Philox (nach den Berichten des Eutokius) an bü 
auf LunoLPu vasc Ceulsn nnd Aobiaan Hbtius, am zu zeigen, wie die 
Methode des Abchimed£8 im Lanfe der Jahrhunderte zu immer toU- 
kommeneren Annahenmgen gef&hrt hat 

Mit der Ermittelung Ton Näherungswerten Ton Quadratwurzehi bei 
den Alten hat sich Hcltsch auch noch in anderen Arbeiten beschäftigt^ 
so 2. B. in der Abhandlung Eine Nähemngsrechnung der alien PoliorieUhtr 
(1897X in der er Stellen bei Poltbius (z. B. IX 12 und IX 19), die sieh 
auf die Berechnung der Lange Ton Sturmleitern und auf die Messung der 
Höhe einer Mauer aus der Ferne beziehen, von diesem Gesichtspunkte der 
Näheruugsrechnung aus bespricht. Die Bemerkungen, die Hultsoh dabei 
über den streng mathematischen Sprachgebrauch und den des praktischen 
Lebeu» hinzufQgt, machen die kleine Abhandlung auch f&r den Philologen 
iuteresiuuit. liier findet sich z. B. auch der Hinweis auf den Gebrauch 
vou ivixluikßaviiv bei Poltbius, von dem S. 359 Anm. 1 die Rede war. 

Doch kehren wir jetzt wieder zu dem Sammelartikel ArÜhmeUca 

/urilok Auf die Logistik folgt nun die allgemeine Arithmetik und Zahlen- 

thooritn Uie Zahlenreihe ist zuerst von den Pythagoreem nach ver- 

soliitHloutm Iviohtuu^n hin untersucht worden. Die Unterscheidung der 

Ifomdou mui ungeraden Zahlen hatte sie schon früh dazu gef&hrt, daB 

lUHU ilurt^h fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen der Reihe nach 

dio ijuailrate aller Zahlen erhalten kann. Dabei ergab sich die wichtige 

UUnoluiug 3* -f 4* =■ 5*, die dem Pythaooras vielleicht den Weg zu seinem 

liobiNiit/. gt^£eigt hat Eine besondere Stellung nahm in der pythagoreischen 

riiiloMikphie die Zehnzalil ein. Sie hieß die vollkommene (tiksiog), weil 

MIO hUo Zahlen /u umfassen schien. Ihre Vollkommenheit hat man 

uuiiuMitlioh in ihren mannigfachen Beziehungen zu den Zahlen 1 bis 9 

Huoh/.uwoiseu gesucht. ,,Zunächst faßte man sie auf als die Summe der 

vior ornteii (ilieder der Zahlenreihe. Das war die heilige tBr(fttKViis der 

rvlhii^oroor, uuf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des Stifters 

\\\\iM SihiiU», als dos Erfinders dieser Geheimlehre, gedenkend.'' Auf der 

/(•hiw.iilil hut aurh Platon die nach ihm benannte merkwürdige Zahl auf- 

^ioliiiut, III ilio or HO viel hineingeheimnißt hat. Dieser Zahl und den mit 

(In /.ii,)<uiiiiioiihün^iMulen Untersuchungen bat Hultsch selbst mehrere 

\iliiitim ^;jüwiilim»t, vor allem die inhaltreiche Abhandlung Die geonietrische 

.iifif iH l'r.nv.y-^ Vlll. Bnchr vom Staate aus dem Jahre 1882. Zu dieser 

\ilii.il Will lliiiiiriiii durch die Schrift von J. Duruis Le nonibre geometriqtie 

• ii t\ w...\, l'iiris 1881, veranlaßt worden, nachdem er sich schon früher, 

l M.t^ lu «liu- Note Zu Platoss Timaeos mit der Krage beschäftigt und sie 

l.iiM.d.' .ila uulöribar angesehen hatte. Hultsch verfolgt nun genau, mit 
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^yfcnol o gb d wi wie mit matbeotatischer Soig&lt, alle die geli«ioiiusToUen 
^Sedingongen, die I^tox »einer Zahl «nferlegt hat, nnd die lu so Tielen 

^leinoi^sTerecliiedeD heilen, oicht nur in bezog aaf die Größe, sondern 
^M>gar aacfa in bezug auf die Bedentang der Zahl, gefBhrt haben, and er 
kommt xn dem Sefalosse, daß diese Bedii^nngen am besten durch die 
Zahl 3600* erMIt «erden, währ«Qd z. B. Tjlxxery 3700 and Di 
^1600 als Gesamtsahl angenommen hatten.') Nach der An^ssong tob 
!B<7i.TsrH handelt es sieh dabei um 3600' Tage, d. h. nach runder Schätzung 
«im 36000 Jahre, die die große, auch von Platoh eo genannte Periode 
bilden. Für den \N'ert 3600* spricht uach Hültsch auch die an das 
pythagoreische Dreieck erimiemde Zerlegung der Zahl in 3** 4* 5*, soirie 
ihre Einordnung in das Sexagesimalsystem in der Form 60*. Sodann sucht 

IüiTLTSCH. unter Berufung auf Vabbo und Ckssobims (Df dir tutUüi). ans 
4er von ihm bestimmten PLAToxischen Zahl, die ja auch die „hochzeitliche" 
'lieißt, da sie die Heiraten regelt, kürzere Zeitperioden herausznfinden, die, 
mit Pi^ros zn reden, für „das menschlich Erzeugte*"' bedeutungsroU sind. 
Den Schluß der Abhandlang bilden Betrachtungen über die „vollkommen« 
Zahl", die Platok an derselben Stelle anfuhrt, und zwar als „dem gött- 
hch Erzeugten" eigentümlich. 
Mit der pLATONischen Zahl hat sich Hclts^ch auch noch später be- 
sehättigt: zunächst 1886, als H. Scroell xnm erstenmal Fragmente aus 
den Kommentaren des Proslus zu Platoks Büchern vom Staate herausgab. 
Dnter dem Titel De numcro Plito^is o Proclo matraln tiispiiUUio fQgte 
damals Hultbch auf Wunsch des Herausgebers einige Erlanterangeu zu 
der Ausgabe hinzu. Und sodann 1901 im dritten der Ihti Exkurse, die 
sieb im zweiten Band? der von W. Kroll auf Grund der neu aufgefimdenen 
N^atikani sehen Handschrift besorgten Ausgabe von Procli Diwiochi in 
JpLAT'iffis rem pttblicam commcntnrii befinden. Pboklus behandelt die 
geometrische Zahl Platons unter den Gesichtspunkten: äpidfiijriKd;, 
^ecofUtffix&g, fiovCtxmg , äeTQovojttx&Si Sia^suTix&g. „Im ganzen'', sagt 
HtuTSCH bei seiner Besprechung der arithmetischen Erklürung, „hat der 
tei pKoKtos überlieferte Versuch, die geometrische Zahl Platoks zu er- 
Idären, zu keinem befriedigenden Ergebnisse geftilirt, aber nachdem so 
viele andere Versuche von den Neueren angestellt worden sind, werden 
w^eitere Untersuchungen jedenfalls die Aufscl\IflsHe berücksichtigen müssen, 
' die Pboklos über einzelne Punkte der schwierigen Frage gegeben hat" 
UuNTScH betrachtet also selbst die ganze Frage über den geheimnisvollea 
df}i9ft6s yeioftsTifixög als noch nicht völlig abgeschlossen. 



1) In der kürxüch erschieneDeD Schrift von G. Aluebt, Die PuroffiitcAc Zahl 
aia Frästsnionistahl, Leipzig 1907, wird 3600 258! als Wert nngenommeo. 
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Wir kehren uiin wieder zu dem Artikel Arithmelica bei Pally- 
WjsBowA zurück. „Nicht zu verwechseln mit dem pythagoreischen liiUto; 
äpi&ftag sind die tiXtioi äpi&jioC, welche zuerst in Edslius ISlementftt 
(VII defin. 22, IX propos. 3Ö), dann bei Nikumachos (Arithm. I 16,2), 
Thku von Smyrna (45 f. Hilleb) und andereu erscheinen." Gemeint sind 
die Zahlen der Form (1 + 2 + 2* + . .. + 2") 2" - (2" + ' - 1) 2-, voran»- 
gesetzt, daß :}"+' — 1 eine Primzahl ist. Die so gebildeten Zahlen haben 
die Eigenschaft, gleich der Summe ihrer Teiler zu sein. Mit diesen Zahlen 
beschäftigt sieb Hlltsoh in der Göttinger Abhandlung von 1895, iA-- 
läiikrungen su dem Berichte (ks Jamblkhos über die vdlkommenen ZahUn. 
NiKOMAcima hatte in seiner äptdfujttx») Bicayrny^ (I, 16,2 — 7, S. 39£Cder 
Ausg. V. Hochb) die vier ersten vollkommenen Zahlen 2 (2* — 1) = 6» 
2» (2^ - 1) = 28, 2' (2* - 1) = 496, 2^ (2' - 1) = 8128 ermittelt und dazu 
bemerkt, daß die vollkommenen Zahlen sehr selten seien, da unter dea 
Einem, Zehnem, Hunderten, Tausenden je nur eine Zahl dieser Art sich 
finde. „Diesen Gedanken hat Jaubi.iuuo^, der Erklärer des Xikomacros, 
aufgenommen, indem er je eine voUkommene Zahl der ersten und der 
zweiten Stufe der Myriaden zuteilt und zugleich die Vermutung aus- 
spricht, daß auch jede folgende Stufe ihre vollkommene Zahl aafweiseD 
werde." Hier setzt nun Hiltsou ein, indem er die vier nächsten') voll- 
kommenen Zahlen 2'»(2'^~1), 2'«(2"-l), 2'*(2'-^-l), 2*° t2" - 1) 
berechnet und den verfrühten Analogieschluß des Jahbuchlis korrigiert 
Zum Schlüsse vergleicht noch Hgi.Tscu die von Jamblichup gebrauchten 
Ausdrücke „erste, zweite usw. Stufe der Myriaden" mit den Bezeichnungen, 
die Ahchimbjies, ÄPOLLOsurs, Diopilant für hohe Zahlen verwendet haben. 
In einem Nachtrage, der 1897 in den Göttinger Abhandlungen erschienen 
ist, beschäftigt sich Hlltsch auch noch mit der neunten vollkommenen 
Zahl, nämlich mit der von P. SsEuioys'") als solche erkannten Zahl 
2<'(2*'— 1). Diese Zahl hat 37 Stellen. Nach der Bezeichnungsweise 
des Jambliohüs steht sie auf der neunten Stufe der Myriaden, so daß also 
die 5,, 6., 7. und 8. Stufe, entgegen der Meinimg des Jamblichü», gai 
keine vollkommenen Zahlen aufzuweisen haben. „Die vollkommenen 
Zahlen sind also in noch weit strengerem Sinne, »X^ Nikomacuoh an der 
schon früher augefiShrten Stelle es erwarten konnte, äußerst selten." 

Aus dem Artikel Anthmetica sei noch besonders hervorgehoben die 
lichtvolle Darstellung der Lehre von den Proportionen, den arithmetische, 
geometrischen uud harmonischen, eine Darstellung, die allenthalben Neues 
bietet und Früheres (z. B. Nesselmanb) verbessert Die Besprechung der 

1) Cber die rilnfte vollkommene Zahl 3S550336 siehe ileo von Hultscu laneh- 
trftitlich) erwähnten Anfsatz von H. Ci-htik. Bibliotb. Mathem »„ 1896, 89—«. 

2) Zeitachr, f, Math, u Phja. 31, 18H6, 171 — 178. 



I 



Friedrich Hultech. 377 

Medietaien ((leöörritss), zu denen die Proportionen in einer eigentümlichen 
Weise von den griechischen Mathematikern umgebildet wurden ^ führt 
vielfach wieder auf Pappds (drittes Buch) zurück. Den Schluß des 
Artikels^ soweit er sich auf die Griechen bezieht^ bildet die Darstellung 
der unbestimmten Analytik. Auch zu diesem Gebiete der Arithmetik hat 
Pythagosas den ersten Zugang eröffnet , und zwar durch die unbestimmte 
Gleichung ic* + y* =■ jer*. Eine Fundstätte für Lösungen dieser Gleichung 
bieten Platon und PbokluS; letzterer in seinem Kommentare zu Platons 
Büchern vom Staate (siehe die Ausgaben von Sohoell und Eroll und 
die von Hultsch hinzugefügten Erläuterungen). Die weitere Verfolgung 
der Frage führt zu Diophant, und mit der Erwähnung dieses Namens 
^^sind wir an das Ende der Leistungen des Altertums im Gebiete der 
unbestimmten Analytik gekommen. Weit seine Vorgänger überragend 
hat er ganz neue Wege des arithmetischen Denkens eröffiiet^ neue Be- 
zeichnungen geschaffen, allenthalben vom einzelnen Falle sich erhoben 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch da, wo er selbst innehielt, die 
Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortgeschritten sind. Alles 
das wird unter Diophantos zu behandeln sein.^' Ich muß mich freüich 
hier mit dieser allgemeinen Charakteristik des großen Alexandriners be- 
gnügen. Auf den 21 Spalten umfassenden Artikel Diophantos bei Pauly- 
WissowA im einzelnen einzutreten, ist des Raumes wegen nicht möglich. 
Immerhin aber darf darauf hingewiesen werden, daß Hultsch in diesem 
Artikel (§ 7) ganz besonders die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Rechnungsweise her?orhebt und namentlich die Sequem- 
und Hau- Rechnungen der alten Ägypter und die Elemente ihrer Teilungs- 
rechnung zur Vergleichung heranzieht Freilich sind es nur „gewisse 
Grundzüge und elementare Übungen, in denen Diophantos sich als ab- 
hängig von jener älteren [der ägyptischen] Tradition zeigt; darüber hinaus 
aber tritt seine geniale schöpferische Tätigkeit unzweideutig herror'^. 

Auf die Arithmetik der Griechen folgt als letzter Abschnitt in dem 
Artikel Ariihmetica die Bechenkunst und Arithmetisches bei den Bömem. 
„Im Rechnen sind die Römer nie weiter gegangen, als es der alltägliche 
Bedarf des privaten und öflFentlichen Lebens verlangte." Soweit dieses 
Rechnen ein Rechnen mit Geld oder mit Maßen war, verweist Hultsch 
selbst auf seine Metrologie. Außerdem sind zu diesem letzten Abschnitte 
zu nennen seine Abhandlungen Die Bruchzeidien hei Vitruvius (1876) und 
Ein Beitrag zur Kenntnis des volkstümlichen Bechnens bei den Bömem 
(1889). In der ersten handelte es sich namentlich darum, die ganz 
korrumpierten Zahlen- und Bruchzeichen wiederherzustellen, die sich in 
Vitäuvs Schrift De architectura bei den Maßbestimmungen gewisser 
Kriegsmaschinen finden. 




378 

Dem Aitäri JnOMeCH» Win an dar Ait^ 
wasUßoL DicMT iwar im Safa befiadOidie, abv 
lichte Aitikd vm&B4 freilid imr iMm SpdtHi, m iäk 
selbst sigft, n ergpuea dvdi die Aiiilul IOmt Um 
Von diesen wird ^eidi die Bede sem. EbxAMM 
Otametia ivaidiek fiber die Katwiekduiig der 
dem betamirt« Abritt, den Pmkuts „ans der 
6mixo$ ealBommcB nud dieser wiederum Tom 
Ton Rhodos, etaem Zeügenoesen des Tmeomuer, 
dann m einigen Materien aUgemeinen Inhalts, die 
einzdne Avtoren ansehliefiea, fibenmgeiien. Diain gehört 
spreehnng der Metiioden der geometrisehen Hiineisflihinnfc der 
der trennenden (duofcrunf) nnd der ^ agogis c hen, m danesi nadi PAPtm 
(VII. 634—636) noch die srnthetisehe als O^gfitflck der analjtisehm 
BU f&gwi ist Bei Erwähnung der yi fi irf/ag fijff s rdjrggiy dea AzazDiAxm 
(611 — b^) entscheidet sich Hülssgh gegen barscmaiBSKn ftr die Über» 
setsiui^ „AWifi^ dar Geometrie, worin ihm ü b ri g e ns a^cm W. S t ' iuui rr 
unter Verweisong aaf des Pboklus ifMowim möi/s s*r far^ssa|iiafti 
^no&i€9m¥ nnd dce SaxTus EMFiaict s Ilv^gmßum^ Amafvanteü^ timsb- 
g«fCiuigen war. Von den drei großen Problemen des Attertams, Kreif- 
quadratur, Winkelteilung« Wfirfdrerdoppelong, wird am ansfllhrüdisten 
und mit besonderer Boiatzang der Arbeiten ron A. Stcxm das dritte be- 
handelt« ee nimmt hei die Hälfte des ganzen Artikeb «n. Den SchlaB 
bUdt^n Erörterungen übar die geometrischen Voriiissiiliiingiin (d^cQ, die 
%Vao^«Vn^y die «infiuefc nnd dw i^^ßmfutuL Die Stdie, an der sich 
l\toxtV!$ darübtt' anspricht {PmxL in Eocl Ibj 27 ff.) ist, „wie nnaihlige 
aud^'re^ aus GaiiiNO«> geechopft'. 

Unter den Artikeln über die einzelnen Geometer, die mit Ctmmäim 
»Uäiauiinen in der Beal«iiCTklopidie dnoi Überbli^ fiber die Geschichte 

l"" Herr lV>f. Wi^^^wA bftt die gto6e Freundlichkeit g^diabt, mir etn ToUstandigM 
Vor«oiohuu v)er ^amtHch^n Beitzft«« ron Hixtscb zor BeeleBcjUopadie samnmen- 
AU^WlIeu v^bwohl die<e er»t bis n EmhfthM Torg^sduitleii iit, wo bat HuLTacs doch 
uvvh darüWx biuAuu» m^krti^ Artikel Torbereitet Die mos dem Buchsiaben 6, 
\Uruttlor uAmeuiIich (•«owWrMi» bat mir Herr Prof Kmou.. als Xachiblger Ton Henn 
\Vi»>ov^A, itt einem Abiu^ &^ttiidlieb$t zur Verfügung gerteUi. Beiden Herren danke 
\oh 9iuoh AU dieser Stele hertlieb für ibre Hilfe. Mit Erlaobnis das Heim Wusowi 
oi\U\ehu\o ich «einem Scbn»iben überdies noch folipende cfaaimkterliliacke Stelle: 
,, Uli 190« w^r das Ideal eine« Mitarbeiters, nicht nur stete anf den Tag pünktlich 
und akkurat bis auf den I-l\inkt seiner geradezu kaUigrapbiscb tdiöoen Mannekripte, 
*o«don\ auch von der ^r^Aten ^.^ferwiUigkeit: mehr als einmal ift er in iwOlfter 
Stunde tttr U'hiuderte v^ier unpünktliche Mitarbeiter eingesprungen, a. B. mit dem 
mvti^u uud \tth«*tieioheu Artikel X<tn>iMMiüi. der eiirentlich gar nidit in eein Beesort 
g5^h\M ie " 
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der griecliischen Qeometrie geben ^ stehen natürlich im Vordergründe: 
EuBoxos (20 Spalten)^ Euklbidbs (49 Sp.), Akchimbdbs (32 Sp.) und 
Apollonios (10 Sp.). Ich würde aber den zur Verfügung stehenden Kaum 
weit überschreiten, wollte ich auf eine ausführlichere, der Bedeutung 
dieser Artikel angemessene Besprechung eintreten, und so muß ich mich 
hier darauf beschränken, einige wenige Einzelheiten herauszugreifen. Ent- 
gegen SusEMiHL, dem sich in der 3. Auflage auch Cantob angeschlossen 
hat, hält HüLTSGH für die Lebenszeit des Eüdoxcs an der früheren Be- 
stimmung 408 — 355 fest Ausführlich weiß er sodann über die Lebens- 
▼erhältnisse des Eudoxus zu berichten. Von besonderem Interesse ist das 
Verhältnis von Eüdoxus zu Euklid, von dem natürlich in beiden Artikeln 
gehandelt wird. „Das ganze V. Buch der Elemente hat Euklbidbs (s. d. 
§ 7. 15) von EüDOxos übernommen, insbesondere auch die Lehre von den 
Sfwysvfi (uyi^rj^ seien diese nun kommensurable oder inkommensurable/' 
Für wahrscheinlich hält es Hultsch, daß auch Teile des VI. Buches, 
insbesondere die Sätze 29 und 30, dem Eudoxus zuzusprechen seien. 
Etwa die Hälfte des ganzen Artikels ist den astronomischen Leistungen 
des Eudoxus, des „Begründers der wissenschaftlichen Astronomie'^, ge- 
widmet, insbesondere seinem Werke g>ttiv6^eva. Darüber handelt Hultsch 
natürlich auch ausführlich in seinem Artikel Astronomie bei Pauly- 
WissowA. Die astronomischen Leistungen des Eudoxus hat er überdies 
zum Gegenstande eines besonderen, populär- wissenschaftlichen Aufsatzes 
gemacht, der 1904 in der Zeitschrift Das Weltall erschienen ist 

Daß sich der Artikel Euklbidbs im wesentlichen auf Hbibbbg stützt, 
ist selbstverständlich. Als mittleres Jahr der Blütezeit Euklids setzt 
HuiiTscH 295 V. Chr. an „mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische 
Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils verloren gegangenen 
Schriften zu schließen, auf eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt 
haben muß". Euklids bedeutendstes Werk sind die Elemente: tä 
E-dxXsidov bedeutet bei Abchimedbs (übrigens auch sonst noch bis in die 
spätesten Zeiten, z. B. bei Simplicius) kein anderes Werk als die (Sxoixsla, 
und ihr Verfasser wurde schon frühzeitig schlechtweg als 6 öroixsKorijg 
zitiert. Sehr ausführlich (6 Spalten) berichtet Hultsch über die Text- 
geschichte der Elemente, über die Handschriften, die Textausgaben, die 
Übersetzungen und Bearbeitungen (arabische, lateinische, moderne) bis 
zu der „auf den ältesten noch erreichbaren Überlieferungen fußenden, nach 
streng kritischer Methode durchgeführten Textesgestaltung'*, die wir Heiberg 
verdanken. Die Elemente sind bekanntlich in 13 Bücher eingeteilt. Eine 
lateinische Übersetzung aber aus dem 4. Jahrhundert, die eine Ein- 
teilung in 15 Bücher aufweist, und noch andere Umstände lassen es als 
nicht unwahrscheinlich erscheinen, daß das umfangreiche X. Buch früher 
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ffir drei Büeher zahlte, die OeeamtnU abo in der IM 15 war« Ei fd^ 
nun eine kritischey reich mit Literatur TearBehene BeBpredhimg der iwnu l ma 
Bücher, die nicht weniger ab 81 Spalten nmfinSi Bei Badi 11 wogt 
HuLTscH darauf hin, daß Prop. 10, „wie ana Pioixoe (m Plmt, rmgk U^ 87ft 
Eboll) hervorgeht, schon Tor Pljlton bekannt geweacn und tob im 
Pythagoreem znr Bildung einer Doppelreihe Ton gansem ?idhilen benalit 
worden^ ist Mit diesen Reihen hat sich Holtsch eingdiendOT* beadüA^ 
in der Abhandlung Die Pyfhagoreisdien Beihm der Sätem mmd Di/agomilm 
von Quadraten und ihre Umibüdung eu einer Doppdrmhe gamaer ZMm 
(1900), in der er den Beweis f&r die aus Tnoir (TBOHXir ed. Hkuai, 
43 — 45; 8. auch GiiNToa, VorUs. I', 436) bekannte Entwickelimg der Seitea- 
und Diameterzahlen gibt, und ihnen ist auch der zweite jener drei Esekm» 
in Ebolls Ausgabe des FBOKLusschen Eommentares zu PiiAton (I^ S9S— 
400) gewidmet Es handelt sich dabei um eine Reihe Ton Qnadratm der 
Art, daß die Seite jedes folgenden Quadrates gleich der Summe ans der 
Seite und der Diagonale des Torhergehenden ist Na<di Hüiasoh htt 
Theon den Abschnitt über die Pythagoreische Zahlenreihe wahrsdieinlidi 
aus Adbastus, und zwar aus dessen Eommentar zum TimaeuSj geschöpfl^ 
und derselben Quelle entstammt augenscheinlich auch die Daratdlimg 
bei Proklus. 

An die Besprechung der ElemenU schließt Hultsoh eine solche der 
Eommentare zu den Elementen an, unter denen er an erster Stelle den des 
BbBBON (s. Anaritius ed. Gübtze) nennt. Daran schließen sich Posktoohiüs, 
Geminus, Pobphtbius, Pappus, Pboklus, Simpligius usw. Eine ansdmliche 
Sammlung Ton Scholien ist von Heibbbo (Eugl. V) heraui^^eben und 
später (1903) durch Nachträge ergänzt worden. Die Quellen der Scholien 
gehen zurück bis auf Theodobus, den Lehrer PlAtons. In den Scholien 
zum X. Buche ist eine große Anzahl von sexagesimalen Ausrechnungen 
tiberliefert. Von diesen hat Hultsgh in der Abhandlung Die SeoDogesimalr 
rechnungen in den Scholien zu Euklids Elementen (1904) eine Auswahl 
mitgeteilt^ ^^um einen Einblick in die Methoden zu gewähren^ nacli 
welchen die Griechen die sechs Rechnungsarten vom Summieren bis zum 
Wurzelausziehen ausführten". 

Der Schluß des Artikels ist den übrigen Schriften des Eukud ge- 
widmet (11 Sp), iusbesondere den Data und den anderen von Pappcs 
im 6. und 7. Buche seiner Collectio kommentierten. 

Auch der Artikel Arghimkdes ist in der Hauptsache auf die Arbeiten 
HsiBERas gegründet. Außerdem benutzt Hültsch (wie natürlich auch bei 
den anderen Geometem) Sctsemihlb Griechische LiterahirgeschicUe. Auf 
eine kurze Übersicht über die äußeren Lebensverhältnisse des Abohdibdes 
folgt eine Besprechung der überlieferten Handschriften und der Ter- 
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Bchiedenen Aosgaben und Übersetzangen bis zur Ausgabe von Hbibebo. 
Daran schließt sich^ als Hauptbestandteil des Artikels^ eine Analyse der 
Schriften selbst. Hier darf besonders hervorgehoben werden, was Hultsch 
über die Anstrengungen des Abohhubdes, ^^bis weit über alle Qrenzen 
menschlichen Erfassens fortzuzählen'' und ^,mit griechischen Worten die 
Zahlenreihe immer noch weiter zu führen^', berichtet, die dieser in seinen 
Oktadenrechnungen und im tlfafifiltrjg (erg. igi^iiög) niedergelegt hat. Bei 
der Besprechung der Kreismessung bezieht sich Hultsgh natürlich auch 
auf seine eigenen Arbeiten, die wir bereits kennen gelernt haben. Bei 
Pappus (Bd. I, 312) findet sich einmal die xvxXov iiitQrjöig mit den Worten 
iv x& xbqI tijg tov xiixXov üCSQKpsQsCag zitiert, woraus aber nicht mit 
Tannebt zu folgern ist, daß jene nur ein Auszug aus einer größeren 
Schrift des Abohimedss X€qI tUg tov xvxXov nBQiq>BQBlag sei. An einer 
anderen Stelle weist Pappüs (Bd. I, 234) die Erfindung der archimedischen 
Spirale dem Konox zu, eine Ansicht, der auch Heibebg und Susbmihl 
beistimmen. Hültsoh will aber lieber hier einen Irrtum des sonst zwar 
sehr zuverlässigen Pappus annehmen und mit Nizze und Gantob die 
Spirale dem ABcmifEDES zusprechen. Im Anschluß an ein weiteres Zitat 
bei Pappcs (Bd. HI, 1034) nimmt Hultsch an, der ursprüngliche Titel 
der beiden Bücher vom Gleichgewichte der Ebenen habe UioQQoiclat,^) 
(nicht i%i%id(ov IdOQQoitlaC) geheißen. In dieser Vermutung wird er durch 
W. Schmidt unterstützt, der in seiner Besprechung des Artikels (in 
BuBsiANS Jahresbericht 1901) eine Stelle aus Hebons Mechanik (Hebon, 
op. II, 64, 32) hierfür heranzieht. Bei der Besprechung der Schrift über 
die schwimmenden Körper — %bqI x&v 6%ovitiv(ov sei der wahrschein- 
liche Titel gewesen — wendet sich Hultsch gegen die Ansicht von 
Hbibebg, wonach der überlieferte griechische Text erst im 16. Jahrhundert 
aus einer lateinischen Vorlage zurückübersetzt worden sei. Die Folgezeit 
hat nun aber freilich Hultsch nicht recht gegeben. Denn seit dem 
großen Funde von Heibbbo besitzen wir jetzt einen fast vollständigen 
Text der Schrift %bqI 6xoviidv(ov^ von der bisher nur die lateinische Über- 
setzung von Wilhelm von Mobbbeek vorhanden war, und es bestätigt sich 
nun, daß das griechische Fragment Abchimedes (ed. Heibebg) II, 356 — 358 
in der Tat unecht ist. 

Sehr ausf&hrlieh behandelt sodann Hultsch das Einderproblem, das 
bekanntlich Lessing in einer Wolfenbütteler Handschrift aufgefunden und 
1773 herausgegeben hatte. Nach einer Zusammenstellung von Zitaten, 
die sich auf nicht mehr vorhandene Schriften des Abchimedes beziehen 



1) Siehe hierzu, was Heidero in seiner der neuen Schrift des Abchdibdes ge- 
widmeten Abhandlung (Hermes 42, 1907, 801) sagt. 
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(das i(p6diov gehört erfrenlicherweise nim nicht mehr %n diaflen.), bei^clit 
HuLTscH sodann noch die astronomisehen Arbeiten des groBen MsÜiematiken 
und di^ mannigfachen mechanischen Erfindungen, die ihm sngeedinriMB 
werden. Einer von diesen^ dem sogenannten HimmelBgloboe des Abcqbimed«, 
hatte HuLTSCH schon 1877 eine besondere Besprechnng gewidmet, die darin 
gipfelte^ daß dieser Himmelsglobus wahrscheinlich durch ein hjdzsnliselieB 
Werk getrieben worden sei. 

Aus dem Artikel Apollonios, der natürlich sam größeren Teile den 
xfoviTui gewidmet ist, sei zunächst erwähnt, dafi HüIiTsoh die Gtebnrt des 
Apollonius um 262 ansetzt. Sodann hebe ich die von Buroziirs he^ 
rührende Notiz hervor, nach der Apolloniüs in seiner Schrift imvtixiop 
die EreismesBung des Abghimsdbs dadurch verbessert habe, daß er andei« 
Zahlen angewendet und so das Verhältnis der Peripherie zum Dorchmesser 
in engere Grenzen habe einschließen können. Wie dies ApoiiIiOhiüs wohl 
mit Hilfe seiner Myriadenrechnung angefiEUigen haben mag, darüber hat 
HuLTSGH in dem bereits früher besprochenen Aufsatze Zur Kreisfnessung des 
Archimedes eine besondere Hypothese aufgestellt und sie rechnerisch durch- 
geführt. Ferner sei aus dem Artikel hervorgehoben, was Hultsch eben 
zu dieser Myriadenrechnung bemerkt. Zu dieser arithmetischen ünte^ 
suchung war Apollonius durch die Sandrechnung des Abohimbdbs anger^ 
worden. Während sich aber Archimedes bei seinem Bestreben, die Zahlen- 
reihe bis ins Unendliche zu verlängern und selbst die größten Zahlen noch 
in Worten auszusprechen, immerhin genötigt sah, neue, Yom gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche abweichende Ausdrücke zu bilden, yerzichtete 
ApoLLONirs auf das Endziel des Abchimedes, daß man jede ausgesprochene, 
auch noch so hohe Zahl durch eine andere noch höhere überbieten könne; 
dafür aber wies er nach, daß bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit 
über menschliches Vorstellungsvermögen hinausreicht, die Zahlen dnrch 
solche griechische Wörter, die der gewöhnlichen Sprache entlehnt sind, 
ausgedrückt werden können. Auch bot seine Theorie den Vorteil, daß die 
Zahlen nicht, wie bei Archimedes, künstlich in Oktaden zusammengepfercht, 
sondern ungezwungen nach Potenzen von Myriaden gruppiert wurden. 
Über alles das hat uns Pappus im 2. (im Anfange freilich verstümmelten) 
Buche seiner Collectio so eingehend orientiert, daß wir uns eine Vor- 
stellung von der verlorenen Originalschrift, von der wir auch den Titel 
nicht kennen, sehr gut bilden können. 

Den hier besprochenen Artikeln wäre nun noch eine stattliche Reihe 
anderer hinzuzufügen, die Hultsch in der Realencyklopädie über griechische 
Geometer verfaßt hat, und manche von diesen würden auch eine be- 
sondere Besprechung rechtfertigen. Allein — der Baum gestattet es nichts 
und so muß ich mich damit begnügen, auf die am Schlüsse des Schrifken- 
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▼erzeichnisses namhaft gemachten Beitrage zu verweisen, die Hültsoh dem 
Pauly - WissowASchen Werke zugewendet hat. 

Wir Iiaben schon ifrüher gesehen, wie Hultsch bei der Neubearbeitung 
seiner Metrologie sich veranlaßt sah, auch die Metrologie der Ägypter und 
Babylonier in den Bereich seiner Forschungen aufzunehmen, und wie er 
dadurch auch dazu geführt wurde, der ägyptischen Rechenkunst, insbesondere 
der sogenannten Teilungsrechnung, seine Aufmerksamkeit zu widmen. Und 
von der anderen Seite führten ihn dazu die mannigfachen Beziehungen 
zwischen der ägyptischen und der griechischen Arithmetik, die Hultsch 
selbst bei den verschiedensten Qelegenheiten auseinandergesetzt hat Eine 
direkte Veranlassung, sich noch eingehender mit der Rechenkunst der 
Ägypter zu beschäftigen, war für ihn die Aufündung des mathematischen 
Papyrus von Akhmim, der 1892 von J. Baillbt veröflFentlicht worden war 
(b. die Anzeige von Hultsch in der Berl. phil. Wochenschr. 1894). 
Die aus dem 7. oder .8. Jahrhundert n. Chr. stammende griechische Schrift 
ist zwar um mehr als zwei Jahrtausende jünger als das Rechenbuch des 
Ahhes, trotzdem aber „zeigt die jüngere Urkunde sich als eine aus der- 
selben arithmetischen Schulung hervorgegangene Nachbildung der weit 
älteren Schrift". In der Abhandlung^) Das elfte Problem des mathemcUischen 
Papyrus von Akhmim (1894) behandelt Hultsch eine Aufgabe, die der 
Yerwaltnngsgeschichte der Provinz Ägypten entnommen ist: „Einer hatte 7, 
ein anderer 8, noch ein anderer 9 Aruren mit Aussaat bestellt, und der 
Bewässernngsbeamte nahm im ganzen den Ertrag yon 3l { Aruren als 
Steuer in Anspruch. Wieviel wurde abgezogen dem, der 7, und dem, 
der 8, und dem, der 9 Aruren bestellt hatte?^' Zunächst handelte es sich 
hier freilich um die nicht ganz einfache Entzifferung und Deutung des 
Originaltextes und der darin vorkommenden oft schwer verständlichen 
Zeichen, eine Arbeit, die Zeile für Zeile vorgenommen werden mußte, 
bevor Hultsch zur eigentlichen Besprechung der Aufgabe und der zur 
Lösung gehörenden ägyptischen Rechnungsweisen übergehen konnte. 

Im Jahre 1895 veröffentlichte sodann Hultsch die große Abhandlung 
Die Elemente der ägyptischen Teiltingsrechnung, der er 1901 Neue Beiträge 
zur ägyptischen Teüungsrechnung folgen ließ. Diese Rechnung beruht auf 
der Eigentümlichkeit der alten Ägypter, daß sie (mit Ausnahme des 
Bruches |^) nur Stammbrüche verwendet haben. Daraus entsprang dann 
vor allem die Aufgabe, einen beliebigen Bruch als Summe von Stamm- 

1) Sie ist in der Festschrift für Föbstemann enthalten , die von der Historischen 
GesellBchaft za Dresden herausgegeben worden ist. Den Schluß dieser Festschrift 
bildet ein Jahrbuch, das die Zeit 1870—1894 umfaßt, und das von etwa einem 
Dutzend Vorträgen berichtet, die Hultsch (Mitglied seit 1873) in diesem Zeiträume 
namentlich über metrologische Themata in der Gesellschaft gehalten hat. 
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brüchen darznsteUen (in der obigen An%d)e des P»pym8 Ton AHimim 
z. B. ist X "" ^ ^ ^ 4 )' ^^ii^'c^ ^^ nrgprflnglifthiin Bmchreelinimgai 
sich in „TeilongBrechnmigen'' Terwanddten. Diese Beehninigeii und die 
dabei zur Anwendung kommenden Bezeichnungen und Methoden Teriblgi 
nun HuLTSCH in der ersten der beiden genannten Abhandlungen in ein- 
gehendster Weise auf Chund des Ton Eiskhlohb herausgegebenen maUie- 
matischen Handbuches der alten Ägypter (des Beohenbaches des Ann), 
während er in der zweiten Abhandlung diese Untersuchungen erf^aat unter 
Benutzung eines dem ^Egypt Exploration Fund' angehörenden demotischen 
Papyrus, der nach Zeit und Inhalt eine Mittelstufe zwischen dem mathe- 
matischen Handbuche des Ahmbs und dem mathematischen Papyrus Ton 
Akhmim einnimmt. 

Und noch eine weitere Quelle f&r Beispiele zur ägyptischen TeilungB- 
rechnung konnte Hultsch namhaft machen und Terwerten^ imd zudem 
eine, die zu ganz unerwarteten Aufschlüssen f&hrte. In dem dritten der 
wiederholt genannten Exkurse, die sich in Kbolls Ausgabe des Pboklus- 
sehen Kommentares zu Platon finden, yerweist nämlich Hultsoh (S. 409) 
auf den Bericht, den Proklub 40, 24 — 42, 10 über die Rechnung eines 
gewissen Paterius gibt. Dieser hat an die dort besprochenen Figuren 
des Nestobius „eine schülerhafte Ausrechnung angeknüpft, die jedoch 
YOD großem historischem Interesse ist, weil sie eine um drei bis yier Jahr- 
hunderte vor der Niederschrift des mathematischen Papyrus von Akhmim 
zurückliegende Sammlung von Beispielen zur ägyptischen Teilungsrechnung 
bietet/^ Hultsch bespricht und ei^änzt nun die Rechnungen, die Patbbics 
nach ägyptischer Rechnungsweise unter Benutzung von Stammbrüchen 
vorgenommen hatte und die, obwohl an sich unbedeutend, jetzt für uns 
den Charakter eines wichtigen historischen Dokumentes besitzen. — 

Mit dem bisher Besprochenen ist noch immer nicht alles erschöpft^ 
was HuLTRcii auf dem Gebiete der Geschichte der antiken Mathematik 
geleistet hat. Denn wir haben bis jetzt im wesentlichen nur von der 
reinen Mathematik gehandelt, Hultsch hat aber auch der G^chichte der 
angewandten Mathematik eine nicht unbedeutende Zahl ausgezeichneter 
Arbeiten gewidmet. Die Richtung, in der sich diese Arbeiten bewegen, 
ist natürlich durch die Namen Heron und Pappus bestimmt, und 
so haben wir es im wesentlichen mit der praktischen Geometrie, 
d. li. der Feldmeßkunst, einerseits und mit der Astronomie anderseits 
zu tun. 

Die der praktischen Geometrie zugewandten Arbeiten von Hultsoh 
berühren sich natürlich vielfach mit seinen bereits früher besprochenen 
metrologischen Untersuchungen. Eine scharfe Trennung ist da kaum 
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' inöglich. Das gilt in beeoDderem ilaße ron dem Artikel Gr'?tiiutici, der 
1812 in der Encyklopädie von Eksou und Gbdbeb erschienen iet Hultbch 
setzt darin zunächst auseinander, wie die Anfange der Feldme&bunst 
von den Römeni selbst auf die Etroeker zurückgefdhrt wurden. Es 
handelte eich bei diesen, wie dann später auch bei den Uömem, im 
wesentlichen am die Absteckaug der Linien von Ost nach West nnd von 
Süd nach Nord. Das kunstlose Instrnment, das hierzu diente, hieß groma 
(unteritaiiscb yväfia, verwandt mit yväpav), wovon die römischen Feld- 
meaaer den Namen gromatici erhielten. Die ersten Anfange einer gro- 
matiBchen Literatur fallen in die Zeit des Acoustus: Fhostinis, Hvoints, 
Bai.bus sind die ersten Namen, die uns darin begegnen. Von ihren 

1 Schriften sind leider nur Bruchstücke auf uns gekommen (s. Hultsch, 
Metrol. Script. II). Obwohl die Römer einem tieferen Studium der Geometrie 
ibhold waren, ho drang doch bei den Einsichtigeren die Erkenntnis durch, 
daß wenigstens eine summarische Darstellung der Elemente der Geometrie 
Kacb für die Zwecke der Praxis dringend vonnöten sei. Das ergibt sich 
n>s der Schrift des Gulcuella über den Landbau. Die Vorlage aber, die 
dieser dabei benutzt, ist nicht römischen, sondern griechischen Ursprungs, 
sie geht auf Hbbon zurück. Die Beziehungen zwischen Coiumella und 
Hbkos werden nun von Hultsch ausführlich besprochen, Vou Hebon 
abhängig ist auch die Expositio el ratio omniiim formanim von Balbiib. 
]3aa :ieigt sich bereits deutlich, wenn mau die Übersieht über die gebräuch- 
lichen Maße, mit der auch Balbus beginnt, mit der zweiten HEuoiiischen 
Waßtafel (Metrd. Script. 1, 184) vergleicht. Die Abhängigkeit der römischen 
Agrimeasoren von Hkro.n bildet dann überhaupt den wesentlichsten Bestand- 
teil der weiteren Ausführungen von Hultsch. Insbesondere zeigt er noch, 
daß die römischen Gromatiker die Schrift Herosb über die Dioptra benutzt 
haben. Fbohtinus, Hyglsus und auch Nipsua haben aus dieser Quelle 
geschöpft, wahrecheinlicb aber nicht aus dem Originale, sondern aus einer 
wohl von Balbus herrührenden Bearbeitung. 

Die Erwähnung der Dioptra gibt Veranlassung, den gleichnamigen 
Artikel von HuLiacH bei Pauly-Wissowa kurz zu besprechen. Er leitet 
zugleich zur Astronomie über. Nach einigen allgemeinen, sachlichen und 
historischen Bemerkungen, die sich auf die Verwendung der Dioptra 
beziehen ^ schon zu Folybids Zeit wurde die Höhe der Mauer einer 
belagerten Stadt mit Hilfe einer Dioptra gemessen — , gibt Hui.tsch eine 
Beschreibung des Instrumentes, wie sie durch Hkbon überliefert ist, Während 

|»ber der Herausgeber von Hbkon III, H. Schönk, der Ansicht ist, die 
Dioptra habe, zum Visieren und zum Nivellieren, zwei auswechselbare 
Aufsätze gehabt, glaubte Hultsch, es sei „nach dem Stande der Über- 
liefemng" wahrscheinlicher, daß nur ein Aufsatz vorhanden war. Dem- 
BlbUotbwa Natbsmktlcft. III. Folge. illL SQ 
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gegenüber yerweist Schöbe^), wie mir scheint mit Recht, eineneiti auf 
die Stelle Heron ÜI^ 214, 2 1 xatsöxivia^m ^ d%6mqa 4 Svwafiitni ixigdk 
Xifbg 6(f9ig illiiloig dioxnvHVj ans der doch wohl herroigeht, daß das 
Inetnunent zn dem angegebenen Zwecke Tor dem Oehrmoche erst beeonden 
hergerichtet wurde, and anderseits aof den umstand, daB in der Beschreibiiiig 
des Instrumentes 196,2 durch Blattaosfall eine (auch Ton Huiasgh an- 
erkannte) Lücke anzusetzen sei, und daß man gar nicht einsehen könne» 
was denn schließlich auf den vier Blattern der Handschrifl^ die Teiloren sind, 
noch gestanden haben sollte, da sich doch die Beschreibung nach der 
Lücke im Hebon- Texte fortsetzt 

In der Darstellung bei Hultsch folgen nun auf die Beschreibung der 
Dioptra die verschiedenen Verwendungen des Instrumentes, einerseits för 
die Zwecke der Feldmeßkunst und der Ingenieurwissenschaft (zu der oben 
erwähnten Stelle Hebon III 214 gibt übrigens Hui.tsch doch immerhin 
zu, daß der Apparat durch ein zweites Richtscheit TerroUsiändigt wurde) 
und anderseits für die Zwecke der Astronomie. Die Aufgabe, xä |i€ra|v 
t&v &6xiQmv diaöxrliAaTa zu messen, war auch schon von Hebox (190,6) 
ausdrücklich hervorgehoben worden. Sein Verfahren, den Abstand zweier 
Sterne zu bestimmen (Kap. 32, p. 286), wird nun von Hultsch kurz beschrieben. 

In den Auszügen aus Geminus bei Pboklus wird angedeutet, daß 
durch die Dioptra auch c(l &%o%ui fiXCov xal ösli^s 9cal x&v &XX&V 
&6rQ<ov gemessen werden könnten. Gemeint sind damit die Entfernungen 
dieser Himmelskörper von der Erde, und um diese zu finden, müssen die 
scheinbaren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen werden. Die 
Darstellung, die Holtöch in dem Artikel Dioptra von dieser Untersuchung 
gibt, stützt sich auf die inhaltreiche Abhandlung Winkdtnessungen durd^ 
die HippARCüisclic Dioptra, die er 1899 in der Festschrift für Gaktob ver- 
öffentlicht hat. Hultsch berichtet darin zunächst von den ältesten Ver- 
suchen, das Verhältnis des Sonnendurchmessers zu dem von der Sonne in 
einem Tageslauf durchmessenen Himmelskreis durch gleichmäßig ablaufendes 
Wasser zu ermitteln. Dieses Verfahren ist von Hebon vervollkomnmet und 
in seinem Werke über Wasseruhrm beschrieben worden. Von dem kurzen, 
durch Pboklus in seiner vTCoxvütcoöig x&v aaxQOvoiitx&v ixod'döeenf uns 
überlieferten Fragmente dieser Schrift gibt Hultsch eine Übersetzung.') 

1) Ih'ief liehe Mitteilun^r. Sciiönk beanstandet bei dieser Gelegenheit auch den 
Schliißaböatz in» Artikel Dioptra, worin Hultsch sagt, die römischen Feldmesser hätten 
von der komplizierten Kiurichtung der IlERONischen Dioptra nur das in horizontaler 
Ebene <ln»hbanj Winkelkreuz beibehalten. In der Tat haben Groma nnd Dioptra gar 
nichts miteinander zu tun, was auch schon aus IIkiion III, 288, 20 ff. hervorgeht. 

2) DaH Fragment ist, mit Übersetzung, auch von W. Schmidt im ersten Bande 
der Hkkon- Ausgabe mitgeteilt. 
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Das Verdienst^ den Winkel, unter dem der Sonnendnrchmesser gesehen 
wird; zuerst direkt mit dem Auge gemessen zu haben, gebührt dem 
Abchimbdeb. Die Beobachtungen, die er mit Hilfe eines fiaxQbg xavAVf 
dem jedoch noch eine Vorrichtung zum Visieren mangelte, angestellt hat, 
sind im ^aiifiCtris beschrieben. Vervollkommnet wurde dieses Instrument 
durch HxppABOH, der ihm die später von Hsbon und PtoiuBmAus beibehaltene 
Länge von vier Ellen gab. Hifparch war es sodaun auch, der die schwerfallige 
Rechnung nach den Seiten eingeschriebener Vielecke beseitigte und sie durch 
die Sehnentafeln ersetzte, die dann später von PtolebiAus übernommen und 
▼ervollkommnet wurden. Eine ausführliche Beschreibung der einst von 
Hippaboh angewendeten und von Ptolemäus wiederhergestellten Dioptra 
hat Pappus im Kommentare Theoks zum V. Buche des Ptolemäus gegeben. 
Diesen Bericht des Pappüs teilt Hitltsch in freier Übersetzung mit, um 
sodann die Resultate der Messungen Hippabchs, namentlich der Messungen 
des Monddurchmessers, eingehend zu besprechen. Hippaboh war zu dem 
beachtenswerten Ergebnis gekommen, daß der mittlere Monddurchmesser 
0^ 33' 14" betrage. Hultsch verteidigt sodann noch die Messungen 
Hippabchs gegen die Ausstellungen, die Ptolemäus, der doch ganz auf 
Hippaboh aufgebaut habe, dagegen erhoben hat Den Schluß der Ab- 
handlung bildet eine Mitteilung über die HippABCHische Dioptra aus der 
HypoUfposi^ des Pboklus. Hultsch wird dadurch zu einer Betrachtung 
über die Einführung des Sinus in die Trigonometrie geführt, und er 
erachtet es für wahrscheinlich, daß diese aus griechischer Quelle stamme. 
Von den weiteren Arbeiten, die Hultsch der Geschichte der Astronomie 
gewidmet hat, sind namentlich zwei hervorzuheben, die mit der eben 
besprochenen mancherlei Berührungspunkte darbieten. Es sind die Ab- 
handlungen PosEiDomos über die Große und Entfernung der Sonne (1897) 
und HippARCHos über die Größe und Entfernung der Sonate (1900), Der 
zugemessene Raum verbietet mir leider ausführlicheres Einiareten. Über 
die erste Abhandlung hat Manitius in der Berliner phil. Wochenschr. 
(1897, 1281 — 1288) eingehend referiert, und so begnüge ich mich hier 
damit, hervorzuheben, daß der stoische Philosoph Poseidonius, der Zeit- 
genosse GiCEBOs „über die Größe der Sonne eine besondere Schriffc abgefaßt 
und darin die weit über Hippabchs Ansätze hinausgehende Hypothese auf- 
gestellt hat, daß der Durchmesser der Sonne auf 3 Millionen Stadien und 
ihre Entfernung von der Erde auf 500 Millionen Stadien zu beziffern 
sei". Was wir von dieser Hypothese wissen, verdanken wir den Berichten, 
die uns Klbomebes in seiner xvxXixij d^so^Ca und Plinius in seiner Historia 
naturalis hinterlassen haben. Diese Berichte werden von Hültsgh mit* 
geteilt, auf ihre Quellen untersucht und aufs eingehendste erklärt, ergänzt 
und kritisiert. 
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Die Abbandlang Hippäbcsos über die Größe und EtUfermmg der Smme 
stützt sieb auf den Kommentar, den Pappus zum f&nften Buche iet 
Syntax des PtolemAus gescbrieben, und in den er Auszüge ans E^fpabcbs 
Werk Über die Größen und Entfernungen der Sonne und des Mondes auf- 
genommen bat Diese Auszüge waren zugleich mit dem übrigen Texte 
des Pappus von Theon seinem großen Kommentare zur Syntax einverleiU 
worden. Hultsch war aber in der Lage gewesen, auf Ghrund neuer Hand- 
scbriften und mit Benutzung der Theok- Ausgabe von Camkrabids den 
echten Pappus -Text wiederherzustellen, und er yeroffenilicht nun in der 
genannten Abhandlung den Kommentar des Pappus zum 11. Eapitd dee 
fünften Buches der Syntax, und zwar sowohl in der ursprünglichen Form 
als auch in der nur wenig abweichenden Überarbeitung durch Thbok. 
Durch diese Autoren allein ist uns ein kurzer Bericht über Hippabchs 
Messung der Entfernung der Sonne erhalten. Den Bericht des Pappüs 
teilt nun Hultsc^h auch noch in deutscher Übersetzung mit, um dann za 
einer Würdigung der großen Leistungen des Hippabch selbst überzugehen. 
Er hebt als entscheidende Tatsache hervor, „daß Hippabch an die wirkliche 
Entfernung der Sonne weit näher als sein Vorgänger Asistabch heran- 
gekommen ist und damit dem Poseidonios den Weg zu seiner der Wirk- 
lichkeit noch mehr sich nähernden Hypothese geebnet hat, während 
Ptolemaios diese großartigen Fortschritte unbeachtet ließ und bei seiner 
Abschätzung des Sonnenabstandes noch nicht einmal die Hälfte der 
HirpABonischen Zahl erreichte^'. Der Schluß der Abhandlung beschäftigt 
sich sodann noch mit dem Zeitpunkt der von Hippabch erwähnten Sonnen- 
finsternis. Hultsch entscheidet sich auf Grund der Angaben Hippabchs 
für das Jahr 129 und gewinnt dadurch zugleich Bestimmungen für die 
Zeit der Yeröfientlichung der verschiedenen Schriften des großen Astro- 
nomen. 

Ich muß es mir versagen, auf die Untersuchungen naher einzutreten, 
die HiLTSCH in dem ersten der drei Exkurse zu Pboklus (ed. Kboll) an 
die Bestimmung des großen Jahres des Astronomen Sosiobnbb angeknüpft 
hat, Untersuchungen, die mit den bis ins Unendliche aufsteigenden Zahlen- 
reihen des Abciumedes und des Apollonh s zusammenhängen — mehr als 
Ys Trillion Jahre müssen nach Sosigen ks verfließen, bis die gleichzeitige 
Rückkehr der Sonne, des Mondes und der fünf Planeten zu den Aufiings- 
punkten ihrer Bewegungen stattfinden — , ich kann auch nur kurz hin- 
weisen auf die populär- wissenschaftlichen Aufsätze Die Messungen der 
Größe inid Entfernung der Sontie im Altertum (1901) und Die Sehnentafän 
(kr (/ricchischen Astronomen (1901), die sich natürlich besonders mit 
HiiM'AKni beschäftigen: denn noch wäre ja der umfangreiche Artikel 
Astronomie (33 Spalten) bei Pauly -Wisse wa zu besprechen, der an Be- 
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deutang kaam hinter dem Artikel Ärithmetica zurUckateht, — und die 
Zeit drängt. Es sei aber wenigstens gesagt, daß dieser Artikel eine voll- 
ständige, bis zur neuesten Literatur reichende Übersicht gibt Über alles, 
was Ton der griechischen und rij mischen Astronomie von Thai.bs bis 
Ptolkmavs bekannt ist. Was Hultsch in diesem Artikel bietet, ist 80 
konzentriert, daß kaum irgend etwas Nennenswertes übergangen wird, 
während doch die hervorragenderen Erscheinungen, die Leistungen eines 
TiiAi.ES, eines Pythaoobas und seiner Schule, eines Paembbideb, eines 
Önoi'iubs, eines Platon, eines Hebakleides — dem System dieses Aalro- 
Qomeu hat Hdltsoh 1896 eine besondere Abhandlung gewidmet — , vor 
allem aber die des Eodoküs, des ÄiiiSTARni, des Hd-pabch, des Pobeidoniüb 
lind des Ptolemaus eine sehr eingehende Würdigung erfahren. An die 
Übersicht über die Entwickelung der griechischen Astronomie schließt 
HöLTScii noch einen Bericht über die verschiedenen Darstellungen der 
Himmelserscheinungen an, mögen diese nun durch Wort und Schrift, oder 
durch Abbilder des gestirnten Himmels gegeben worden sein. Hier be- 
gei^en uns die Namen Adtolykts und Eükliu, ferner Thai.es, Anaxiuandeb, 
Edi>oxtis, Akchimedes, iils Verfertiger von Himmelsgloben oder verwandter 
SAechanismen, und sodann wieder Proi.KMAua. Der Schluß des treftlichen 
.Artikels ist den Römern gewidmet. Diese haben zwar aus eigener Er- 
findung nichts zu den astronomiBchen Kenntnissen des Altertums bei- 
getragen, aber da sie seit der Zeit, wo sie mit griechischer Wissenschaft 
sich befreundeten, ein reges Interesse für die Hiinmelskunde gezeigt 
liaben, so ist in den Schriften des C'iceru, Vitbitviiib, Pi.iniüs, CbnsorincSj 
und später noch in denen des Mackoiui s, Martianob Capei.la u. a., vieles 
erhalten, was für die Gescliichte der Astronomie von Wichtigkeit ist, 
I Wie die anderen großen Sammelartikel von Hultsoh bei Paolt- 

i WisBowA, 80 ist auch der über die Astronomie durch die Artikel über 
die einzelnen Astronomen zu ergänzen. Unter diesen hebe ich (neben dem 
früher besprochenen Eunoxos) noch besonders die Artikel Abibtarohos von 
Samos nnd Adtolykos hervor. 

Der Name Autoj.tkus führt uns wieder zu Papi-us zarück und damit zu- 
gleich zu den Arbeiten von Hultsch, die nun zum Schlüsse noch kurz 
besprochen werden müssen. Das sechste Buch der Colledh des Papi'US* war, 
irie wir uns eriimeru, dem fiix^bg äergovoiioviisvos röaos gewidmet. 
Ünt«r den darin genannten und von Pappus kommentierten Schrilten inter- 
essieren uns hier noch besonders die des Theouosips und des Autoltkus, 
Mit der Sphärik des Theodosius hat sieb Hultsi'h sehr viel beschäftigt. 
Schon in der Abhandlung A^nfiaiK eig tk OifiatQix« (1883) war er zu der 
Überzeugung gekommen, „daß die uns erhaltene, wahrscheinlich dem 
1. Jahrhundert v. Chr. asgehörige Sphärik des Thbodosiob von Tiipalis 
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kodei Ton Aittsltsbb bm^ sni Kc^s »pl IwnHt aal W>w i% 
ferner tod Thbomhb«, aaflv diB eiaaa tob Pamvs lÜHrtiB BboIm 
xtpi ^fu^p mi vcorAt, ä fcito salcr Ji^wltii« l^td, ««dlkli tob 

demselben eine kknw Sefarift sxfl abfCBn^ d. 1 ein» DantcOaBg, wie 
für jeden Bevohser da- &4e, vm Äqaitor bis nn Pole, dw gwtinife* 
Himmel im Lanfe eöm Jahns ndt dwatdlL 

Von dieaea SckiAea üd aan die des Autoltkcs tob Hci.T9ca nocli 
I Tollständig h eiMuyig Bh ca wofdea. Die HenasgMbe der Solmft«a d« 
Theodoodb war gcgtba^ hat abo' akht mAx uageföhit vadeo kSaaeii.*} 
Die Ao^sbe dn Attoltxc«') onehien 18% ia d«r BibIioth«ea 
Tenbneriana oater den T3tel Atmuct De jf Aaav fww wto v at v lAcr, de 
ortibtts ef ceeasOms Itbri Au, mma aam scMiis onfijptts e (Ans mmim« seriftis 
ediäii taiima mUrpnlaUomt et commadarm imttntxk Fmisi^vuccs Sut-rrva. In 
der Yoirede (jk T — XXIII) beechäfligt eich Hdltscb zimächst mit der 
Frage, vann Autoitxds gelebt hat Dieeer tJnterencbnng und namenUich 
der Angabe, „diejenigen Säte« der älteren Sphärik [im Uegensatze xa 
der jüngeren Sphärik des ToEonoairs | im einzelnen nachzuweisen, welche 
^uTOLTsüs, sei es niunitt«lbar, sei es mittelbar, benutzt hat", hat Hultiich 
Bine besondere Abhandlung AumiTMOs uitd Evslid (1886) gewidmet^ in 
Anschluß an Noks and Heibkeg zu dem Resultate kam, daB 
die yon Actoltkus benutzte Sphärik alter gewesen ist als alle Werke 
£l~klids. ArTOLYKTs war zwar noch ein Zeitgenosse von Eükmi», seine 
l^&nze schriftstellerische Tätigkeit ist aber der des £uklii> vorausgegangen, 

Idenn dieser fußt in seinen Phaenomena auf den Schriften des Autoi-vkub 
■Ober die rotierende KngeJ und über Auf- und Untergänge der Fixateme 
(DiKcti, Rhein. Mus. 31, 1876, 46£). 
In der Vorrede zur Autolykds -Ausgabe berichtet Hm.TacH eodann 
veiter über frühere Bearbeitungen und Veröffentlichungen Ton Schriften 
des AüTOLYKüs, wie sie G. Valla 1501, Madbolyous 1558, Konhad Uauch- 
Füßs (Dasypodiüs) 1572, Joseph Aubia 15S7 und iu neuerer Zeit It. Rijohb 
1877 unternommen hatten. Daran schließt sieb eine Besprechung der 

»Handschriften, die der neuen Auegabe zugrunde Hegen, und dann folgt 
(p, XXIV — LXIV) eine Zusammenstellung der verschiedenen, darin vor- 
kommenden Lesarten. Dem griechischen Texte (S. 1 — 1B9) ist eine liiteinischo 
Obersetzung gegenübergestellt; darunter stehen die Scholien und die An- 
merkungen des Herausgebers. Nach einem kurzen Appendix /.um Buche 
J)e sphaera quae nutvetur folgen sodann die Scholien von Äubia (9.164—185), 

El) Kollationen von HandBchriften des TitBODOBiim bat niri.ncii hint«rln««on — lo 
hreibt mir Herr Prof. Pul*sd. 
3) Siehe tlieBeeprecliuDgvonHMESDK in Fi.iti'NKiiKRi>Jfthrbfloherii 1880,170^18«, 
ii! von C«Tun in Zeitachr. f. Math. a. fMiji, 81. 1K8«; hUt.-Ut. Abt. 18«— 16i, 
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1868. 
86. &i PoLTBios. Jshrb. f. Phil. 1888, SM, 

50. PoLTBii histtmae. Edi4iitFRtDKiticestIui.Tsca. Vol.lI: Lib.lV, V Beliquiw 
lib. VI— Viri. Berlin 18«8. [IV S. u. 8. 318-66*.] 

81. [BeiprecliiiDg von G Frif.olkis, Die (leometrit des Pedias/kus. im- 
bMh 18««.] Jkhrb. f. Phil 1S68, 66 — 68. 

8*. [Beqitecbtuig toh Nimittcm irarüduetio arithmetiea ed. S- Hocse I«ipiij 
186$.] Jahrb. f. Phil. 1868, 762 — 770. 

1S6». 
88. Qitatetione» RAybianae, pars II. I'rogrftmiD des GymaaBinBi« idb 
heiligen Ereas in Dresdca 1868/69, 1— Sl. I 

81. Zu PoLTBios. Jahrb. f. Phil 1869, 466. | 

1870. i 

86. PoLTBii hütoriae. Kdidit Frioerküs Hvltbch. Vol. lÜ! BeliqmM lih. 
IX— XIX. Berlin 1870. pV S. u. S. 666—102*.] 

36. Zu PoLTBIOS. Jahrb. t. Phil. 1870, 728, 786—786. 

37. Zw Gälehqs. Jahrb. f. Phil. «70, 7*4. 

1871. 
88. Z\t Galbsos. Jahrb. f. Phil. 1871, 85-86. 
86. Zv Hkstcbios. Jahrb. f. Phil. 1871, 86. 

1872. 

40. PoLTBti hitUmae. Edidit Fridebicüs Hültsob. Vol. IV: Reliqniae lib. 
XX-XXXIV. lodices. BerUn 1872. [S. lOSÖ — UO! n. 86 S.] 

41. Über das System der ägyptisehen Baldwiaße. Zeitschrift fttr igyp- 
tische Sprache nnd Altertamskunde 10, 187S, 182-134. 

42. Artikel (rromoftn in der Allgem. Encyklop&die TonEBicBnadGaumK, 

""■ "-""'■ 18!8. 

43. Zwr grieehütAen Lexikographie. Jahrb. f. Phil. 1878, 938-824. 

44. Zu Platoss TmaeoB. Jahrb. f. Phil. 1873, 498 — 601. 

1834. 

46. [Btii;pmiAinag'ionQ.CoRTius,GrieriiischeS<3\uigTammatik. 10.Aq&. PraglSTS.] 
Jahrb. f. Phil. 1871, 7—18. 

1835. 

16. [Besprechung von i^. DE Saulcy, Numiimatiqite de la Terre SainU.'\ Jahrb. 
f. Phil. 1876, 841 — 814. 

47, Zu SopBOKLES Antigone. Jahrb. f, Phil. 1876, 476, 

18. Bericht iUier das fünfundzwantigjährige Jubiläum des Prof. Dr-OeoBd Cbstids 
in Leipzig. Jahrb, f. Phil, 1876 II, 867—269, 

187«. 

49, Pappi Alexandrifti Colleetiottis guae supersunt e libris manu seriptis edidit 
lalin^ interpretatione et eommentarüs instruxit FRifEKKOS HoLTSCB. Vol. I. bunmt 
Üb. II, III, IV, V reliquiae. Berlin 1876 piXIV 8. u, 8, 1—472.] 

60. [BeBprechuDg ¥on M. Ca.itor, Die römischen Agrimensoren tmd ihre SteUung 
in der Geschichte der Feldmtßkunst Leipzig 1876,] Jahrb. f. Phil. 187«, 76B— 768. 

51, Die Bruchleichen bei Vitruvius. Jahrb, f, Phil. 1876, 261— SSI. 
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1877. 
62. Pappe AJexandrmi CoOedümis qmae tupermmi e Ubris wumu »erif^tis edidü 
mterprekUume ei camwtemtariis imstruxü Fridericus Hültsch. Vol, H. Insuni 
Hö. Via VU rdiqmae. Berlin 1877. [VID 8. n. 8. 473—1020.] 

68. De Hkronis medunUeonum rdiqHÜs in Pappi eoUeetione servaiis. C om men- 
tal Icnes philologae in honorem Theodou MoioisBan Berlin 1877. 8. 114 — 123. 
64. Über den Hmmdsgldbus de$ Abchimedes, Zeitschr. f. Math. u. Phys. 88, 
1 ST T ; hlHi-lit. Abt. 106 —107. 

66. Zu KLBOMEDE8, Jahrb. f. Phil. 1877, 840. 

1878. 
66. Pappi Älerandrini CoUectianis qwie supersunt e libris manu scripHs edidit 
latiwM interpretatione et commentariis ingtruxit Fridericus Hultsch, Vol, III tom, I. 
In^unt Itbri VIII reUquiae. Supplementa in Pappi coOectionem. Berlin 1878. [XXII S. 
u. 8. 1021—1288.] Vol. ni Um. U. Intwü Index graeciUUis, Sciripturae cotn- 
P^^^iorum conspedns, Index rerum cid inathemaÜcam dieciplinam speetantium. Con- 
n>eclus auciorum. Berlin 1878. [IV 8. u. S. 1—144.] 

1879. 

57. 2kir Terminologie der griechischen MaihemcUiker, Zeitschr. f. Math. n. 
^hys. 84, 1879; hi8t.-Ht. Abt. 41—42. 

58. Pappi Alexandrini Colleetionis gwie supereunt e libris manu scriptis edidit 
*^*^n€g interpretoHone et commentariis instruxit Fridericus Hultsch. Vol. I — III, 
^^i'lin 1876—1878. [Selbstanzeige des Verfassers.] Repertorinm von L. Königs- 
*»»o^B und G. Zbunbr 8, 1879, 320 — 385. 

69 Pappi Alexandrini . . . 1878. [Dasselbe. Selbstanzeige des Verfassers.] Tra- 
^*^ione dal tedesco del Dr. A. Sparagna. Bullettino di bibliografia e di storia 
^^*le scienze matematiche e fisiche pubblicato da B. Boncompao.m 12, 1879, 
344. 

60. [Besprechung von Opusculum de multiplicatione et divisione sexagesimalibus 
^^^J*HANT0 vel Pappo attribuendum primum edidit et notis illtistravit C. Henry. 
el879.] Zeitschr, f. Math. u. Pbys. 24, 1879; hist.-lit. Abt. 199 — 203. 
^ ^ 61. [Besprechung von /. L. Heiberg, Quaestiones Ärchimedeae. Hauniae 1879.J 

^t. er. Centralblatt 1879, 1122—1124. 

1880. 

62. Das Grundmaß der griechischen Tempelhauten. Archäol. Zeitung 38, 
0, 91—98. 

63. Der Denar Diokletians. Jahrb. f. Phil. 1880, 27—31. 

64. Zu VarRO de re rustica. Jahrb. f Phil 1880, 263-264. 

66. Zu dem Fragmefitum Censorino adscriptum. Jahrb. f. Phil. 1880, 288. 

1881. 

66. Bestimmung des attischen Fußes nach dem Parthenon und Thtseion. Arcliilol. 
^ «itnng 38, 1881, 172—176. 

67. Heraion und Artemisiott, zwei Tcmpelhauten lonuns. Ein Vortrag. Berlin 
^^81. [52 S.] 

68. Die Maße des Ileraian zu Samos und cinigrr anderen Tempel. Arcliilol. 
Leitung 39, 1881. 97-128. 

69. [Besprechung von M Castor, Vorlesungen aber (beschichte der Mathcmati/: I. 
X-eipzig 1880.] Jahrb. f. Phil. 1881, 509 — 502. 
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70. Griediimske vnd römiädie MelnlogU. Zwete BMibeitoiig. Berim 1881 
[XIVu. 746 8] 

71. Die geometri9(ke ZaU t» Pidioas VJILBmehe vom 8ima^ Zeiiselir, £ 
Math. n. Phys. 27, IBM; hi«i,-Hi Abi. 41—60. 

188t. 

72. ^^fifunra ttg tic tf^pco^MiE. BaU emer verioreii gegkmUm Si^rift Jabib. 
f. Phil. 1888, 415—420. 

78. Zu HoRATius. Jahrb. IPhiL 1888, 619—614. 

1884. 

74. Zur Erinnerung an Dr, Christlam Prnst Aübüst Gböbel^ BMor der 
Kreusedinle. Ged&chtniaiecle in der Aula der KreusBchnle gehalten am 28. Janmr 1884. 
Dresden 1884. [81 8.] 

76. Ein antiker Maßstab. ArchftoL Zeitung tt, 1884, 191—198. 

76. Zu der Sphärik des Thbodosios. Jahrb. f. PhiL 1884, 866 — 868. 

77. Adverbialer Qebrautk van &9d. Jahrb. f. PhiL 1884, 741—742. 

78. Der absolute GemHv des Infimtios, Jahrb. f. PhiL 1884, 742—744. 

79. [Besprechung von Archimedis «t^ 6%ovfdipm9 Über I graeee retUM 
J. L. Heiberg. Paris 1884 ] Liter. Centralblatt 1884, 866—857. 

80. Besprechung von Te. H. Martin^ 1) Mimoü^e smr fhiaMre de» bypoOiksa 
astronomiques eheg les Grees et les Bomains; 2) M^oire smr Jes JbypoMMs oslrtmont- 
ques ^EoDoxE, de Callipe et ö^Aristote et de leur MU, Ptois 1881.] Jahres- 
bericht über die Fortschr. d. klass. Altertumswissensch., begrihidet tob 
C. BuRSLur, 40, 1884, 60a— 60h. 

1886. 

81. AuTOLTCi de sphaera quae tnovetur liber, de ortibus et occasibus libri dmo, 
una cum scMiis antiquis e Itbris manuscriptis edidit laüna interpr^atione et comme»- 
tariis instruxit Fridericüs Hültsch, Leipsig 1886. [LXIY u. 282 8.] 

82. Über die Sphärik des Tbeodosios und einige unedierte wuKJkematisohe Texte, 
Berichte über d. VerhandL d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. au Leipiig; 
Phil-hist. CL 87, 1886, 167—174. 

83. [Besprechung von /. Gow, A short history ofgreek mathemaiies, Cambridge 
1884.] Berliner phiL Wochenschr. 1886, 668 — 670. 

84. [Besprechung von EoüLiDis dementa. Edidit et latine inJterpreUOus ett 
J.L. Heiberg, VoLIV. Leipzigl886.] Berliner phiLWochenschr. 1885,1462— 1466. 

1886. 

86. Über eine Sammlung von Scholien zur Sphärik des Tbeodosios, Berichte 
über d. VerhandL d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. su Leipsig; Phil-hiit 
Cl. 38, 1886, 119 — 128. 

86. AuTOLTKOS und Euklid. Berichte über d. VerhandL d.s&chs. Gesellsch. 
d. Wissensch. zu Leipzig; Phil.-hist. Cl 88, 1886, 128—166. 

87. De numero Platosis a Proclo enarrato disputatio. In: JProcli eommentariorum 
in rempublicam Platonis partes ineditae ed. B. Scboell, Berlin 1886, 8. 140—148. 

1887. 

88. Scholien zur Sphärik des Theodosios. Abhandl. d. phil-hist CL d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 10, 1887, 881—446. 
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89. Zu Laertios Diogenes. Jahrb. f. PhiL 1887, 223—226. 

90. Zu PoLTBlos. Jahrb. f. Phil. 1887, 768—766. 

91. [Besprechong von G. J. Allman, Greek geometry from Thales to Eücud» 
Hermathena VI, Dablin 1886.] Berliner phiL Wochenschr. 1887, 246—247. 

IcKKI. 

92. Po/. y»// Äirtofioe. EdiditFRiDERicusHuLTSCH, Vol. I: Lib. I— III. 2. Aufl. 
Berlin 1888. [LXXm u. 839 S.] 

^Z. \heA^iediTnig ^onW. BiDGEWAY, Metrological noUs. London 1888.] Liter. 
Gentralblatt 1888, 1564—1555. 

1889. 

94. Ein Beitrag sur Kenntnis des volkstümliehen Bechnens bei den Bömem. 
Jahrb. f. PhiL 1889, 885 — 343. 

95. Zu PoLTBlos. Jahrb. f. PhiL 1889, 741—744. 

96 [Besprechung von G. J. Allman, Greek geometry from Thales to Euclid, 
Dublin 1889.] Biblioth. Mathem. 8,, 1889, 85 — 92. 

97. [Besprechung von Censorini de die natali liber rec, J. Cholodniak, Peters- 
burg 1889.] Berliner phiL Wochenschr. 1890, 1651—1656. 

1890. 

98. Conieetanea in FoLTBiüM. Commentationes Fleckeiskniahab, Leipssig 
1890, S. 81—92. 

1891. 

99. Das Pheidonische Maßsystem nach Aristoteles. Jahrb. f. PhiL 1891, 
262 — 264. 

100. Zu PoLTBios, Jahrb. f. PhiL 1891, 419—420. 

101. [Besprechung von Apollonii Pergaei qucie Gratce exstant cum commentariis 
antiquis. Edidit et latine interpretatus est J. L. Heiberg. VoL I. Leipsdg 1891.] 
Berliner phiL Wochenschr. 1891, 774—778. 

102. [Besprechung von G. WertBeim, Die Arithmetik und die Schrift über 
Polygonalzahlen des Diopbantus von Alexandria. Obersetzt und mit Anmerkungen 
be^^eitet. Leipzig 1890.] Berliner phiL Wochenschr. 1891, 687—590. 

189S. 

103. PoLTBii historiae. Edidit Fridericus Hultsch, VoLn:Lib.lV,V. Beliquiae 
Hb. VI— VUI. 2 Aufl. Berlin 1892. [XVI u. 368 8.] 

104. [Besprechung von /. Adam, The nuptial number of Plato: its Solution and 
significance, London 1891.] Berliner phiL Wochenschr. 1892, 1256—1258. 

106, Metrologiseher Exkurs zu einer thebanischen Inschrift. Jahrb. f. PhiL 
1892, 23 — 28. 

1898. 

106. Die erzählenden Zeitformen bei Poltbios. Ein Beitrag zur Syntax der 
gememgrieehischen Sprache L 1891; U 1892. AbhandL d. phiL-hist. GL d. sächs. 
Gesellsch. d. Wissensch. 18, 1893, 1—210, 347—468. 

107. Die Nähenmgswerte irrationaler Quadrattcurzeln bei Archimedes. Nach- 
richten V. d. Gesellsch. d. Wissensch. u. d. Georg-Augusts-Üniversität zu 
Göttingen 1898, 367—428. 

108. Zur Syntaxis des Ptolemaios. Jahrb. f. PhiL 1893, 748—762. 
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18». 

109. [BespTUcliDug vun PBii.iiXia meehanicae ayntaxis libri TT et V. Btc 
B. SCHOEHE. Bi-rlin 1808.J Liter. Centralblatt 189*, 214 — 316. 

110. [BeBprecImng von Ta. MimnaEX, Der Maximaltarif dtti DioKuiTiiM. Er- 
läutert vtm H.BlOmseh. Berlin 1893.] Liter. Centralblatt lü-H, 3SU— 29!. 

111. Zu dem Eomikfr Krates. Jabrb. f Phil. Iö94, 165 — 178 

tlS. Zur Kreiimttvswng den ARcmnEDEs. Zeitschr. f. Math, o Ph;i. H. 
lS9i; hi8t.-lit. Abt. ISI— IST, 161-172. 

113. Dit erz'ihlendrti Zeitformen hei Poltb/oi. Ein Beitrag tur Syntwc der 
gemeingriaJtiedten Sprache. 111. lS9a Abhandl. d. phiL-hist Ol. d. dcht. 
OeBelUch. d. Wisaenach 14. läül, l-IOO. 

114. [Beapreohimg Ton M. Caxtdk., Vtyriisungen über Gesetiidile der Matfitfnati. 
i. 2. AuH. Leipzig 1894,] Liter. Centralblatt 1894, 658-665. 

116. Das elfte Problem des maOtematischtn Papyrus von Akhmim. HistoriBcbe 
UntersDCbungen. Bbsbt FdasTinAHii xam fünfngjährigeii Doktorjobillnin 
gewidmet von der Hiatoriaohen Gesellschaft zu Dresden, Leipzig 18»!, 
S. 39 — öS. 

116. [Besprecbung von J. Bailiet, Le papj/rtu ma&M(aique ^JIAwtim. Parii 
1892.] Berliner phil. Wochenschr. 1894, 138T— 13S1. 

1 17. [Besprecbung von Diofhanti Alexandrini opera omni'a mm graeä» comien- 
lariis. Edidit et latine interpretatua est P. Tajisekt. VoLL Loipeig 1S9S.J Berlinet 
phit. Wochenscbr. 1894, 601—807. 



118. Drei Hohlmaße der römischen Proviru Ägypten. Jahrb. f. Phil 1896. 
81—98. 

119. Die Elemente der ägyptischen Teiitmgweümung. Erste AbhaadlnDg. Ab- 
handl. d. phil.-hiBt. Cl. d. säcbs. Oesellsch. d. Wissensch. 17, 1896, 1—191. 

120. Erläaterxtngen zu dem Beri<Ate des Jamblicbüs über die voükommetteit 
Zahlen Nachrichten d Geaellscb. d. Wissensch in aottingen; PfaiL-hist 
Cl. 1896, Heft 8, [10 S. Nachtrag s. 1887.] 

lai. [Besprechung -^oa jAMBLrcai in Nicoiuciif arithmetieam intndtietionem Über. 
Ed. H. PisTEi-Li. Leipzig 1894.] ßerlioer phil. Wochenachr. 1896, 774-776. 

122, [Besprechung loa E. Fernice, Griechische GcieidUe, getammät, beatkHdien 
und erläutert. Berlin 1894.] Liter. Centralblatt 1896, 261—864. 

1B96. 

123. Das astronomische Sj/stem des HsKAXLEiDEa von Pontoa. Jahrb. f. Phil. 
1896, 805-816. 

134. [Besprechnng von Diopuanti Alexandrini opera omnia cum graeeit eomme»- 
tariis. Edidit et latine inlerpretatus est P. Tassery. Vol. IL Leipsig 1896] Ber- 
liner phil. Wochenachr. 1896, 818 — 617. 

135 [Besprechung von Abhandlungen zur Geschichte der. Mathematik. 
Siobeutcs Heft (IIeibeeio, Cubtze, Budio, üubwitz, Ehoel). Leipzig 1806.) Berliner 
phil. Wochenachr. 1896, 718-721. 

126. [Besprechung von A. Stvrm. Das detische l'roblem. Lins 1806.} Berliaei 
phil. Wochenachr. 1896, 768-760. 
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1897. 

127. Ein Flüssigkeitsmafi der Provinz Hispanien und die Fassungaräume einiger 
anHken Dolien, Berichte über d. Verhandl. d. sächs. Gesellsch. d. WiesenBcti* 
zu Leipzig; Phil.-hiet. Cl. 49, 1897, 199—208. 

128. Zu BloPHANTOS von Alexandreia. Jahrb. f. Phil. 1897, 48. 

129. Eine Näherungerechnung der alten Poliorketiker. Jahrb. f, Phil. 1897, 
49 — 64. 

180. T8tQdn9(09, Jahrb. f. Phil. 1897, 174. 

lai. Emendationen zu Domninos. Jahrb. f. Phil. 1897, 607—511. 

132. PosEiDONios über die Größe und Entfernung der Sonne, Ab ha ndl. d. 
Geseliach. d. Wiasensch. zu Göttingen; Phil.- bist. Gl. N. F. Bd. 1 Nr. 6. 1897, 
[48 8. Die beiden letzten Seiten sind dem Nachtrag über die neunte vollkommene 
Zahl gewidmet, s. Erläuterungen etc. 1896.] 

133. [Besprechung YonCs. Justice, L^ „codex Schottanus" des extraits ^,de lega- 
UanibuS''. Gent 1896.] B.erliner phil. Wochenschr. 1897, 87—40. 

134. [Besprechung von Euclidis opera omnia, Ed, J. L. Reibkro et H. Menge. 
Tbl VL Euclidis Data cum commentario Märini et scholiis antiquis ed. H, Menge. 
Leipzig 1896.] Berliner phil. Wochenschr. 1897, 678 — 681. 

136. [Besprechung von A. Sturm, Das delische Problem. Fortsetzung. Linz 1896.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1897, 769—778. 

136. [Besprechung von F. Villicus^ Die Geschichte der- Bechenktmst vom Älter- 
turne bis zum XVIII. Jahrhundert. 8. Aufl. Wien 1897.] Berliner phil. Wochenschr. 

1897, 820 — 821. jg^g 

187. Die Gewichte des Altertums, nach ihrem Zusammenhange dargestellt. Ab- 
handl. d. phil-hist. Cl. d. sächs. Gesellsch. d. Wisse nsch. 18, 1898. [XIY 
u. 206 S.] 

138. [Besprechung von A. Sturm, Das delische Problem. Schlufi. Linz 1897.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1898, 48. 

189. [Anmerkung zu dem Artikel von E. Hübner ^ Additamenta nova ad corporis 
vol. II. Ephemeris epigraphica vol. YIII.] Ephemeris epigraphica vol. YlII, 

1898, 481—484. 

140. [Besprechung von V. Mortet, La mesure des colonnes ä la fin de Vipoque 
romaine d'apris un trts - ancien formtUaire. Paris 1896.] Berliner phil. Wo chenschr. 
1898, 166—169. 

141. [Besprechung von Euklids Elementer I—II. Oversat af Thtba Eibb. Med 
en Inlednihg af H. G. Zeuthbn. Kopenhagen 1897.] Berliner phil. Wochenschr. 
1898, 838 — 886. 

142. [Besprechung von Damianos Schrift über Optik. Mit Auszügen aus Gbminos 
griechisch und deutsch herausg. v. ß. Schöne. Berlin 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1418—1417. 

148. [Besprechung von 0. Birke, De partictüarum fti{ et o^ usu Polybiano, 
Dionysiaco, Diodoreo, Straboniano. Diss. inaug. Leipzig 1897.] Berliner phil. 
Wochenschr. 1898, 1637-1641. 

144. [Besprechung von Le trait^ du quadrant de Mattre Egbert Angles. Texte 
laün et ancienne traduction grecque publies par P. Tannery. Paris 1897.] Berliner 
phil. Wochenschr. 1898, 1619—1620. 

146. [Besprechung von Claüdii Ptolemaei opera quae exstant omnia. Vol. L 
Sffntaxts nuUJiematica ed. J, L. Heibebo. Pars I libros I — VI continens. Leipzig 1898.] 
Liter. Centralblatt 1898, 1899—1900. 
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1889. 

146. WifikehHestungen dwrd^ die HippAacBiBche Diopira. Abb and L i. OescL 
d. Mathem. 9, 1899, 191—209. 

147. [BeBprechong tob Abbandinngen snr Qescbicbte der ICaibematik. 
Achtes Heft (Cuetib, BosBaBuciBE, Snfov, Fb. Scmmr, WsinuaM, W. ScsMmr). 
Leipdg 1898.] Berliner phiL Woebenechr. 1899, 46—48. 

148. [Besprechung von Eucudjs opera omnia. Ed. J. L« Htbmmi ei H. Mbmil 
Sapplemenium: Anaritii m deeem hhros priores demetUcfwm Eüclühs co ww a i fa r ii 
ed. M. CuRTZB. Leipzig 1899.] Berliner phil. Wocbenscbr. 1899. 1981-lMI. 

149. GrieMsehe und römisdie Gewithtanormen, Keue Jahrb. f. d. kUis. 
Altertum, Geschichte u. deutsche Literatur 8, 1899, 186—194.* * 

1900. 

150. Die Pythagoreischen Seihen der Seiten und Diagonalen van QnadraUn mi 
ihre Umbildung ßu einer Doppelreihe ganser Zahlen. Biblioth. Mathem. 1,^1900, 8-11 

151. HippÄRCHOS über die Größe und Entfernung der Sonne. Berichte über 
d. Verhandl. d. sächs Gesellsch. d. Wissensch. zu Leipzig; Pbil.-hist GL 
52, 1900, 169 — 200. 

152. [Besprechung von A. Boüche-Leclebch^ L'asirologie grecque, Paris 1899.] 
Berliner phil. Wochenschr. 1900, 628—682. 

1901. 

158. Die Messungen der Größe und Entfernung der Sonne im Altertum, Das 
Weltall 1, 1900/1, 201—208, 218 — 221. Abdruck aus dem Dresdner Anzeiger, 
Montagsbeilage Nr. 26 vom 1. Juli 1901 

154. Neue Beiträge eur ägyptischen Teilungsrechnung. Biblioth. Mathem. 2„ 
1901, 177—184. 

155. Drei Exkurse. In: Procu Diadochi in Platonis rem pubUcam eommentarü 
ed. liuiLKLMus Kroll. YoLIF, Leipzig 1901, S. 884 — 413. L: Ober das große Jahr 
des SosKfKXEs, 884 — 892; IT.: Die geometrische Darstellung einer pyihagoreis(hen 
Zahlenreihe, 898 — 400; UI.: Die geometrische Zahl Platons, 400—418. 

156. Zu Aghippä aus Bithynien. Berliner phiL Wochenschr. 1901, 1468. 

1902. 

157. Die Sehnentafeln der griechischen Astronomen. Das Weltall 2,1901/2,49— 56. 

158. Dan hebräische Talent bei Josephos. Beiträge zur alten Geschichte 
herauBg. v. C. F. Lkhmann. II. Bd., S. 70 — 72. 

1908. 

159. Die Ptolnnäischen Münz- und Rechnungswerte, Abhandl. d. phiL-hisi 
Cl. a. »acbg. Gesellsch. d. Wissensch. 22, 1903. [60 S.] 

160. Die Maße und G deichte des Berliner Papyrus 7094, In: C. Kalbfleiscb, 
Papyri Oraeci Mmei Brit. et Mus, Berolinensis. Lectionskatalog Rostock, 
Sonimersemester 11»02, S. 11— 14. 

161. Beiträge zur ägyptischen Metrologie I. Beitr. z, ägypt. Metr. II. Die kleine 
ägyptische und die Solonisch-Ptolemäische Elle, Beitr. z. ägypt, Metr. III. Artabe und 
Choinix. Beitr. z. ägypt, Metr. IV. Der Medimnos von 48 Choiniken, Beitr. s. 
ägypt, Metr. V. Zwei Kotylen und ihre Teilmaße. Der römische lAbrarius Ein- 
teilung der Choinix. Archiv für Papyrusforschung u verwandte Gebiete. 2, 
1908, 87—98, 278 — 288, 288 — 298, 521—523, 528 — 528. 
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1112. DU Frauen und dU Mathetnatii. Zeitschr. f. matli. ii uat urw. Untei 
. ms, 82— »b. AoB dem DieBdtier Aaeeiger. 



11904 
163. Euimxoa von Knidaa. Da» Weltall 4, 190S/4, a08— an. 
ISl. Die Sexagesimalrtdinimgcn in den Scbolitn su Euklids Elementen. Bi- 
blioth. Matbem. 5„ 190J, 386 — SüS. 
166. Eine neu mtdeiJaeknrIhaffiscbe Gewichts form. Berliner phil. Wochonechr. 
*»«i, 13J1 — 1343. 
190&. 
166, [Beaprechang von Poltbi/ historiae. Editionem a Loa. Di/iMHFio'euTalam 
''«trairtaiHt et instnimentutn criticum addidit Tiieoii BüTTXKK-Wovsr. Vol. IV, V. 
T-eiptig 1904] Berliner phil WochouBchr. 1905, 1— &. 

167. Ein cdtkorinthieches dewicht. Journal internationnl d'archäologie 
Dniisniatiqne 1906, 6 — 6. 

1906. 

168. Beiträge zur ägyptischen Metrologie VI. Verschiedene andere Hohlmaße. 
vitr. c. ägypt. Metr. VII. Fiüiaigktitsmaße. Beür. t. ägypt. Metr. VIII. Das 
^'yrhynehos- Fragment Ober Längen' und Flächenmaße. Sückblick. Arubir f. 
»p^fasforichung d. verwandte Qebiete. 8, 1906, 426 — 143 



1908 (poBthnm). 
IBB. Die Gerichte und Werte der Ftolemäiachen Mämen. Zweite Bearbeitung 
Bx Scbrift: Die Ptolemäitehen Müns- und Sechnungswerte. In: Die Miinicri der 
^t43lemäeT von J. N. Svohokob, V. Bd. Athen 1908, Sp. 1—80. 

170. Sehulnaehrichten vom. Rektor in deu i:'TOgrammen des Oymnaain 
i heiligen Kreuz 1869-1889. 



132 Beiträge tu PaClt-Wissowjs Realencyklop^die. 
Die Artikel ohne Längenangabe umfallen weniger als eine Spalte. 

Band I (189i), 15 Artikel. 
Abacua, Nr. 9, Eechenbrett (5 S|i.). Acetalmlwn, Nr 1 3, drei GeRlße. Avhane 
~Aenua. Aelwi, Nr 6, ital. LQjigcu- and FlüchenmaS Addix. Akaina. Aueubtos. 
na. AuHoH, Nr, S, Oeometer. Amphora, Nr. 3, Hohlmaß. AMATOLiua, Nr, 16, ans 
.Alexandreia. Anthehius, Nr. 4, auB Tralleis. 

Batid II (1896), 11 Artikel. 
AroLLOBiOB, Nr. 112. von Porge (10 8p.). Atollobjos , Nr, llil, loo Athen, Me- 
chaniker. AaoamiuiKB, Nr. 3, von SjrakuB (82 Sp.), AoisTAacuOB, Nr, £6, von Ssunoa 
{S Sp.l AuiÄTüTHBjtOB, Arilhmetiea (60 8p,). Artabe (l 8p.). Arwa, Nr. 3, Ackerfeld. 
onomic (33 Sp.). AraiutAioa, Nr, 33, Verl', ton xifl fiij2o[Pi)fMiniM'. Autocvkos, 
Nr. 9, von Pitano (3 Sp,). 

Band III (IBUS), 15 Artikel. 
Biitta, Nr. 3, LUngenmaB (1 Sp.). Biluu>'i>, Bioh, Ni. 11, von Abdera (1 Sp.). 
Cadus. Cimdetum. Carmen de ponderibus Castremna niodiu«. Ctntumponditim. Charias, 
Hr II, Ingenienr Tiffl- Xolvi^ {l Q'ß.). Chomer. CJiorofiafee (1 Sp ). -VoCe. CtmnMs. 

BlbUolbM« UAlhunaUi» UI. Fnlge TUX. SS 
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; HultAch. 

. Artikel. 

■ riel.en (lSp.\ Cd-, ir. Nr. -j. Miß 

.. iT? «iKi.os von Sviiik.;- 1 >! . I»a- 

1 ^'.- Damianm!». Nr. ;■;. rc.v */fii'..«Ji-.fjor. 

. -.1- i>:-. "i. DAhi'AS'->. Nr. 14. sv: riiri." 

. ■= Mi>A:..i!M-* - "^l'- - If'''t'lriichh,'i. 
^:i..: jvauior 1 ■'*r L'r vktj.: ■-. Nr 11'. 

* - PiMKiLi-'j. Nr ll'i. a:- Al'.xaL'ir-ij 
■ ..:.i'<. Nr. 11>. MätLv*j..r:k»T zu -i. er-:-:. 
.- 11.». Arzt. I'l.xltl: -. Nr. TJO. V-::. . 

. 44 Artikel. 

'. ,- Dtxttnis. JHijir-.j>. Nr :;. a-nii d/ürÄtn. 

1 r. Jfidrarßimon 3 .S[' iK: im--. Nr 1-. 

JixÖtvÄov. Jhlinou. Jrir.ti.tt sr.i'n',i. 

- Viexuiiiin.'iu. ZeitL'eii'.-.-'.-e v.r.« ;« ki;-. .iSii. . 

« 

..■_. 1 hi)iMii:o.-i. Nr. ö5. in ti r.wvite:. Hr».!!»' 'i-> 

' ..-iuliih im 1. .Tai.ri;, v « :.r 1 .'*i- L':-n. 

■.jt.'-.'iiinii in Alexaiiiirria !•; xi.-:-. Nr. 1*4. 

• ':■'?:. Nr. 14Ö. ZfitL'fno-'-o lie- Ki.v.- <i!:kmv 

- si.urrporurf angeredet. r»;.v, *:■:-. Xr. 147. iti 

.:u-:».T«'tIi't. I>inNVMjiioin>&. Nr l\*. MatiieTiKitikfr 

■e.mettT aus M«?lo!?. L>i<in\^o:" i;. ■>. Nr.il, aii; 

..iniiri'ia .;J1 Sp.;. Jtinj/tru ♦> Sj.. . I>i'.-r.Ki nn k-. 

JinTvor. Ju^ai\. hv(Ukadrm.}im"h. Jf'".itin-. 

-. Nr. 1. au^ Larisa i Sj». . Jöjnor. I>">iniK' .:-. 
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Sul coTso di storia delle matematiclie fatto nella 
imiTersitÄ di Napoli nel biennio 1905/06-1906/07. 

Di P. Amodeo a Napoli. 

Ebbi or sono qaasi dne anni l'onore di annunziare in cfneeta rivista 
programma di storia che io mi proponeva di Bvolgere nei due anni 
;i 1905/06, 1906/07.^) Ora che i due anni aono trascorsi mi 
ermetto di render conto qai del cotbo fatto. 

Comineiai le mie lezioni con an diecorso inaugurale ^), eol quäle mi 
>poai di mostrare ai miei uditori, con un esempio tratto dalla storia 
le sezioni couiche, che le ricercbe atoriche boho sempre alla portata di 
unque imprenda il lavoro con coscienza e scrupolo, e ci6 feci allo 
ipo di incoraggiare i Tolenteroei a dedicarsi a queati importanti ed 
ttraenti studi, e a far notare a tutti quelli che s'intereseano alle mate- 
aticbe come con lo studio delle opere das siehe ta inente h sempre 
dotta a nuove ricerche, anche quando queste opere riguardano teoHe, 
le hanno l'apparenza di essere inadatte definitivamente ad un ulteriore 
nlappo. 

Misi come condizione fondamentale delle considerazioni sto riebe 
Bustenza e I'esame dei documenti. 

In tre lezioni percorsi rapidamente la storia delle mateoiatiche presao 
Cinesi, presBO gli Egiziani e preaao i Babiloneai e gli Äselri, e con nna 
.a lezione mostrai quäle fosse la logistica dei Greci. 
Dne lezioai impiegai au Tai.£te e la acuola Jonica; tre lezioni au 
ITAOOBA e la scuola pitagorica; due leztoni solle altre ecuoLe di Elea, di 
tene, atomistica, ani sofisti, aulla scuola di Ohio, e sui Pitagorei e 
itagoristi fino ad Äbohita. 

TJna lezione feci au Platone, solle sue opere, sui suoi coutemporanei 



t) Biblioth. Mathem. 0„ 190S, p. S8T — 39B. 

8) / traHati dttte Stzioni coniiAt äa AeOLLomo a S/JfSOff; Atti del r. Istitatt 
uico di Napoli ISOG, p. 19 — 60. '' ^ 
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Un'altra su Aristotilb e suUe sue opere. üna lesione snlla Bcaoh di 
Gizico e snlla inyenzione delle Goniche. 

E pervenni cosi in brere alla bcuoIa di Alessandria. 

Trattai a lungo di Euolide; impiegai an queeto nome, e Bnll' esame 
delle sue opere cinque lezioni; tre delle quali fdrono necessarie per &r 
conoscere il contenuto dei 13 libri degli Elementi, e due altre per 
esporre i Dati soll' edizione di Pbtbabd, la Diyisione delle figure in 
base alle pubblicazioni di Woepokb e le altre opere per^enute a noi e per 
dare an eenno delle opere perdnie e delle diyinazioni fattene, e per 
mostrare l'infinenza di esse snlla creazione della modema Geomefaria. 

Una lezione impiegai sni snccessori di Eüolidb fino ad Esatostkkk 
da Girene^ e sul problema di Delo e passai dopo ad Abchihede. 

Sei lezioni impiegai sn Aechucede. Nelle prime dne lezioni esposi 
ordinatamente il primo libro dell' Eqnilibrio dei piani e dei loro 
centri di gravitä e mostrai come egli dednsse la qnadratnra della parabola; 
poi esposi il secondo libro dell' Eqnilibrio dei piani^ mostrando come 
ricavaya il centro di gravitä dei segmento parabolico ad nna e a due 
basi. Nella terza lezione esposi il trattato della sfera e dei cilindro 
e qnello della Misura dei cerchio. Nella qnarta esposi il trattato 
delle spirali, facendo notare le nnmerose proprietä che egli pervemie 
a trovare senz' altro snssidio che il potentissimo ing^pio sno, e comindai 
l'esposizione dei trattato dei conoidi e sferoidi. Nella qninta 
continuai l'esame di questo trattato ed esposi l'Arenario. Nella sesta 
esposi il trattato dei Gorpi galleggianti, i Lemmi e dissi delle altre 
opere non pervennteci ed esposi il problema dei bnoi dei Sole. 

Subito dopo entrai a parlare di Apollonio. Nella prima lezione sn 
questo argomento parlai dell' nomo e delle vicende dei sno Trattato snlle 
sezioni coniche^ e dei commenti e delle successive edizioni fino a' tempi 
modemi. Nella seconda lezione esposi il 1^, 2®e3^ libro dei trattato 
suddetto; nella terza esposi il 4® e 5® libro; nella qnarta esposi il 6® e 7® 
libro e detti notizie delle divinazioni tentate dei 5® e 6® e 7® da Maueolico 
e da YiYiANi, della scoperta fattane da Bobelli e della divinazione dell' 
8^ libro tentata da Hallet. In seguito riassunsi in breve le altre opere 
di Apollonio. 

In poche lezioni mi sbrigai di Nicomede, Diocle, Pebseo, Zenodobo 
Ipsigle da Alessandria^ d'IppAEco, di Ekone da Alessandria^ di Filone da 
Gadara, di Gemiko da Rodi, di Teoposio, di Dionisidobo da Emeso^ e 
pervenni alla seconda scuola di Alessandria, trattando in ispecie di Menelao 
da Alessandria e della sua Sferica, di Nicomaco da Gerasa e della sna 
Aritmetica e di Teone da Smime. 



Sul { 



I 
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Una lezione iotera impiegai au Clauiuo Tonomeo e buII' eeposizione 
dell' Almagesto e delle altre ene opere. Ed in un' altra lezione mi 
occupai di Sesto Gruijo äfkioanö, di Skbbno di Änttnoupoli e dell' osarae 
deUe Sezioui del cilindro e del cono, rilevando dall' opera le ragioni 
che li> fanno ritenere anteriore o contemporaneo a Pappo. 

Dopo paesai a parlare di Pappo. Bue leziooi intere impiegai ad 
esporre Ü eoateuuto della sua preziosa CoUezione matematica. Nella 
prima eapoBi il frammento del 2* libro e i libri 3*, i", 5" e G"; nella 
seconda espusi il contenuto del libro 7", facendo rilevare la Bua 
straordinaria importanza per le noti/iä del luogo risoluto, per i teoremi 
delle » rette mobili, per il problema di tre o piCi rette, pel problema 
del triangolo Jnscritto nel cerchio, che ha dato luogo al problema di 
GiORUAHo'), pei lemmi sui luoghi piani e eui porismi, pel birapporto, 
j>er i teoremi del quadrangolo, dell' eaagono e dei luoghi Buperficiali, 
feci rilevare la poca originalitä del contenuto del libro VIIL 

Due lezioni impiegai in eeguito eu Diufakto e suU' esposizione dei 
C libri superatiti della aua Aritmetica, e aui numeri poligonali. 

Ben piü a longo avrei voluto ienuarmi su quest' opera int-ereaaante e 
■ull' eeame dei metudi impiegati per risolvere i auoi problemi suUe equazioni 
indet«rmlnate di 1" e di 2° grado e siille equazioni doppie, ma il tempo 
stringeva. 

Rapidamente in poche lezioni paasai a raseegna i Neoplatonici; i 
Matematici Greci della decadenza Patrizhi, Tbonr, Ipazia, Sinksio; il 
risTeglio della scaola di Ätene; la scuola Bizantina; e dopo entrai a parlare 
dei Matematici ßomani. Notai lo stato del calendario romano da Hoiiolo 
a 61U1.10 Cesabe; pasBai rapidamente a raaeegna Pollio, Tkanillo, Sbneca, 
Hela, Plqjio, Coi.Xj'memxa; gli agrimeoBori Frostino, Balbp, Ioinü, Nü'.sds, 
Epafrodito, ecc. Farial di Boezu- e delle aue opere sull' aritmetica e 
lu geometria, e di Cassioi>üb<i. Dopo paasai ad Isidobo da Siviglia, alle 
scuole cattedrali e conventuali, e in poco tempo tratteggiai Bbsa, Oaklo 
Magno, Alcoino, Gebbebto, Bkbneuxo. 

A queato punto credetti di tornare indietro e moatrare quali pro- 
greesi avevano fatto le matematiche preseo gl' Indiani e gli Ärabi. 

Una lezione impiegai a parlare di Culvusülra, di Ariashatta, di 
Bbahuagutta e a tratteggiare l'entrata in iscena del popolo arabo per la 
conquista della acienza con le loro tradnzioni. In un' altra lezione parlai 
dei matematici arabi di Oriente Alchwaoizui, Tbabit ibn Kubbah, 
Ai^ BattÄni, Asm, Wafä, Alhazbn, Ai^eaboei, Alkauaw. Indi parlfti 



1) Allndo lUa famoea 1 
I OioiDiKO da Ottajano. 
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dell' indiano Bhasoaba. Poi parlai degli arabi di occidente Qebek, 
Arzaohel e dei matematici che perreimero ad aBsorbime la eoltan^ 
Adelabdo DI Bath, Abbamo ibn EsBAy Plato ba TrroUy Giotanhi di Ldita 
e Ghesabdo Gbemonese; e cbiusi il corso col riprendere Q mOTimenio 
scientifico presso i Ginesi dal regno di Lieou-pang fino al X Beoolo e 
dello SYÜnppo che si ebbe sotto il conquistatore tartaro Ghnrois-xAir. 

Nel secondo anno cominciai le lezioni col riepilogare in una con- 
ferenza sola tutto ciö che qni sopra ho accennato ^)y perchfe gli Btadenti 
che assistevano alle nuove lezioni non erano piü i medesimi del corso 
precedente, fatta eccezione di dne soltanto, che voUero continaare a udiie 
le lezioni anche nel nnovo corso. Poi in una lezione mostrai lo stato 
politico dell' Italia alla fine del XII secolo ed al principio del XTTT^ 
riepilogai l'origine dei conventi, delle scuole cattedrali e delle üniyersitiy 
e cominciai a parlare di Leonabdo Fibonacgi da Pisa. In nn' altra lezione 
esposi il contennto del Liber Ahbaci; in una terza lezione m' intrattenni 
della PrcUica geometrica e delle altare opere di Leokaedo. üna lezione 
impiegai sn Joedanüb Nemobabiüs; con un' altra lezione mi sbrigai di 
John of Holtwood, di Vincent de Beattyaib e di altri professori di Parigi, 
di RoBEBT ÄNGLfiSy di Albebtub Magnus^ di Rogeb Baco e di Johask 
Peckham; e in un' altra lezione parlai di Witelo, di GFioyanni Gahpano 
da Novara^ di Babtolomeo da Parma e detti un cenno delle invenzioni del 
XIII secolo, degli astronomi e matematici arabi e cinesi ed accennai al 
yiaggio di Mabgo Polo e all' enciclopedia di Bbitnetto Latini. 

Passando a parlare del XIY secolo feci notare come in esso continna 
Tassimilazione araba e lo sviluppo che in questo secolo prendono le 
universitä e la coltura tedesca. In una lezione m' intrattenni dei 
Matematici Inglesi e delle loro contribuzioni alla trigonometria e mi 
fermai specialmente su Thomas di Bbadwabdin. In due altre lezioni mi 
occupai dei matematici &ancesi, mettendo in rilieyo specialmente le opere 
di Nicole Obesmi: e i suoi concetti sulla rappresentazione delle curve e 
sugli esponenti frazionarii e mi sbrigai dei Matematici Tedeschi. Due 
lezioni impiegai sui Matematici Italiani, fermandomi specialmente sul 
calabrese Bebnabdo Bablaam, su Paolo Dagomabi, su Biagio Pelicani, sn 
Cecco d'Asooli, su Andalo del Negbo e Dante Alighiebi. In un* altra 
lezione mi occupai degli scrittori bizantini Pediasimus, Planitde, Rhabda, 
Abgybius, Moscopülo. 



1) Un estratto di questa conferenza h stato pubblicato nel Giornale di mate- 
matiche (45, 1907, p. 73 — 81) col titolo: Uno sguardo allo svüuppo ddle seienze 
matematiche neJV evo antico. 



I 



I 



Sal coKo di atorid delle matematiche fbtto nelV univorBitä di NtL]ia1i etc. 407 

Pasaando al secolo XV feci notare In passione che in queeto secolo 
ä ebbe per la ricerca dei mnnoscritti, eccitata dall'eeempio datone da 
Fkakcssco Petsakca e da Qiovan^-i Buccaociu; l'influenza che ebbe soI 
progresso delle scienze la presa dl CoBtantinopoli, e rinvenzione della 
stampa; e comiociai a parlare dei Matematici Italiani, sui quali m'intrat- 
teani qnattro lezioni. Parlai specinlmente di PBOtiix}ciMi:> hei Bf.i.domandi 
e di DoMRsico Mabia da Novara, di Leos Battista A[.bkkti, di Pieh dei 
FBANCEscin, di Leonabiio ha Visf'i e dei snoi manoscritti, di Luca 
pActuoLO e delle Bue opere, b terminai col fare an cenno dello Studio 
di Napoli. 

Mi (rattetmi in segnito dei Matematici Tedeachi e in una lezione 
1)arlai di Johann tos Gemunhen, di Nicolais von Gva\ e dei moTimento 
delln Terra da lui risvegÜato, e di Geobo von Pkubbach; in un'altra 
parlai di Johann Mür.i^R ed esaminai I'opera sna De triatufulis 
Omnimodis; e in ona terza m'intrattenni di Bershakd Waltheb, di 
Johann Webner e dei suo trattatino delle coniche, ed arrivai fino ad 
Johann Widwaxk. Un rapido flguardo gettai ai Matematici Spagnuolij 
Ärabi e Persiani, e terminai lo studio dei secolo col far notare i pro- 
greesi che faceva la Franoia e che rimasero sepolti con I'opera di Nicole 
CHir«OKT, Le Iriparty en la säeniv des nombres, e l'interesBe che prendeva 
l'editore francese LbfAtbe alle opere atraniere. 

Nel parlare dei aeeolo XVI mostrai l'epilogo che ebbero gli studi 
snl calendario giuliano con la riforma gregoriana e parlai di Luca Gaobioo 
da Giffoni, di Marco da Benevento, di Luiiovino Limo catabreae. 

Indi m' intrattenni per una lezione su Ai.bbeout Dübkb e buUo 

esame delle eae opere per far rilevare la sua contribuzione al progreaso 

della prospettiva e all'uso della doppia proiezione ortogonale per la 

i Hippresentazione dei corpi, che lo fa easere precuraore di Monge'), ed 

I «apoei i contributi che alla prospettiva furon portati in Italia fino ad 

lIuNAzin Da.sti. Un'altra lezione occupai ad eaporre il progresso che feee 

T il concetto dei moto della Terra con I'opera di Nico;, aus Kopi-kssiou e 

I con quelle di RhAticds, e come diversamente foBse accolto queato con- 

\ cetto da Rkinhüli), Mästlin, Giov, ÄNTOsro Maoisi, e da Wilhelm IV Ton 

HeBsen-Cassel. 

Indi puBsai a parlare dello svilappo che ebbe 1' algebra in qnesto 
secolo e prima parlai in una lezione deU' inglese Robebt REcoHnE, dei 
[ tedeechi H. Scureiber, Chr. Rudolpf, ä. Riese e Miouael Stifel dei 

I) 8i legga F. Amooko, Albhecbt DCrkr precitrsore dt Monoe; Atti della r, 
:. delle scienze di NapoH 18,, □. 16, I90T. 
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qaale esposi il contenuto dell' Aritbmeiica inUgra; poi in un'altia. 
lezioue purliii della scoverta della risoluztone dell'equnzione cnbica. In. 
im' iiltru leicione feci la storia della riaoluzioae dell'equazione cablca fatta 
da Dki. Fekho e dellü sfida fra Tartaolia b Fiobe e fra Tabtaglia e 
FsiiKABi. Una lezioae impiegai a mostrare il conta-ibuto che Cabhaku 
apportö allu risolazione dell' equazione cubicu con In pubblicAzione dell' 
Ars magna e feci uua digreasione fino ad Astumw he Moisfoetb e 
Giacinto de CRisTOFAKfi «apoletani. ün'altra lezioDe imptegai ad occu- 
parmi della risoluzione dell'equazione di 4° grado latta da Ferbabi, della 
Algebra pabblicata da Rafael Bumselli e del caso iiredattibUe, facendo 
una digressione fino bVitu Cabatellij e dopo passai ad occaparmi di pro- 
posito delle opere di Tabtaglia. 

Cinque lezioni impiegai ad illustrare i meriti di queste opere. Prima 
mi occupai della Säema nvßta e dei saoi tentativi ealle leggi del moto, 
della traduzioae di Archimede, dei Qitesiti et inventioni diverse, e della 
Trapiigliata invetisionc. Poi del General traüato dei numeri ei misure pel 
quole impiegai (juattro lezioni, f'ermandomi specialmente sul fatnoso 
triaugolo e sull' applicazioDe che egli ne faceva all' estrazione di radici 
di qualunque indice, suUa misara delle botti, e enlla risoluzione dei 
problemi georaetrici con una sola apertura di compasso. 

Una lezione impiegai per Öiüv. Battista Benehetti, Pedbo NtritEZ, 
Fehebico CdMMANDiN" 6 Fhascbscu Matjkolico, del quäle ultimo miai in 
evidenza il trattatino sulle coniche e le costruzioni che egli proponeva per 
queste curre. Indi passai a parlare delle scuola Francese ed Olandese, 
impiegando due lezioni per parlare di P. i>f. j.\ RAMtE, di FRASf^ms Tiste 
e di AiiiuAEN VAN RooMEN, Conchiusi la trattazione del secolo mostrando 
come questo si chtudesse con 1' avvento dei gesuitt, dell' inqmHiziona 
e col martirio di Giobdano BarNc. 

Eravamo alla fine di April e quando inoominciai a parlare del 
secolo XVII- Cominciai con Qälk.eo GALiija e per lui impiegai quattro 
lezioni facendo rilevare quanti punti di contatto vi sono fra le opere di 
Tabtaglia e quelle di Galilei, e l'incremento dato alle scienze col 
metodo sperimentale e con l'applicazione cbe Galilei Fece del cannoe- 
chiale all'astronomia, e come gli scienziati rimonesaero scossi e perturbati 
dalla fine iufelice che Gm.ilei dove' fare per opera dell' inquisizione. 

Una lezione impiegai per Jons Napieb e per la sua invenzione dei 
logaritmi, e per Henbt Bbigos, Guntek, Gellibbanh, Büegi. Dissi in 
ün'altra lezione brevemente di Tyoho Bkahk ed entrai a parlare di 
JoHAHN Kepleb e mi dilungai a mostrare come egli pervenne alle celebri 
leggi aetronomiche. In ün'altra lezione considerai Kei'lkb come geometra, 
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eBaminando spedalmenie Foperm Skreomdria d/Montm e fl morifco wao 
all'inizio delle ricercke flugli infinitenrnL 

Dopo comindai a pailaie di BosrATSsTUBA Cataubbi, sqI q[iiale 
m'mtratteimi due lezioni, esamiiuuido partitameofte le wob opae e 
fermandomi specialmente Bulla Geomdria mdkrisibüibm$ prmmda aulk 
ExercUationes geomdricae sex e buUo SpecAio msiorio. hi nn'iiltiiiia Inioiie 
parlai di BabtoiiOmbo Souyet e di Gbbgobio da S. Yixckszo e hod ebbi 
tempo d'intrattenermi sa qaesfoltiino qnanto era ncccBoaiio di flure, ne 
di andare pin in la, perchi eraTamo gionti aDm fine deQ'anno Beolaatieo^ 
che h stato abbreviato da ripekiie chinsure dell' üiiiTefBita per tompHi 
e in ultimo da una sopraggiuntami indiapoBizione. 



Qualche considerazione di ordine didattieo mi flia leoto di £ue oia^ 
dopo due anni di esperimento. La folla dei gioTani che b cc oi t b aDe 
lezioni h formata piü dei giorani dei primi anni ddla Faeolta matemaiiea^ 
cbe di quelli degli ultimi, e alle Tolie piü di penone eBtnnee all' imi- 
Tersita che di studenti univenitariL Ha quelle B'intereamio piü ad udire 
la parte biografica degli uomini di cni n paila e la dipintma generale 
dei tempi e le impreenoni d^i effeiti delle rieerdie, ehe la natura ddle 
ricerche e Feeame della loro entitiL Qudli che s* mtetfiano all'eaame delle 
opere sono i pochi assidui laureandi in matematiche che frequentano il corM> 
e quaicuno dei primo anno che deflidera acquistare un titolo con V eaame. 

Ma non tutti gli alunni dei 3 * anno dei cono per la lanrea di Mate- 
matica, per i quali il corso h stato indicato dalla Facolta, aaeoltano le 
lezioni di Storia delle matematiche, e la ragione e palese. Queati sono 
preoccupati degli eeami di laurea, per i quali gli eaami spedali obbligatorii 
nel 2® biennio sono in numero di cinque da scegliersi fra gl' insegna- 
menti che si danno nel 2* biennio, ma non e permesso ai gioTani dal 
regolamento che essi possano indudere in uno dei cinque a«*™i specaali 
obbligatorii quello della Storia delle matematiche; ne per ora nd 
Seminario matematico, che alla Facolta e annesso, e fatto merito di 
fireqnentare questo corso. Perdö gli studenti, seguendo la l^ge dei 
minimo sforzo per raggiungere lo scopo finale, che e la lanrea^ non tutti 
credono utile spendere il loro tempo per questo ins^namento, supponendo 
forse che bastera sfogliare un piccolo TnAnnal^» di Storia per sapere la 
Storia. Fanno eccezione alcuni pochi che hanno troraio nella Storia la 
soddisfazione di un loro gusto speciale, o che reggono in essa la 
possibilitä di fare una tesi piü conforme alla loro tendenza. 

Ä da augurarsi che il Ministro deUa pubblica Istruzione, in Itdia, 
intenda che lo studio della Storia delle Matematiche non forniice soltanto 
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an lustro di conoBcenze di date e di biognAe, ma entra nello spiriio 
stesso della Scienza, e analizza il perch^ dell' evolveni delle inTeBzioni in 
üh senso o nell' sltro e rimette a luoe idee feconde, che la lotta per h 
yita, o la non coranza degli nomini, ha impedito che si sviluppassero 
quando furono enunciate; e che porta sopratutto i cultori della scienza alla 
conosoenza della vera strada peroorsa dallo spirito matematico dell' amaniti^ 
cosa questa che non si pnö dire ancora assodata, nh lo sara per molii 
anni ancora, se non si pon mano a nn lavoro sistematico e coUettiTO di 
indagini storiche.' 
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■ *:1<|6, 168, 176, 180, ISI, 182, 1S8, siehe BU 8,. 19n7/8, S. 04- 66. — I'':ä02, 

siebe BM S 1907.8, S. 307 — SOfl. — l';203, siehe BM S,, 1907/8, S. 66, 309. — 

l':218. S3d, 336, 245, 270, 387, 207, 2B8, 310, stehe BM 8., 1907/S, S. S5 — 66. 

— I':3S&, 339-340, 344, 348, siehe BM S,. 1907/8, S. 174 — 176. — 1*:851, 

[•iehe BM 8,, 1907/8, 8. 66. — 1»:865, 868, siehe BM 8„ 1907/8, S. 177. 

1^:373. Die AuaBllirungen, die mit den Worten: „Da iat nun ein sehr 
itreicher Versuch" beginnen und erst S. 374 Z. 3 enden, bezielien sich niuht 
:Buf HüsoN, Hondem auf ÄRCHiMEJiEa. Daß sie hier untergebracht worden 
■md, beruht wohl zunächst darauf, daß sie aus einem Artikel mit dem Titel 
Heross Aitseiehutig der irrat'umakn Kubikteumehi entnommen sind. Vielleicht 
gibt es noch zwei Gründe dieses Verfahrens, nämlich eine Bemerkung von 
£dtokiob und eine Vermutung von Wkbtheim, aber jene iat meines Erachtens 
70n Herrn Cantob mißverstanden worden, und diese iat sitberlich unbegründet. 
Die Bemerkung von Eiitokios enthülfc, wie Herr Cantob ö. 318 richtig angibt, 
daß Heron in seinen Mdrika gezeigt habe, wie man eine angenäherte Quadrat- 
wurzel finden kSnne; aus dem Umstände, daü diese Bemerkung in einem 
Kommentar zu Ajkihimedes' Kreisrechnung vorkommt, scheint Herr Cantoe nun 
lu folgern (Z 17 — 18), daß nach Eutokios die in Arouiueubs' Kreisrechnung 
vorkommenden angenäherton Quadratwurzeln alle nach Hekons Vorschrift ge- 
funden werden sollen. Aber diese Folgerung ist sicherlich unberechtigt und 
Herr Cantob lenkt selbst die Aufmerksamkeit darauf, daß die angebliche 
Folgerung eine unrichtige Behauptung enthält. Daß die Vermutung von Webt- 
Beih, nämlich daß Heron bei der Berechnung von Kubikwurzeln die Methode 
des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat, durchaus unbegründet iat, glaube 
ich in der Bemerkung zu 1^ : 374 (siehe unten) nachgewiesen in haben. 

Die fraglichen Ausführungen sollten also nach 8. 316 versetzt werden, 
und dabei wäre es angebracht, den Passus: „Eine Stütze findet die Vermutung 
[daß AjiciiiMEDEs die Methode des doppelten falschen Ansatzes benutzt hat] 
lediglich in der Tatsache, daß nur mit ihrer Hilfe die archimedischen NäherungS' 
werte fOr Yz erhalten werden" zu modifizieren, weil, was darin als Tatsache be- 
zeichnet wird, höchstens als eine persönliche Ansicht des Herrn Cantob betrachtet 
werden kann. Die betrefi'enden Näherungswerte sind schon vor Webthein von 
verschiedenen Verfassern (vgl. hierüber Hultsoh, Die Näherungswerlc irrationaler 



I 



B 1) Dritt 



1) Dritte Auflage des 1. Bandes, zweite Auflage der 2, und 8. Bände. 
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QuadralwitrZfln bei ÄKCBiMEVEg; Nachr. d. Gösch, d. Wiss. zu Gott! 
1893, S. 403 — 404) hergeleitet worden und einige dieser HorlBitiingen nod ] 
meinps Emchtens gar nicht Bch]ei;hter als die Wertheim sehe. Auffällig ist 
jedenfalls, daß Herr Cantob so ausfOhrlich über diese berichtet, während 
die älteren Versuche kaum andeutet (siehe S. 317). q, Ekkstböm 



1' : 374. Der Absatz, der mit den Worten: „Nun wird aher cibh öhnlicl 
Hcniitzung zweier falschen Ansätze angewandt, um olne angenäherte Enbil 
Wurzel zu finden" beginnt, gibt zu verschiedenen Bemerkuagen AtüaB. Di 
ganze Kapitel handelt von Hebon , und wenn man die zitierten W^orte lies 
so wird man wohl Euerst versucht sein zu vermuten, daß die fragliche B — ■ 
Dutzung Ton Hebo.n herrührt. In Wirklichkeit sind indessen nach dem Woi 
„aber" die Worte „von G. Wkbthkim" einzufögen, und der Absatz ist eigentli«^ 
eine Fortsetzung des Berichtes, der 8. 372 Z. 20 mit den Worten „Da ist miD 
beginnt, zu betrachten. Aber auf diese Weise tritt das eigentliche historiscbfl 
Ergebnis, nämlich daß bei Hbbon die Formel y 100 ^ 4 + , xar- 

kommt, in den Hintergrund. 

Noch mehr ist indessen zu bedauern, daß Herr Cantok das ihm vorliegeiid» 
Material, nämlich den Artikel von Webthbim: Ueross Avsziehung der Wrationokit 
Kubikwurzeln, nicht gut benutzt hat. Dieser Artikel enthält: 1. einen Nachweis, 
daQ Hbhos höchstwahrscheinlich die Formel Vm ^ o + : — , -■ . ■ . - ' - ' — =- an- 
wendete, wo a — E(ym), rf, =- wi — a*, dj= (a + 1)'— m; 2. einen Versuch. 
diese Forme! durch Benutzung zweier falscher Ansätze herzuleiten; 3. als Nach- 
trag eine andere Herleitung der Formel von Herrn A. Ebsbeb. Hier ist ganz 
gewiß 1. das wichtigste, und von Interesse ist auch 3., während 2. eigentlich 
fast wertlos ist; nichtsdestoweniger erwähnt Herr Cantob zuerst 2., dann 1., 
aber gebt stillschweigend über 3. vorbei. 

Meine Behauptung, daß der WsHTHEiMSche Verauch, die Forme! ym^a 

+ ; — , .. . I ' . herzuleiten, fast wertlos sei, stütze ich teils auf den ¥on 
{a-\-l)d,-\-ad, 

Wekthkim selbst erkannten Umstand, daß kein Beispiel einer Anwendung des 
doppolten falschen Ausatzes seitens der Griechen bekannt ist, teils darauf, daß 
Werthkims Versuch von einer durchaus willktlrliehen Voraussetzung aasgsht, 
nämlich daß Hbbon — (a + l)d^ und ad^ als die Felder, die beziehungsweise 
den Annahmen a und a -f 1 entsprechen, betrachtet, teils endlich darauf, daß 
der W(':bthuiu sehe Nachtrag eine ganz andere, sehr einfache und natürlich« 
Herleitung der Formel bringt. Heiner Ansicht nach kann man diese Herleitung 
noch ein wenig verbessern und ich erlaube mir diese Verbesserung hier aus- 
einanderzusetzen. 

Sei ym = i, d, — (x — n)', J^ = (o + 1 — x)', so ist 
d, = a^— 3i*a + 3*0»— a*, oder 3ax{x — a) = x'— a'— di = 
<J, = (a + 1)»- 3(a + 1)'« + 3(a + l)x* - x'. 
oder 3 {n + l)x{a + 1 - x) = (a + l)» - x* - ä, = rfj - d, 
folglich 



x(x. 



<») 



a{x-a) 



a(x 



«) 



Kleine lGtieaiiiige&. 413 

Löst man nun diese Gleichung in bezug auf x — a, so eriiih 
a? — a = 



ia + lHd,^S,) _ d.h.|/ü»a + <' + '^(^-^^^ 



Aber S^ und d, sind eigentliche Brüche und wenn man diese TenadUisigt, 

so wird V- ^ j^ {a + t)d. 



ym <^ a + 



(a + l)d, + ai«, 



Meine Herleitung kann ein wenig verwickelt erscheinen, aber TcmaehliaBigt 
man schon von Anfang an die eigentlichen Brüche d^ und ^ so kann die 
Herleitung leicht geometrisch ausgeführt werden. Sie hat andi da \anas, 
daß man den Fehler sofort abschätzen kann, und sie kann oft benutzt werde«. 
um bessere Näherungswerte zu berechnen; für diesen Zweck hat man niiaKrfa 
nur statt d^ und J, bzw. (xj — a)* und (a + 1 — x^* zu setzen, wo Xj da 
soeben berechneten Näherungswert bedeutet. In don bei Hebo5 TCokoBBeiideB 

Beispiel ist m =» 100 und Heboxs Näherungswert ist 4^ = i.643^6. Dvrck 

meine Formel erhält man als zweiten Näherungswert 4.64157, wahread der 
richtige Wert 4.6415888... ist, so daß die vier ersten Dezönale korrekt 

G. 



1' : 376. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu bemerkeB, daß in Emaosn 
Metrika (S. 48 der Ausgabe von H. SchOxs) der Term dvwmfu&vwemd^ Bkr x^ 
vorkommt (siehe die Bemerkung zu P:470; BM 8^ 1907/8, S. 311). 

G 



1' : 880, siehe BM 8„ 1907/8, 8. M— 67. — 1' : t», 4tS, ft», 4M, 
BM 8^ 1907/8, S. 177—178. — l*z4S$, 4SI, fiehe BM 8u, 1907 8, S. <7. — 1* : «B, 
Biehe BM 8,, 1907/8, S. 67, 178—179. — Vz4Mj 46S, nefae BM 8^. tWl/fi, s. 179. 
» l':458, siebe BM 8^, 1907/8, 8. 309—310. — 1*:4M, dehe BM 8,, 1907 t. 
8. 179. — l':470, siehe BM 8^, 1907/8, S. 311. 

1' : 471. Als Herr Caxtob in die 2. Auflage der VoHegmmgem die 
Bemerkung einfügte, das ThOFAsriache Zeichen für Minus sei ^ dahin g^edüntüt 
worden, es sei ein aus A und I gebildetes Kompendium fftr den Anünig d^ 
Wortes Xnrlfig^^, und dagegen die nachweislich unrichtige Behaoptnng ttridi« 
DiOFAirros habe selbst dies 2^chen als ein verstfimmelte« urnfttMaU^ tr 
erklärt, so war diese Änderung ohne Zweifel eine VerbesMrung. Es ist bv 
schade, daß Herr Cantob nicht in der 3. Auflage noch einen Schritt weiur 
auf dem eingeschlagenen Wege gegangen ist unter Bezugnahme auf den Artikel 
von Paul Tanhsbt, Sur le stfmboU de soustradum ckez k$ Grtc» fBibliotk 
Mathem. 5„ 1904, S. 5 — 8). Hier lenkt Taitstebt die AnhMkfirkaamKßiit 
darauf, daß das DiOFAsnsche Zeichen för Minus offenbar schon in Hntr/yf 
Metrika (S. 156 der Ausgabe von H. Schotte) vorkommt, und daß <» wahr- 
scheinlich nicht Uiipigj sondern vielmehr Ulpa^ oder Ux^iv (vom Verb«m 
lilrciiv) bezeichnete. q ILstßmün, 



414 G. 




186. — 1*:788, 74S, 748, 750, siehe BM 8^, 1907/8, 8. 7S. — 1* : 7fl^ 770, nfllie 

BM ^, 1907/8, 8. 186. * 1*:780, 781, 7M, 800, nehe BM 8^, 1007/8, 8. 71-71 
— 1*:801, nehe BM 8^, 1907/8, 8. 186—186. 

1' : 802. Es ist richtig, dafi in der von Herrn Gantob zitierten mittel- 
alterlichen Übersetzung der Algebra Alkhwabizmis das Wort „articulns'' tot- 
kommt und wörtlich durch Gelenkzahl übersetzt werden kann. Aber wenn 
Herr Camtob weiter unten bemerkt, daß das entsprechende Wort des arabisdien 
Originals Zehner bedeutet, so ist diese Bemerkung nur bis zu einem gewissen 
Grade richtig. Bossn gibt das arabische Wort nicht durch n^^^t sondern 
durch „greater number^ wieder, und in der Tat handelt es sich um das Produkt 
(a ± &) (c ± d), wo o, h, e, d beliebige Zahlen sein können, vorausgesetzt, 
daß a > 5 und c > d. Wenn also in der lateinischen Übersetzung steht: 
„si ergo fiierit articulus, et cum eo fiierint unitates aut fiierint unitates ezeepte 
ex eo . . .^, so haben eigentlich die zwei Wörter „articulus'^ und „unitates" eine 
weitere Bedeutung als die sonst gewöhnliche, ganz wie die entsprechenden 
Wörter des arabischen Originals (vgL hierüber F. Woepckb, Extrait du Fatkri, 
Paris 1853, S. 48). Aus dem umstände, daß in der fraglichen lateinischen 
Übersetzung das Wort „articulus" vorkommt, folgt also nicht, daß der Übe^ 
Setzer den rein arithmetischen Term Zehner durch „articulus" wiedergaben 
haben würde (vgl BM 8,, 1907/8, S. 151). G. EnsstbOm. 

1' : 802. Wenn Herr Caittob hier (Z. 12— 14) behauptet, der Verfasser des 
Liber algarismi de prcUica arismetrice habe das Wort „articulus^ genau in dem 
gleichen Sinne, in welchem es in der gemischten Geometrie des Boetiüs 
zur Anwendung kam, gebraucht, so ist diese Behauptung vielleicht richtig, 
aber ganz sicher ist es nicht. Herr Cantob verweist auf S. 583, wo die be- 
treffende Stelle der Geometria Boetii wörtlich übersetzt ist, aber daraus kann 
man nicht ersehen, ob ein „articulus^^ von der Form ^»lO (Ä eine beliebige 
ganze Zahl) oder von der Form a • 10" (a < 10) ist. Auf der anderen Seite 
wird in der Geometria Boetii „limes^ als ein „numerus incompositus" 
bezeichnet, und daraus darf man wohl folgern, daß „limes^^ eine Zahl von der 
Form a*10" (a < 10) bedeutet, aber daß „articulus^^ mit „limes'^ identisch 
sei, wird meines Wissens nicht in der Geometria Boetii ausdrücklich angegeben. 
Bekanntlich hatte im \littelalter „limes" eine andere Bedeutung als „articulus*' 
(vgL G. Enestböm, Sur les neuf „limites** mentionnes dans l'„Älgoristnus" de 
Sacrobosco; Biblioth. Mathem. 1897, S. 97 — 102). Man könnte also sehr 
wohl annehmen, daß in der Geometria Boetii vier Arten von Zahlen genannt 
werden, nämlich: 1. „digitus^^ d. h. eine Zahl kleiner als 10; 2. „articulus", 
d. h. eine Zahl, die ein Multiplum von 10 ist; 3. „limes'^, d. h. eine Zahl von 
der Form alO" (a < 10); 4. „numerus compositus", d.h. eine Zahl, die 
weder „digitus" noch „limes" ist. 

Dagegen wird im Liber algorismi de pratica arismetrice ausdrücklich 
hervorgehoben (siehe die Ausgabe von Boncompaont, Rom 1857, S. 26), daß 
„articulus" eine Zahl von der Form o-lO" (a < 10) ist. q Enbstböml 
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1*:802, ridie BM 8^ 1907 ^ S. IX, IM— lar. ~ l'sC«^ Wl, SUj 

BM 8,, 1907/8, S. 73. 



1' : 838. Da die hier erwilmle S4. Av%mbe 6er «Prcf^säsä: 

acuendos juTenes" das älteste raitlelalteiüclie Betspiel ener ■■''w iriMB'ii Xxf- 
gabe ist, so gebe ich nach einer frevndliekeB ¥itteil»^ 6» I Fau Gmrjm& 
Thtbls den besten Text der Angabe nehist deren U^smmg wiegen 

Quidam paterfamilias kahvit ^»t>»^* ilt fipif. ^firibf ytAt i g^.yi s 
dare de annona modios C, eo rero tesure. «x viri aMsps*«: ■»iäü» 
temos et mulieres binos et infunes sbirala le^iüidEa. Dxa« 4<fi tfc 
valet quot viri, quot mulieres ast qii«jrt prfanlw 



SolntioL 

ündedm t»ni fiunt X X .\ 1 1 1 , et XV b&§ ^«ti £kxs 11\i ^at T»n 
septuagies qnattnor semis. fiunt XXXVII: riri a^fffürssi 1 Will i»;«c>ml 
XV mulieres accepemnt XXX et LXXIIII irfarvif ftcecf «eros XXXTEL 
qui simul inneti. id est XI et XV el LXXIV fias C. -.-»^ nnc ik- 
miliae (!) C. Similiter iunge XXXIII et XXX « XXA^U- iaan C. ya 
sunt modii C. His ergo simnl ivnetzs habet Hm^^^ ! C «c a^Aof C 

Die älteste bekannte Handschrift d^ .PrcfiOBl»:»«i'' gaan^w^ lotf 'Ci»i& 
10. Jahrhundert, aber nach Herrn Thtft.f Bad d^ JLxfjEiäfHi fOA;SaR«B» jz 
Karolingischer Zeit entstanden, od TieUxui^kl ise ov» i^3i»if{V>r Fiom^r ^u 
4. Jahrhundert zurückzorerlegeB: die Ämf^^ifsm^ ^M^^xp^fL ffi&Trv i:rfi^ritii|:u»ä 
nicht der Au^^be ru. «^ Esij-n»;» 

1>:8m, 8»?, Si«, 86, SOL nebe EMS,. 15^^ a. T}^l4. _ l's^lC^. «i^nit 
BM 8,, 1907/8, S. 74, 187. — 1^:89, 875— ^C, *J7, *^, « 



S. 74—76. 



V : 881. Die Angabe, daß bei BcxxzLunr« .^;m EjamAn^sam^ r-jnw 

ist so undeutlich, daß sie £ast notw«nd2g»Tw«si«r XL3r4rf;:aHÄ»iL v>rö»a 
denn wenn man die Worte ^d€U Einaukssi* &he::. i»: ^»sj:: ausa vv^ a 
erster Linie an das gewohnliehe EinsaL^iz:!: t^*Sffj^:vrm»am tue: J Tar.^^xjt 
{Geschichte der EUmenianmaikewMiik I. Leipzig ]»jr. ^ C1^ H<»f7x ^,^97",«^ 
Angabe auf diese Weise au^efiü^t. d^cn *r ^4a;spv^ isrr^r fWrf.tsLj «^if t^ 
Vorlesungen, daß bei BsxsxLisrs .die Dia^c«ai7>'ju*; 1*^ /^.j^smi .^'^ li 
Wirklichkeit kommt bei BnjooLixr^ Tc^h* O^^rti 4^. ^'wuafja. *<- ^>\la^:.*. 
Clermont 1867, S.361 — 362; gar meht dai g%w!;iiLs.:utii»% £i3aBa.j<n8ut 't'x ^fAAt^rx 
nur eine ZusammensteUung Ton 36 bf»soc^i»r»ii X ;;.^^..ka$flrxuBr»^vX . ^^ m,'^ 
„Semel li 11" beginnt und mit ^Oetks Villi LXXII* *twtÄC E3i-^ i^vui i.vr* Z^w 
sammenstellung dieser Art findet fidi sadL CcjtTZit 'Ostr^.t^ flr h.\.,\ 
theksw. 16, 1899, S. 278— 279) im Co(L Ber^^K^ 1:/} «5, r 

Das gewöhnliche EinmaleiBS dfirft^ <>;?: ^i^r»cru:>ta4% Avt^Ation vs^^'^^nxa.^f. 
gewesen sein. FreiHch findet es tkh ir. ^tx«^ A^iiur.ifiiKa:f:ft «m4M: I^ ^^ 
l^^yij^^ 8. 79), aber diese stamm: nach Xaj:.v 'x: a.i«« ^i^r r»^*ii>ai /tk^-^ i-w 
12. Jahrhundais und enthält aads a&id»T% H^idi«m, <>^ K,>!i:«n ;iu*a.^. ^vn <;»n 
Abacisten gelehrt wurden. Mtin^s WisKtL« k^yKjsL^. da.«« ir^*C*:t^^.tt«^ ]t;sitM:t«>ut« 
zuerst in der Ton Ccktze 189^ c«rasi«r'r^>!>^!&»« A^ vru» v««»4ir,f* *.w* i^w 
12. Jahrhundert vor (siehe AbhandL z. O^f^L d*rr Mata^sf. %, f ;>^ w** 
zwar in dreieckiger Anordnung. iH/^s^m, tax. La/^atxMU^ ?jüjL3f, x^^^ 1«^ 



41ft (3^. EvmtbOk: Heiiie Mittaihmgeii. 

gewöhnliche Einmaleiiis, sondern nur eine Znsanunenstdlung von Mnltqtlikatioiis- 
regehl etwa wie die 86 Begehi bei Bskneunus (siehe SerUU puhbUoaH da 
B. BojfcoMPAGNi, I, Rom 1857, S. 6). G. EkbstbOm. 



1*:882, 888, 8M, siehe BM 8., 1907/8, 8.77—78. ~ l^xSOO^ siehe EU 8,, 
1907/8, S.78, 187—188. * l':90S, siehe BM 8l, 1907/8, 8.78—79. — flW^ ddie 
BM 8,, 1907/8, 8.79, 188—189. — l*:90Sy 909, 910, siehe BM 8^, 1907/8, 8. 79. 



P : 910. Es ist durchaus unrichtig, daß (Z. l) es fttr den Algoiithmiker in 
lateinischer Sprache keine anderen Wörter für Einer und Zehner als „digitos^ 
und „articulus^^ gab. Man braucht sich nur die Mühe zu geben, den Anbng 
des Traktates ÄlgorUmi de numero indorum näher einzusehen, um zu finden, 
daß der lateinische Übersetzer dieser Schrift niM die Wörter „digiti" und 
„articuU^^ (vgl. M. Cantob, MathemaUsche Beiträge eum KüUurlebm der VÖOur, 
Halle 1863, S. 274 Z. 12—13), sondern „unitates'', „deceni'', „centeni"' ete. 
anwendet (siehe z. B. die Ausgabe von Bongompagni, B;oni 1857, S. 3: »P™* 
est differentia. unitatum . . . secunda differentia decenorum*'). Auch ans 
Leonabdo Pxsanos Liber äbhad kann man leicht die Unrichtigkeit der Be- 
hauptung des Herrn Cantob ersehen. Die zwei soeben genannten Arbeiten 
waren schon vor der Herausgabe der ersten Auflage der Vorlesungen zugäng- 
lich; ein später veröffentlichter Beleg für die Unrichtigkeit der Behauptung ist 
die von Cubtze 1898 zum Abdruck gebrachte Algorismusschrift 

G. E1TE8TBÖM. 

l':911, siehe BM 8„ 1907/8, S. 79—80. 



Über Bemerkungen zu den Bänden tt und 3 der „Vorlesungen*' siebe 
8. 189 — 216. 

Anfragen. 

186. über eine im Mittelalter übersetate iarabieohe Sohrift ali^e* 
braiechen Inlialte. In der Pratica d*arUhmäica (siehe die Ausgabe 1548, 
Bl. 71*) wird von Ghalioai eine Übersetzung einer arabischen Algebra er- 
wähnt, wo die sieben Tenne Geber, Elmechel, Elchal, Elchelif, Elfazial, Buram 
und Eltermen vorkommen. Daß die betreffende Algebra nicht die des 
Alkhwarizmi ist, scheint daraus hervorzugehen, daß, wie mir Herr Suter mit- 
teilt, der von Rosen herausgegebene arabische Text jedenfalls nicht die Terme 
Elchelif, Buram imd Eltermen enthält. 

Gibt es unter den jetzt bekannten arabischen Traktaten über Algebra 
irgendeinen, wo die sieben Terme vorkommen? Kommen diese Terme vielleicht 
in der noch nicht näher uDtersuchten lateinischen Algebra des Pariser 
Ms. 7377 A vor, dessen arabisches Original nach G. Sacebdote (// trctUalö dd 
pentagona e del decagono di Abu Kamil Shogia; Festschrift zum achtzig- 
sten Geburtstage Moritz Steinschneiders, Leipzig 1896, S. 171) von 
Abu Kamil Schodja ben Aslam verfaßt ist? Q^ Enbstböm. 




Rezensionen. 

V, Cajori. On the transformation of algebraic equatiooa by Srland 
Samael Bring [In Lund, r^woden, 1786] Translatfld from the Latin and 

luinotabid. 

Colorado College publication, general uerie 

Es kommt nunmehr ziomlieh oft vor, d 
in Überaetitimgen berauBgegeben werden, un 
miiä dies sehr freuen, wenn ea sich um ein 
derzeitigen Stand einer mathematischen Then 
die Schrift von eini 
maüschen Gebiete i 



So.31, November 1907, 8.66 — 01. 

I illterB mathematische Schriften 
den Historiker der Mathematik 

ältere Schrift bandelt, die den 

e repräsentiert. Köliri: dagegen 
Yi^rfassor her, der eignntlicb ein liaio auf dem matbe- 
, 80 ist der Nutzen der Überaetaung etwas zweifelhafter. 



denn dieselbe kann leicht bei den nicht sachkundigen Lesern eine unricbtige 
Vorstellung vom Stand der Matbomatik an einem besonderen Zeitpunkt wecken. 
Meiner Ansicht nach trifft diese Bemerkung zu in betreff der von Oajoui he- 
Borgten Übersetzung von E. H. liitiKHa Abhandlung über die Transformation 
algebraischer Gleichungen, und um meine Ansiebt zu begründen, ist es an- 
gebracht, zuerst eine kurze Cbersidit der glteren Geschichte des von Buing 
behandelten Gegenstandes zu bieten. 

In den Acta Eruditorum 1683 (S. 204 — 207) veröffenUichte Tschikn- 

UAUH eine Abhandlung Melhodm auferaidi omnes ienmnos inlermedios ex data 

acquatione, worin er nachwies, daß die Gli-iehung y^ ^ iJS ~ r= durch die 

Substitution y* ^ 6y + 2 4- a in die Form s' + A- =■ transfo liniert werden 

kann, wo a und h einer linearen und einer r[uadra tischen Gleichung genügen, so 

daB man auf diese Weise atimählich eine allgemeine kubische Gleichung in 

eine reine verwandeln kann. Er fügte hinzu, daß er auf diese Weise aus 

einer Gleichung höheren Grades drei, vier usw, Glieder herausschaffen könnte. 

Die Möglichkeit, daß man dabei schon in betreff einer Gleichung vierten Grades 

auf eine Hüfsgleichung stoße, deren Gradzahl höher als 4 sei, zog er freilich 

nicht in Betracht TBCBiRNBMts' Verfahren wurde bald von J. Phebtbt in den 

Xuavaux eliwetis des mathrniaHtf>tes (II, Paris 1689, S. 411 — 414) auf Orund 

Mißverständnisses bemängelt, aber M. Roli.e zeigte in seinem Trailc 

^J^atffebre (Paris 1690, R. 222 — asti), daß das Verfahren wirklich für die 

Lösung einer allgemeinen kubischen Gleichung anwendbar sei. Etwas später 

K«rw&bnte Ch. Revnbau die Transformationsmethode ausführlich In .seiner 

mA*>ai!fse dt'nwnlree (I, Paris 1708, S. 251 — 256), aber ohne Tsciiiunhaus zu 

aennen, und bemerkte zum Schluß, daß die Methode für (iletchungen höheren 

Iiades benutzt werden ki^nno. Auch in den sehr verbreiteten Elementa 

wfheseoa universac von Chh. Wolff wurde Tschirnhaus' Verfahren erwähnt 

, Halle 1741, S. 313 — 314), freilich mit der Bemerkung, daß dasselbe für 

Löanng von höheren Gleichungen unanwendbar sei. Endlich widmete 

SjAORAHOE in den RifiexUms sur lu ri'sohtlion algcbriguf de» liqwitioiis (Nouv. 

ie l'acad. d. sc. de Berlin, annee 1770, gedruckt 1772, 8. 134- 21. 'i-. 

KbUoUltfa Ualbaiiiktla». IlL Folgs. Vlll. 37 
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annse 1771, gedruckt 1773, 8, 138 — 253) der Methode von Tschikuhaub eine 
eingehende Üntereuchung. Er hob hervor (annee 1770, S. 192—193), daß nun 
offenbar auf diese Weise eine Gleichung vierten Grades ISsen kamt, weil es 
nur nötig sei, das iwoite und das rierte Glied wegzuschaffen, um eine all- 
gemeine Gleichung vii^rten Grades in eine quadratische zu verwandeln; ferner 
bemerkte er (annee 1771, 8. 149 — 150). daß Tscbirnhaus' Tramformaüoiis- 
methode för die Auflösung höherer Gleidiungen kaum anwendbar sei, weil die 
Hilfsgleichung höher als die vorgelegt« werde. Ob es möglich sei, wenigstens 
drei Glieder einer Gleichung fünften Grades wegzuschaffen , hatte Lagraros 
keinen Anlaß zu untersuchen, da eine Gleichung von der Form z^ + px + q^O 
jedenfalls nicht algebraisch aufgelöst werden kann. 

Nun setzte E. S. Bring ein, ohne auch nur eine flöchtige Kenntnis der 
soeben erwähnten Arbeite» siu besitzen. Freilich wußte er, daß sich Tschibk- 
HAU8 mit der betreffenden Frage beschäftigt hatte, aber zu welchen Resultat«n 
dieser gelangt war, kannte er nicht und ebensowenig, daß das Verfahren in 
den Acta Eruditorum auseinandergesetzt worden war. In der Tat war 
BuiKGS einzige Quelle die folgende kurze Notiz in Kastkeks Anfangsirünät» 
der Aftal^sis endlicher Größen (Göttingen 1760. § 290): 

So läßt sich [durch eine lineare Substitution] jedes Glied der 
Gleichung wegschaffen, aber nur eins allein. Man kann auch 1«tcht 
zeigen, daß keine Methode möglich i^t, die allgemein aus joder Oleidiung 
alle Glieder bis auf das höchste und das letzt« wegschaffte, wie der Hwr 
VON TsoHiRNUAtiSEN dergleichen erfunden zu haben glaubte. 
Hieraus folgerte nun Bbinu, daß sich alle seine Vorgänger mit einer 
linearen Substitution begnUgt hatten („addore oportet, nemini mathem&ticonini, 
ut nos quidem accepimus, adhuc in mentem venisse de adhibenda alia 
aequatione subsidiaria, ac quae simplei sit uniusquo dignitatis"). Aus diesem 
Grunde sind die allgemeinen Ausführungen seiner Abhandlung (§ 1 — 5) historisch 
wertlos — sie waren ja 100 Jahre zu alt — , und auch der Inhalt de« § 6 
(die Lösung der kubischen Gleichung z^ + me*+ nz + ;i = durch die Sub- 
stitution 2*+ ('B+ a + J/^O) konnte im Jahre 1786 als allgemein bekannt 
betrachtet werden. Wesentlich ohne Interesse sind ebenfalls meines Brachtens 
die Paragraphen 7 — 9. Der § 7 lehrt die Lösung einer biqnadratischen 
Gleichung durch Zuröckführung derselben auf die Form y* -\- ?iy' + i ^ 0, also 
dasselbe Verfahren, das Laukangb 1772 auseinandersetzte, und die zwei folgenden 
Paragraphen weisen nach, dall, wenn man die allgemeine Gleichung vierten Grades 
entweder direkt auf die Form ^ + «?/* + ii = oder auf die Form ;/*-!- fc — 
zur&ckfllhren will , die Gradzahl der Hilfsgleichung größer als 4 wird. Von 
wirklichem Wort sind also nur die zwei letalen Paragraphen (zusammen vier Druck- 
seiten), wo zum erstenmal gezeigt wird, wie die Gleichung z^ -\- jiz* -^ qz-\- r = 
auf die Form y* + 6y -t- a == gebracht werden kann. Aber auch dieser 
Wert darf nicht öberschätzt werden, denn Brino hatte keine Ahnung davon, 
daß die fragliche Transformation etwas mehr als ein ziemlich einfauhea 
algebraisches Rechenkunststflck enthielt, und in der Tat hatte sie ftlr die 
Mathematik des 18. Jahrhunderts keine höhere Bedeutung, sonst wäre sicher- 
lich die Aufgabe schon lange Zeit vor BiiiNO gelöst gewesen. Freilich 
bemerkt Cajori. daß Diiimj .,had a deeper insight into one important 
matter" und motiviert seine Bemerkung dadurch, daß ,,he never claimed 
that the transformation led to the general algebraic Solution of the qointic, 
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whlle Jerrakd persisted 

scheint mir kaum &la B«leg fOr 1 

Bbino wenigatena sein trinoiniadna BMoltat aaf die F<m z* -f * — ifc ^ 

gebrächt, so würde mao rielleicltt iimiw kAuen, imS er die AaflOsaBg dar 
Gleichnngea fünften Grades vorbereitet k^w, dnn dadordi wb« JK nkdigvinMia 
worden, daß diese Aufldaimg nnr von eineoi ätaiffm Ptnimeier abhängt, der 
tön« explizite algebraische Funktion der Rnfrffrrimtfn in, aber nicht "inmal 
diesen vorbereitenden Schritt hat Baotu gwiiacht Übtsdies ist es sebon 
längst hervorgehoben worden (siehe C J. Hnx, ÖfverBigt af [svenska) 
Telenskapsakademiena förhandlingar 1861, S. 332; vgl F Kleu, For- 
lesungm Über das ÜMsaeder vnd die AuflSsimg der GMckM t tgm vom fSmftm 
Grade, Leipzig 1684, S. 244), daß Bbiügs Transfonnationsverfiahren unndÜg 
ickelt ist. Nachdem er die Gleichung 

Ibpbc + 20-jld + 25r& + lüqc^ + 25rcrf — löp*c - 3p*rf* 
— 23pqd — 27' — 20rp = 
hergeleitet hat. setzt er nämlich 

b^ad+ß. c^d + y 
und fahrt dadurch drei neue unbekannt« Größen n, ß, y ein. während er viel 
.1aicht«r zum Ziel gelangt w&re, wenn er ganz einfach 

ibpbc 4 20qbd + 2ärb = 0, d. L Ibpc + iOqd + 25r = 
gesetzt hätte, denn auf diese Weise w0rde er sofort eine quadratische Gleichung 
bekommen haben, woraus d als Funktion gegebener GrOßen bestimmt weiden kann, 
Ich habe oben behauptet, daQ der Inhalt der fünf ersten Paragraphen der 
BuiNGBohen Abhandlung historisch wertlos sei. Inde.ssfn gibt es eine Stelle ilcs 
§ 4, worauf Cajori großen Wert legt, und die ich dariuu hier besonders be- 
sprechen will. Fär diesen Zweck bringe ich zuerst die Fortsetzung des oben 
Ton mir zitierten Passus des KASTNERschen Lehrbuches zum .Vbdruck: 

Gäbe ea eine . . . Methode . . ., jede cubische Gleichung in y' + t — 

7.H verwandeln, so daß sich x finden ließe, wenn man y hätte; so mflUte 

das X der allgomeinou cubiachen durch daa y der reinen bestimmt werden. 

Aber das 1/ der reinen hat aüemohl zweene unmüglichu Wertlie und daa x 

der allgemeinen kann lauter mögliche haben, woraus achon eu Uberaoheii 

ist, daß sich dergleichen Methode nicht erfinden läßt. 

• 3)ieae Schlußfolgerung wird mm von BiuNß an der angedeuteten Stell» hti* 

.:anängelt, indem er darauf hinwewt, daß der Ausdruck „durch etwas bestimmt 

-werden" zweideutig sei, und daß EIbtmeks Konklusion in Fortfall komme, 

wenn man dem Ausdrucke die richtige Deutung gebe; in WirklicUkoit linden 

■ich Fälle, %. B. der „Caaua irreductihiUs", in denim eine reiOle nr(<Üi' durch 

zwei imaginär» GrQßon bestimmt sei. In betreff diuaur Kritik dor KAHTMüiuchnn 

Schlußfolgerung bemerkt Cajori: 

The advanced views expressed here by Brino ou the mibjoct of 
imaginary numbers are the more remarkable as practiually all mathn- 
maticians of his time, excepting a fxw roun of the llrst rank liko Kiii.Kk 
and Laorakgr looked upon imaginoriiiit n» unreal, inysterkous and Ui be 
avoided ... In the cleamess of bin argumtint on imaginary tiiunhnr*, 
BiuHO waa in advaoce of tlie rank and lilo of mnthnmaticianii of bis agi> 



Aber diese Bemerkung von Cajobi ist meiner Ansicht nach unzutreffend. D*B 
ea Doeb in der zweiten Hälfte des 18. J&hrhunderts Mathematiker gab, die die 
Bedeutung der imaginären (iröBen nicht verstanden, will ich nicht in Abrede 
stellen, aber daß eigentlich nur die Hatbematiker ersten Banges eine richtiger« 
Auffassung dieser Größen hatten, muß ich verneinen, und der einzige Bel^ 
hierf&r, den Cajori bringt, nämlich der Hinweis auf den oben zitierten Passus 
von Kästkek, genügt gar nicht Gewiß war Kästneb, wie Cajori hervorhebt, 
ein angesehener und kundiger Mathematiker, aber der fragliche Passus ist so 
kindisch, daß er eigentlich als ein ,.Iap8us calami'* bezeichnet werden kann, 
und man braucht offenbar nicht besonders scharfsinnig zu sein, um die Un- 
richtigkeit desselhen einzusehen; in Wahrheit ist ja schon, wenn x ^- y + <, 
g ^a + bY — 1, 2 = « — by— 1, die rcelU Größe x — 2a durch die »woi 
imt^Hären Größen o + 6 ]/— 1 und o — 6 V"— I „bestimmt"! 

Die englische Oberaetzung ist, soweit ich dieselbe mit dem Original ver- 
glichen habe, befriedigend. Zuweilen ist Ekinos Latein ein wenig dunkel, und 
ich bin nicht sicher, daß Cajuri die dunkeln St«lien immer richtig Dbersetsl 
hat. So z. lt. sagt Brino am Ende des § 10: „attomen bujus quantaecuoqno 
difßcultatis removendae quaedam haud usque adeo tenuis spes ostenditur", was 
Cajori anf folgende Weise wiedergibt: „and yet even this difBcul^ c»a. 
witliin a reasonable degree of certainty, be removed"; ich bin eher geneigt, 
den Passus so zu fiberaetzen: „und indessen wird eine gar nicht geringfBgigi- 
Hoffiiung erweckt, diese ziemlich große Schwierigkeit zu beseitigen'". Waroni 
Cajori auch die Übersetzung des Widmungsschreibens des jungen Itespondenten 
S. G. SoMiiBLius bringt, das mit der .Sache gar nichts zu tun hat, ist mir nicht 
recht verständlich. 

Am Ende der Übersetzung hat Cajori eine biographische Notiz ober BaiKO. 
eine historische Notiz über die Auflösimg der Gifichungen fünften Grades, sowie 
einige kur7e Bemerkungen und ein Schriftverzeichnis hinzugefügt. Die bio- 
graphische Notiz ist aus dem schwedischen Biographiskt lexikoti öfver mmnkunmffr 
tettiska matt. B. 3 (1S37 — 1838) übersetzt (statt „Ansäs" und „Strösvelstropa'" 
ist „Ansfts" und ,.Ströfvelstorp's" zu lesen. Welchen Grundsätzen Cajori bei 
der Verfertigung des Schrift Verzeichnisses folgte, ist mir nicht klar (vgl. das 
Verzeichnis bei Matthomsen, Grundzüge der antiken und modernen Atpebra. 
Leipzig 1878, S. 999 — lOOl), aber jedenfalls sollte die Abhandlung von 
K. HtiüKA'iH, Algebraische UrUersudtungen nach TscHiRNa^rsEXs yfeütodt, Itl 
(Hadersleben 1885, 34 S. 4") zitiert werden, da diese Abhandlung ausdrfldclich 
auf Biiisti Bezug nimmt. Noch auffälliger ist, daß Cajoiu den Abdruck der 
fünf letzten Paragraphen (also des eigentlich interessanten Teiles) der DmiNoschen 
Abhandlung im Archiv der Mathematik 41 (1864), S. 105—112, gar nicht 
erwähnt; angebracht wäre es fibrigens gewesen, ausdrücklich 2U bemerken, daß 
dieee fünf Paragraphen auch S. 348 — 3ää der von Cajori zitierten Abhandlung 
von C. J. Hii.1. (1861) wörtlich abgedruckt sind, so daß die Seltenheit dsr 
Original abhandlung eigentlich ein recht bedeutungsloser Umstand ist. 

Stockholm. G, Eseström. 
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Ernenonii^ii. 

3. T. ÄnAMB am ,J^iiw Hampihire col- 
1 PrafesBor der Physik ildBelbst. 

— Direktor B. Bi.i.LH!]> in Toulouae iQin 
X>irektor der Sternwarte in Paris. 

f — S. G. BiRTüK in Philadelphiii zom Pro- 
[esaor iler Mathematik an der „Clarkson 
ichool of technologj" in Potadam, N Y, 
— Dr. W. C. Bbenei in Cambridge, MasB., 
mm Profeaaor der Mathematik an der 
UuiTersitat von Nebraska in Lincolu. 
— P. BuHOATTi in Rom zum Professor 
der theoretJBchen Physik an der Univer- 
•itüt in Meflaina. 
- Dr W, H. ÖuflSB* in New York zum 
Profeeeor der Mathematik an der DniTerüi- 
tit von Minnesota in Minneapolia. 

— L. CouiH an der „George Washiiiffton 
"nireraity" zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor E. C, Clfittb in Atlanta 
zum Professor der Mathematik am „Eni- 
Poria College" in Kansat. 

— Dr. B H. CuuTisB Bum ProfeBsor der 
AatropbjBik an der UniverBität »on Mi- 
c;higan in Ann Aibor. 

- Privatdozent B, ou BdiB-ßBYaoND in 
rlin zum Proleseor der Physik an der 
<niver«ität daaelbat. 

Dr. J. A. EiBsLÄND in Annapoüs zum 
' ^h^ifesdor der Mathematik an der Universi- 
lat von WfiBt -Virginia, 

— F. FiBLii zum Professor der Mathe- 
matik an der „Georgia echool of techno- 
logj" in Atlanta, 

— Privatdozent K, Füteb in Marburg 
inni Professor der Mathematik an der 
Universität in Basel. 

L — Astronom F. Gonnkssiat in Paris zum 
H t)irektor der Sternwarte in Ätger. 
^L — Professor W. Kii^ruAHs in Bonn zum 
^B Professor der Physik an der UuiversitHt 
^■in Königsberg. 
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Professor der Mathematik an der Dniver- 
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— Dr. fl. B. McClkhon in Griuuel zum 
Professor der Mathematik am „Jowa 
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— Professor H. Mache in Innsbruck zum 
Professor der Physik an der Technischen 
Hochschule in Wien. 

— Professor R. C. Maci.aühir in Welling- 
ton zum Professor der mathematischen 
Physik an der „Columbia iiniversity" in 
New York. 

— ProfessorM. MauNeillbu der„MeGilI 
uniTersity" zum Professor der Mathematik 
am „Dalhousie pollege" in Halilnx, Canoda. 

— Dr W. A Mahkinq an der „Stanford 
univerBity" zum ProfeBSor der Mathematik 
daselbst. 

— Professor R. Makciilokoo in Messina 
znm Professor der Meohanik an der Uni- 
versitllt in Neapel. 

— Dr. J. F. Mkssick zum Profeasor der 
Mathematik am „Randolph Macon College", 
Virginia. 

— Dr. W. M. MiTCHRM, znm Direktor des 
„Haverford College observatory". 

— ProföBSOr D. Ä. MuiiMAV in HaUfax 
zum Professor der Mathematik an der 
„McGill uuiversily", 

— Dr. B. L, MawRmK am „Lick observa- 
torj" zum Profeasor der Mathematik und 
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sota in Minneapolia, 

— r.O.NüiTi!(uander„GeorgeWashing- 
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veraitilt von Michigan daselbst. 
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^J 



426 



WisaenBchaniicbe Chronik. 



— Astronom H. L. Riue in Waihiagton 
Enm ProfesBOi der Matbematlk am „NatbI 
obserfatorj". 

— Dozent E. Ruthe in Nancy zum Pro- 
feaeoi der Phjaik an dor Univenit^t da- 
selbst 

— ProresBor P. STicmi, in HaiinoTor 
Euni ProFeesor der M»theinatik an der 
Techniaclien Hochschule in Katbrnhe. 

— ProfesBor G Vitanti in Measina /um 
pTofeBsur dor bOliercn Aimlysie an der 
DniveraitAt in Pavin. 

TftdeBfillp. 

— T BAnKFui. früher ProfesBot der Ma 
thematik am „Owens College" in Man* 
ehester, gestorben den 30. Novetnbi^t 1907, 
ao Jahre alt. 

— AxTijN VON BeaunhUhi., ProfeBHor der 
Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in München, geboren in Tiriis den 
Si, Dezember tB53, gestorben in München 
den 9. Mürz 1908. 

— EuDEnT Lewis Jous Ellkiiv, Direktor 
der Stetowarte iu Melbourne, gestorben 
1907, 80 .lalire alt 

— RniALi'O Febhim, ProfBBsor der tecb- 
nologiitcben Phjsik an der Technischen 
Hochschule in Mailand, geboren in Mai- 
land den 6. Juli ISai, gestorben 1908. 

— Albkkt Lancabtbh, Direktor dea me- 
teorologischen ObserTatoriums in Uccle, 
geboren in Mons den 34. Mai 1849, ge- 
storben in Brüssel den 4. Februar 1901^. 

— Hekiunn Laijdent, „rep^titeur" an 
der „Ecole poljtechnique'" in Paria, ge- 
boren in Ecbtemach (Luxemburg) den 
a. September lail, gestorben in Paris 
den 19. Februar 1908. 

— Alheht Lew, Piofeseor der Mathe- 
matik au der ., Ecole d« phjaiqne et 
chimie" in Paris, gestorben in Mont- 
sourts den 3B. Desember 190T, 64 Jahre 
alt, 

— LOHKKZ Lko[I*B» LtMDELÜr, frühcT 

Oberdirektor des Schulwesens in Finnland, 
geboren «u UarviA den IS. November 1837, 



gestorben in Uelsingfore den 3. Ul^a^n 
1908. 

— Adoij'h PiALiow, Mher FrofeMor d^^a 

Phjsik an der Technischen Bocfascho Mi 

in Berlin , gebaren in Rathenow '1'^ , n 
6. August 1883, gestorben den 8. JBnu^B,r 
1908. 

— Alfomso Ski.!,*, Professor der PhjriJ 
an der Universität in Rom, geboren ia 
Biella den th. September 1^65, gestarbeu 
den 26. Noremher 1907, 

— Riciuiiii Stbachiiv, Gener»!, Meteoto- 
log, geboren zu Button court, Somentt- 
abire den 31. Juli 1817, gestorben des 
12 Februar 190S. 

— Lldwio Weukkind, Professor dpi Ua- 
thcmatik an der Technischen Hocbschuli? 
in Karlsruhe, gestorben in KarUruhe den 
8 Februar 1908, 65 Jahre alt. 

— Ckaui.rs AuotETüB YiiCTBO, früher Pro- 
fessor der Astronomie an der UniTereiUl 
in Princelon, geboren in BanoTer, K. H. 
den 15. Dezember 1834, gestorben dasellirt 
den 4. Januar 190S 



— An der ÜniTersitat in Berlin bat Pro- 
fesBor W. PöusTKH für das äommeiieiDeeter 
1908 eine zweistündige Vorleensg über 
Geschichte der mittelalterlichen AsteoDO- 
mie angekündigt. 

— All iler Uniiersität in GCtÜogeii bat 
Professor F. BEBvsTtiN für das Somnter- 
aemester 1908 eine iwoiatündige Vor- 
lesung Über Oeschichte der Hathemslik 
angekündigt. 

— An der Universität in Heidelberg bat 
Privatdoxent K. Boi-i- für das Sommer- 
eemester 1908 eine Vorlesung über (ie- 
Bchichte der Mathematik im acbtxebnleo 
Jahrhundert angekAndigt, 

— An der Universität in Strasburg hat 
ProfeSBOr M. Smoi« für dat Sommer* 
Semester 1908 eine zweistündige Vor- 
lesung über Geschichte dex MatJisBiatik 
im Altertum in Verbindung mit Kiilta> 
gescbichte angekündigt. 
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